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  Eine Katastrophe im Weltall, bei der Menschen umkommen: Angehörige einer anderen Rasse finden die Opfer und entschließen sich, einen der Toten ins Leben zurückzubringen. Zum Beispiel, um mehr über die Religion der Menschen zu erfahren. Denn auch die Fremden sind religiös. Aber ihre Vorstellungen von ihrem Erlöser sind in einem Punkt gänzlich anders als die der Menschen …


  


  Invasionen von fremdrassigen Wesen erfolgen üblicherweise aus dem All. Kein Wunder also, daß der Frauenarzt nichts Böses ahnt, als er eine Patientin untersucht. Allerdings muß er erkennen, daß seine Auffassungen über Invasionen doch etwas konventionell zu sein scheinen. Denn die fremden Feinde können von überall her kommen  und aus den ganz und gar unmöglichsten Hohlräumen …


  


  Zeitreisende müssen bekanntlich vorsichtig sein, um nur ja kein Paradoxon auszulösen. Amouröse Abenteuer kommen natürlich nicht in Frage, denn bekanntlich kannten unsere Altvorderen die Pille noch nicht. Aber was ist davon zu halten, wenn ein Zeitreisender nicht nur unvorsichtig ist, sondern es sich geradezu zur Aufgabe gemacht hat, die Frauen der Geschichte kennenzulernen …?


  


  Wenn es erwiesen wäre, daß beim Tode des Menschen die Seele den Körper verläßt und ätherisch durch die Lüfte schwebt, würde nicht nur im Vatikan eitel Sonnenschein herrschen. Die Sache könnte auch andere interessieren. Zum Beispiel Militärs. Denn Seelen als Geheimagenten würden ohne Zweifel nicht nur seelische Krisen beim Gegner hervorrufen …


  


  Berühmte Autoren wie Robert Sheckley, Philip K. Dick, Robert Thurston, Charles Platt und einige junge Talente präsentieren herausragende Kurzgeschichten. Hans Joachim Alpers, der Herausgeber dieser Kurzgeschichtensammlung, ist zugleich Herausgeber der Moewig Science Fiction. Er gehört zu den bekanntesten SF-Experten und war u. a. Mitverfasser eines Lexikons der Science-Fiction-Literatur.
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  Robert Thurston
 Umarme den Sämann

  SEEDPLANTER


  


  Hör dir die Geschichte vom Sämann an, solange du noch jung und eifrig bist. Er hat vielleicht wirklich einmal gelebt, andererseits möglicherweise auch nicht. Es kann sein, daß er jetzt gerade irgendwo auf der Welt lebt, vielleicht ist er aber auch in einer Zeit, in die du einmal reisen wirst.


  Ich habe über ihn nur Bruchstücke von Informationen. Niemand weiß über ihn wirklich Bescheid, und ich glaube, alles, was man über ihn hört, sind nur Andeutungen und vage Vermutungen. Ich aber glaube an ihn. Ich stelle ihn mir zum Beispiel als biederen kleinen Landarzt aus den Tagen vor, in der Zeitreise noch nicht möglich war. Ich sehe ihn vor mir als einen der ersten Zeitreisenden. Er hat seinen Antrag sauber ausgefüllt und sieht für jedermann wie ein Mensch aus, der es niemals wagen würde, in einer von ihm besuchten Zeitperiode auch nur einen Stein in seiner Ruhe zu stören. Ich kann mir vorstellen, wie er seine Augen zusammenkneift, bevor er den ersten Schritt in eine andere Zeit tut, sich dabei aber freut, daß er jetzt endlich nichts mehr sauber auszufüllen braucht.


  Der Sämann reiste durch die Zeitalter und wurde zum Casanova des Zeitenflusses. Zeitenfluß, was für ein hübsches Wort! Ich stelle ihn mir vor, wie er mitten im Zeitenfluß sitzt und sich die Waden von seinen Gewässern überspülen läßt. Wenn du das erst einmal selbst mitgemacht hast, weißt du schon, was ich damit meine.


  So wie ich es sehe, hat er sein Glück zuerst in der Vergangenheit versucht, Frauen aus verschiedenen Zeitaltern, aus verschiedenen Altersgruppen und verschiedenen Entwicklungsstufen ausprobiert. Mit Wonne ist er mit ihnen ins Bett gegangen. Für Forschungszwecke, mag er sich selbst gesagt haben. Forschung spielte dabei keine Rolle.


  In vorgeschichtlicher Zeit fand er die einzige zartgliedrige und sanfte Frau unter ihren massigen und keulenschwingenden Geschlechtsgenossinnen.


  Sie schaute ihn seltsam an, als er sie langsam auf die Liege aus frisch geschnittenen Blättern drückte. Er lachte leise und sagte: Du würdest das nie verstehen, selbst wenn du die Worte kennen würdest, aber  ich habe mir immer Mühe gegeben, der größte sexistische Chauvinist aller Zeiten zu sein. Er freute sich an der Ehrfurcht, die sie beim Klang seiner Worte zeigte. Als sie sich dann liebten, reagierte sie auf seine Techniken mit kleinen Schreien von Vergnügen und Erstaunen, und er kam im stillen zu dem Ergebnis, daß die Sex-Handbücher, die er sich angeschafft hatte, ihr Geld wahrscheinlich wert gewesen waren. Später, als er für alle Ewigkeit verschwunden war  oder auch in die Ewigkeit , versuchte sie, ihn den anderen Frauen der Horde zu erklären. Was sie davon verstanden, brachte sie dazu, von ihr ängstlich abzurücken. Sie war sowieso immer ungewöhnlich gewesen. Sie sah ihnen nach und berührte in dem Versuch ihren Körper, selbst zu verstehen. Bis zu ihrem Tod kurze Zeit darauf war sie von der Gemeinschaft der Horde ausgeschlossen, weil sie sich mit einem Gott verbunden hatte.


  Im Mittelalter war es eine dralle Bäuerin, deren rauhes Französisch für seine durch Berlitz geschulten Ohren unverständlich war.


  Als er sie das erste Mal traf, war er zur gleichen Zeit angezogen und abgestoßen von ihr. Unter ihren Pockennarben verbarg sich eine atemberaubende Schönheit, ihr fast verbrauchter Körper atmete einen Hauch von Wollust, die bedrohliche Möglichkeit einer Krankheit, für die es in seinem Zeitreisenden-Erste-Hilfe-Kasten keine Heilungsmöglichkeit gab. Nachdem sie damit fertig war, ihn anzubrüllen, behandelte sie ihn mit einer bizarren Arroganz. Die Art, wie sie immer wieder aus dem Fenster der Hütte hinausschaute, brachte ihn zu der Vermutung, es würde bald ein Mann heimkommen  vom Feld, vom Schloß, vom Markt, vielleicht von einem Kreuzzug. Als er sich auf sein Ziel mit einer vorbeugenden Salbe vorbereitete, die vom Zeitreisedienst gestellt wurde, beobachtete sie ihn mit einem Interesse, das geradezu wissenschaftlich wirkte. Er hatte Verlegenheit erwartet. Na ja, manchmal wurde sie ja rot und lachte seltsam, aber sie beobachtete ihn ständig. Wenn das Verlegenheit war, dann war sie nicht ganz und gar mittelalterlicher Art. Auf der anderen Seite schrie sie und landete sogar einen heftigen Schlag in seinem Gesicht, als er versuchte, ihr die rauhen Kleider auszuziehen, was sowieso als Aufgabe schon schwierig genug war. Sie deutete auf einen Schrein an der Wand, der für ihn bedeutungslos war. Vielleicht hatte er etwas mit einem Heiligen zu tun. Selbst nackt gab sie ihren Widerstand nicht auf und fing wieder an zu schreien. Hör jetzt auf damit, brüllte er sie wütend an. Ich lehne es ab, dich zu vergewaltigen. Das geht mir zu weit. Zorn schien sie zu besänftigen, und sie beruhigte sich. Am Anfang wehrte sie sich gegen die Hygiene-Creme vom Zeitreisedienst. Schließlich lachte sie aber herzlich, da sie Spaß daran fand, wie sie aufgetragen wurde. Sie zog ihn auf sich herab.


  Eine sinnliche elisabethanische Dirne


  Sie kannte alle guten Kneipen und ließ sogar eine Vorstellung von Lear im Globe über sich ergehen. Am Anfang störte ihn die Inszenierung des Stücks. Er dachte: Waren diese Schauspieler geistig so unterentwickelt, daß sie nicht bemerkten, daß das, was sie da sprachen, Poesie war, große Poesie? Ihre Behandlung der Zeilen war so sorglos und bombastisch. Schließlich wurde er in das Drama hineingezogen und fühlte sich zum Schluß eher beschwingt als bedrückt. Später zerrte er sie von einem überschäumenden Abend in einer der übelsten Kneipen weg, in der er von dem Geruch von altem Schweiß und frisch Erbrochenem fast ohnmächtig geworden wäre. Im Hof wurde ihr Gesicht vom Mond beleuchtet. Er fragte sich, warum ihre Schönheit, ähnlich jener der Filmstars seiner Zeit, von den Männern dieser Periode nicht gewürdigt wurde; die schienen herzhaftere Typen mit roterem Gesicht und unreinerer Haut vorzuziehen, die eindeutig weniger attraktiv waren. Sie führte ihn zu einem Stall, der offensichtlich ihr Lieblingsplatz war. Er brachte ihr bei, wie man Marihuana raucht, wovon er ein paar Gramm in Verletzung der Zeitreisedienst-Bestimmungen in seinem Erste-Hilfe-Kasten versteckt hatte. Trotz des Kommunikationsproblems (ihr Englisch hörte sich für ihn seltsam betont an) gelang es ihm, sie davon zu überzeugen, daß der Stoff Tabak aus der Neuen Welt war, und zwar eine neue und bessere Sorte. Zunächst war sie überschwenglich und übernahm beim Liebesspiel die führende Rolle. Er, der seine Techniken inzwischen verfeinert hatte, versuchte, das Tempo auf seine Art zu bestimmen. Einen Augenblick später weinte sie. Er fragte nach dem Grund. Sie sagte etwas wie: Ich bitt Euch, remmelt mich und laßt es gut sein. Da er befürchtete, er habe ein Tabu dieser Zeit übertreten, fragte er sie, was ihre neue Stimmung heraufbeschworen habe. Sie versuchte in stockenden Sätzen zu erklären, weil sie nur wenige Worte kannte, mit denen sie ihre Gefühle beschreiben konnte. Es schien, als habe sie mitten in der Umklammerung, wo sie sich unter normalen Umständen ihrer Leidenschaft überlassen hätte, plötzlich das Gefühl, als verließe sie ihren Körper und schwebte über ihnen beiden in der Luft. Das hatte ihr natürlich Angst gemacht, besonders deshalb, weil sie dachte, sie sei plötzlich ein Geist geworden und in einen christlichen Himmel geschickt worden, vor dem sie schon immer Angst gehabt hatte. Dann aber sah sie, daß ihr menschlicher Körper noch lebte, noch immer unter ihr umarmt wurde. Das erschreckte sie noch mehr. Wie konnte das sein? Wie konnte sie sich selbst so sehen? Dann wurde ihr klar, daß so ihr Leben aussah, daß es sich so für die anderen darstellte. Sie schien sich mit allen Liebhabern zu sehen, die sie seit dem Verlust ihrer Jungfräulichkeit gehabt hatte, in all den gleichartigen Situationen, die die Zusammenfassung ihres Lebens waren. Als sie das Gefühl hatte, sie habe nun die Grenze des Schreckens erreicht, wurde sie plötzlich in ihren Körper zurückgerissen, und das war der Augenblick, an dem sie angefangen hatte zu weinen. Er versuchte schließlich, ihr dieses Erlebnis zu erklären, versuchte dann auch, einen Weg zu finden, um ihr zu helfen. Aber selbst sein sorgsames Studium des elisabethanischen Englisch, der reichsten Periode, die diese Sprache kannte, reichte nicht aus, um ihn die Worte finden zu lassen, mit denen er dieser Frau eine Andeutung davon vermitteln könnte, was die prosaischen Gründe für das Geschehene waren. Er kam zu dem Ergebnis, daß es besser für sie sei, wenn sie es wie eine gespenstische Begebenheit sehen würde. Schließlich beruhigte er sie damit, daß er ihr sagte, von dem Tabak schliefe man manchmal schnell ein; sie hätte das Ganze wahrscheinlich nur geträumt. Das schien sie zu erleichtern. Als die Dämmerung kam, liebten sie sich noch einmal. Während das Licht, das durch die Ritzen in der Stallwand fiel, langsam heller wurde, wartete er nervös darauf, daß sie endlich einschlief, damit er vor ihr entkommen konnte.


  Eine puritanische Pioniersfrau


  In jenem Augenblick, in dem sie bemerkte, wie er sie beobachtete, wußte sie genau, was er wollte. Sie wußte auch, daß er es bekommen würde, aber er würde sich dafür anstrengen müssen; darauf würde sie schon achten. Sie zog ihre Haube weiter nach vorn und ging an ihm vorbei, sicher in der Überzeugung, daß er ihr folgen würde. Sie kannte die Männer, schon seit jeher. Er folgte ihr. Es war Donnerstag, und man traf sich in der Kirche. Ein Wanderprediger war zu Besuch da. Er saß in einer der Holzbänke und täuschte mit dem Mund vor, er sänge die Lieder mit, versuchte dem Prediger zuzuhören, der seine Revolvermann-Doktrin zu ihnen herunterkreischte. Er starrte ihren Rücken direkt an und stellte sich den stämmigen, aber attraktiven Körper unter den schweren Baumwollkleidern vor. Nach dem Gottesdienst stellte er sich als reisender Verkäufer vor, der aus dem Osten kam. Sie habe nichts gegen fliegende Händler, sagte sie ihm, anders als manche Frauen in der Gegend. Sie sah ihn aber mißtrauisch an. Sie warf ihren Kopf zurück, so daß das Licht den größten Teil ihres Gesichts unter ihrer Haube zeigte. Ihre Haut war wie Leder, aber auf eine Art, die sie nur noch begehrenswerter machte. Wie sich herausstellte, war sie eine Witwe, noch nicht so alt, wie er ursprünglich angenommen hatte und wie ihre verhärteten Gesichtszüge vermuten ließen. Eigentlich deuteten nur ihr dünner, grimmiger Mund und ihre Neigung zu einem finsteren Gesicht auf Alter hin. In einer anderen Zeit hätte sie ihr Aussehen im Werbegeschäft begehrt gemacht. Für Hausmacherkost. Jetzt aber, in dieser Zeit, war sie damit beschäftigt, einem anderen Schicksal entgegenzueilen. Sie hatte die Schönheit fast verloren, die ohne Zweifel ihren verstorbenen Mann dazu veranlaßt hatte, sich die Stoppeln aus dem Gesicht zu rasieren und dem Trinken eine Zeitlang abzuschwören. In ein paar Jahren würde ihre Haut wirklich zäh und ihr Rücken krumm sein. Oder sie würde einen wohlanständigen Schweinehund heiraten, der in voller Absicht den Kern echter Vitalität abwürgen würde, den sie noch in sich trug. Jetzt aber konnte er sie gewinnen, sie aus der Reserve locken. Es würde ein Kampf werden. Sie würde die Spitze einer unsichtbaren Peitsche über seinem Kopf halten, mit der sie knallen würde, um ihn tanzen zu sehen. Und er würde tanzen. An dem Kampf würde er seinen Spaß haben, er würde seine Zeit wert sein, die Art von Begegnung, deretwegen er die Zeit bereiste. Er nahm sie am Arm und begann eine Diskussion über die Revolvermann-Botschaft des Predigers mit ihr, nach der das echte Duell sich vor den Toren des Himmels abspielen würde, so daß wir alle uns darum kümmern sollten, Gott als Rückendeckung zu haben, wenn wir wüßten, was gut für uns sei. Als sie sich lobend über die Predigt äußerte, geschah das in angestrengter, aber sanfter Stimme.


  Ein Küken


  Sie kostete ihn Kraft, besiegte ihn fast. Weiß deine Mami, daß du ausgegangen bist, sagte sie und verwirrte ihn gleich am Anfang. Er wußte nicht, was er sagen sollte, und stotterte etwas, das sie unmöglich hätte verstehen können. Ihre Augen waren so grau, so undurchdringlich, daß er erwartete, er könne das Familienwappen darin erkennen, wenn er lange genug hinsehen würde. Sie fragte ihn, ob er ein Hänger sei, eine Lusche. Nein, er glaubte, das sei er nicht. Sie hüpfte ein bißchen herum  er starrte die leichte Ausbeulung ihres Rocks an, ihre Hüften waren kleine Geheimnisse, deren Enthüllung jeden Augenblick drohte , und sie sang vor sich hin, einen Singsang wie ‚wer wacht heut nacht beim Nachtwächterstöchterlein, wenn der Nachtwächter seine Wache macht. Er seufzte. Sie runzelte die Stirn, deren Haut zu straff gespannt schien. Ihre Stimme wurde anders, leiser und vertrauter. Tut mir leid, ich habe Kopfweh, ich habe getrunken. Setz dich doch auf die Couch hier, sagte er. Bevor sie sich hinsetzte, fragte sie ihn, ob er ein Aufreißer sei. Einen Augenblick lang fragte er sich, ob es da vielleicht einen Sprachschnellkurs gegeben hatte, den er hätte belegen sollen, bevor er diese Zeit besuchte. Auf der anderen Seite regte diese Frau, dieses Mädchen  so wenig wollüstig, so erbärmlich dünn , ihn stark an, und er wollte sie so bald wie möglich unter sich haben. Er berührte sie am Arm, aber sie schien seine Hand nicht zu bemerken. Sie bat höflich um Entschuldigung, aber sie habe eine ganze Flasche synthetischen Gin getrunken, und obwohl inzwischen einige Zeit vergangen sei, sei sie trotzdem noch ein bißchen knülle, immer noch ziemlich zu. Eine Minute später aber stand sie wieder auf und lächelte ihm mit roten Lippen ein wenig verrückt zu. Er fragte, ob er sie küssen dürfe. Ausgeklinkt, meinte sie und verließ den Raum. Er holte sie ein, um zu fragen, was sie damit gemeint habe. Sie sagte, betu dich nicht. Er kam zu dem Entschluß, daß er die Kommunikationsversuche am besten aufgeben würde, und packte sie deshalb von hinten. Er fühlte dabei ihre winzige Brust unter dem Samt ihres Kleids. Sie wand sich aus seinem Griff; sagte, das kannst du dir abschminken, alter Macker. Spielt sich nichts ab, du Chauvi, sagte sie. Sie verließ auch diesen Raum, ein unbenutztes Arbeitszimmer. Glücklicherweise hatte das Haus viele Zimmer, und er hatte Geduld. Ständig strich sie sich ihr braunes Haar mit der flachen Hand glatt und sah ihn von der Seite an. Schließlich sprach sie wieder mit der leisen anderen Stimme. Einmal hab ichs probiert, und das war nicht das Gelbe vom Ei, das kannst du singen. Ich will das nie mehr machen, auch nicht, wenn ich verheiratet bin. Ich will nur so ein bißchen rumspielen, knutschen, schmusen, nichts Härteres. Gell, du probierst es nicht noch einmal? Er nahm ihre Hand, ihr ganzer Schmuck glitt an ihrem Arm herab, und sagte ihr, daß er es versuchen müsse, daß er nicht aufhören wolle, daß er darauf achten würde, damit es ihr nicht weh tat. Mit noch leiserer Stimme als vorher fragte sie ihn, warum er so sicher sein könne? Er sagte, ja, da sei er sicher. Fast schien sie nachzugeben, entzog sich ihm dann aber doch. Nein, ich kann nicht. Sieh mal, ich bin nicht der Knaller, als der ich mich verkaufe, ich hatte dich nur hier drin gefangen. Kapierst du das nicht, ich kann das nicht, ich kann mir mich dabei einfach nicht vorstellen. Ich möchte nicht über mich selbst nachdenken, wie es ist, wenn es vorbei ist, ich möchte mich nicht mein ganzes Leben daran erinnern, daß ich es mit dir gemacht habe, an diesem Tag, in diesem Zimmer, in diesem Haus  sie brachte den Satz nicht zu Ende und fing an zu weinen. Er nahm sie in die Arme. Die Zeit verstrich, und mit der Zeit hatte er ein gutes Verhältnis. Er wartete. Schließlich sagte sie, scheiß drauf, machen wirs trotzdem. Er fragte sie nicht nach dem Grund.


  Als der Sämann der Vergangenheit müde wurde, machte er eine verdiente Pause, kühlte sich seine Füße im Zeitenstrom und dachte über die Kinder nach, die er in den verschiedenen Zeiten hinter sich gelassen hatte. Spuren von ihm durch die Jahrhunderte. Die scheußliche Sämannase im Gesicht eines trojanischen Kriegers, seine hohe Stirn bei einer Anzahl ägyptischer Schönheiten. Es war eine Freude, sich über die Implikationen Gedanken zu machen. Der Zeitreisedienst konnte ihm leicht die Lizenz entziehen, wenn er einmal tüchtig genug werden sollte, seine Bestimmungen durchzusetzen. Vielleicht hatte er sein Erbe unzähligen Generationen von Menschen hinterlassen. Und niemals, selbst als der Sand des alten Testaments zwischen seinen Zehen rann, hörte er auf den Rat Onans. Der Sämann brüllte vor Lachen und schickte Flutwellen den Gezeitenstrom hinauf und hinunter. Jetzt kann er irgendwo in der Zeit sein, umarme ihn, wenn du auf ihn triffst.


  


  Charles Platt & Barrington J. Bayley
 Vorgeschmack aufs Nachleben

  A TASTE OF THE AFTERLIFE


  


  Die unterirdischen Korridore waren so nackt und kalt, wie man es von den Korridoren einer Regierungseinrichtung zu Kriegszeiten im Dezember erwarten konnte. Die eisige Feuchtigkeit schien meine Beine heraufzukriechen; unser Atem trieb in gefrorenen Schwaden hinter uns; die Schritte hallten zwischen den schweren, ungestrichenen Betonwänden, -böden und -decken wider.


  Ich hatte nicht den Hauch einer Ahnung, wohin ich ging oder wen ich treffen sollte. Mir war so wenig wie möglich gesagt worden. Geheimhaltung war jetzt, mehr als jemals zuvor, zu einem beinahe automatischen Reflex geworden.


  Ich wußte, daß mein Auftrag innerhalb der Kriegsvorbereitungen eine wichtige Rolle spielte; um welchen Krieg es sich handelte  den euro-polaren, afro-amerikanischen oder indo-asiatischen , war mir allerdings unklar. Momentan war der Anteil Englands an allen dreien unbestimmt. Noch lagen die Nationen sich in den Haaren und tauschten Beschimpfungen aus, zu gegebener Zeit aber würden die vereinzelten Bombenangriffe, von denen Kenntnis zu haben alle Machthaber bestritten, zu Großangriffen eskalieren, die Drohungen würden mit Taten bekräftigt werden. Aber niemand wußte genau, wie oder wo oder wann der wirklich große Knall kommen würde.


  Die Kriegsrationierung war bereits eingeführt, und in zunehmendem Maß wurden Ressourcen für die Produktion von Waffen, Flugzeugen, Bio-Sprays, Schutzmitteln und, natürlich, Raketen abgezweigt. Der Krieg war nicht mehr länger nur eine schreckliche Möglichkeit; diejenigen, die zwei und zwei zusammenzählen konnten, sahen in ihm eine unausweichliche Konsequenz. Wie und ob jede einzelne Nation überleben konnte, war in großem Maße davon abhängig, welche Strategie bei den Vorbereitungen, der Spionage, dem Abschließen und Brechen geheimer Verträge, Allianzen und Pakte angewandt wurde.


  Ich betrachtete die mir bevorstehende Aufgabe mit einer Art Fatalismus. War meine Vergangenheit auch knapp an besonderen Taten, so wies sie doch eine hinlängliche Vielfalt an Erfahrungen auf, um mich für eine der unangenehmeren, weniger reizvollen Aufgaben geeignet scheinen zu lassen.


  Wir hielten vor einer der vielen graugestrichenen Türen, die nur durch eine rauh aufgesprühte Schablonennummer gekennzeichnet war, und traten ein, die beiden Militärpolizisten immer noch dicht neben mir. Der Raum war überfüllt, drei Tische standen auf einer Fläche, die für zwei vorgesehen war. Die Männer an den Tischen saßen in Schwaden von Zigarettenqualm; Berichte und Formulare waren in wahllosen Haufen an jedem brauchbaren Platz aufgestapelt. Es war offensichtlich, daß ihre Arbeit sie völlig in Anspruch nahm. Nur einer von ihnen blickte auf, als wir eintraten, er winkte mich schnell zu sich herüber.


  Ich räumte irgendwelche Papiere von einem alten, hölzernen Stuhl und ließ mich gegenüber dem Schreibtisch nieder. Ein Namensschild darauf wies mein Gegenüber als H. Jones aus. Angaben über Rang oder Position fehlten.


  Er schrieb etwas zu Ende, das vor ihm lag, warf es in einen Sortierkasten, legte die Hände auf der Schreibplatte aneinander und begutachtete mein Gesicht. Seine Augen waren von einem undefinierbaren Grau, ihre dicken Brauen paßten nicht zu der kahlen Rundung seines Schädels. Sein Mund war schmal und breit, beim Sprechen bewegte er sich schnell und schnappend, spuckte die Worte heraus. Ich erinnere mich, daß die Ähnlichkeit mit einer Falltür und die Leidenschaftslosigkeit des übrigen Gesichts, in dem sich nur die grauen Augen bewegten, mich stark beeindruckten.


  Haben Sie irgendwelche Instruktionen erhalten, die diesen Einsatz betreffen? fragte er.


  Überhaupt keine.


  Er senkte die Augen auf eine Notiz, die einer seiner Assistenten vor ihn auf den Tisch gelegt hatte, fuhr aber fort zu reden.


  Dann werden wir mit dem Hintergrund beginnen, beim Anfang. Diese Information gehört zur Sicherheitsstufe ‚B  verstanden? Er fuhr fort, ohne mir Zeit zum Antworten zu geben. Sie sind ein wichtigerer Teil unserer Kriegsvorbereitungen, als Sie sich vorstellen können. Deshalb brauchen Sie aber keine falschen Vorstellungen von Glanz und Ruhm in sich aufkommen zu lassen; es gibt noch eine große Zahl anderer Männer, die für diese Aufgabe geeignet sind, wenn Sie nicht die Ergebnisse erbringen, die wir brauchen. Er hielt einen Moment inne, um einen Bericht, der ihm herübergereicht worden war, gegenzuzeichnen, dann fuhr er fort: Vor ungefähr einem Monat bemerkten wir eine Häufung verschiedener Sabotageeinsätze gegen militärische Ziele wie Waffenfabriken, Raketenstellungen und Radareinheiten. Daran war nichts Besonderes. Der Feind bedient sich dieser Art der Kriegsführung seit drei Jahren.


  Meine Gedanken gingen auf Wanderschaft, ich fragte mich, auf welchen unserer Feinde er sich bezog.


  Oft gelingt es uns, zwei oder drei der Saboteure zu fangen, fuhr er fort, und es gab selbstverständlich immer Hinweise darauf, wie der Angriff im einzelnen ablief. In diesen Fällen aber gab es keinerlei Spuren irgendwelcher Art; die elektrischen Systeme hatten gleichzeitig kurzgeschlossen und waren hochgegangen, der folgende Zusammenbruch der Generatoren zeigte nicht die geringsten Anzeichen einer Einmischung.


  Nicht weiter verwunderlich, daß wir an eine Art von weitreichendem Überlagerungsstrahl dachten, möglicherweise von einem der Satelliten aus der neuen russischen Serie ausgehend. So wurden in verschiedenen potentiellen Zielen  Einrichtungen, die den bevorzugten Sabotageobjekten ähnlich waren  eine Anzahl von Detektoren installiert. Einer lieferte Ergebnisse.


  An diesem Punkt drückte er seine Zigarette aus, stand auf und bedeutete mir, dasselbe zu tun. Ich folgte ihm durch die Tür auf den feuchtkalten, schwachbeleuchteten Gang hinaus. Eine der Einrichtungen, die wir präpariert hatten, wurde innerhalb der nächsten Woche angegriffen, fuhr er fort. Der einzige Detektor jedoch, der reagierte, war der, von dem wir zuallerletzt irgendein Resultat erwartet hätten.


  Wir gingen zum Ende des Korridors und hielten vor der letzten in der langen Reihe der Türen.


  Sie müssen sich darüber im klaren sein, daß wir in diesem Krieg und lassen Sie sich nicht täuschen, es ist ein Krieg, ganz egal, was wir in die Zeitungen schreiben  bereits bis zum Hals drinstecken und ums Überleben kämpfen. Seine grauen Augen schienen mich eindringlich zu studieren. Wenn man sich in einer Auseinandersetzung wie dieser befindet und es die ganze Zeit so aussieht, als würde man sie verlieren, diskutiert man nicht lange darüber, was man benutzt und was nicht. Man greift nach allem, was einem über den Weg läuft, und wenn es funktioniert, wird es sofort in Gebrauch genommen, ohne daß irgendwelche Fragen gestellt werden. Der Detektor, der reagierte, war unorthodox; bis heute verstehen wir nur die allgemeinsten Prinzipien. Der Entwickler, den Sie in wenigen Augenblicken treffen werden, ist ebensowenig orthodox. Aber unterschätzen Sie ihn nicht. Seine Augen ruhten für geraume Zeit auf meinem Gesicht. Dann öffnete er plötzlich die Tür und trat ein.


  Der Raum enthielt eine Vielzahl an der Wand aufgereihter elektronischer Gerätschaften. Gegenüber war eine große Glasscheibe eingelassen, im Nebenraum dahinter standen einige Männer vor etwas, das wie eine Kontrollkonsole aussah, und diskutierten. Direkt vor uns befand sich ein weißbespannter Tisch von der Art, wie man ihn in Krankenhäusern findet. Ich fühlte, wie sich eine Vorahnung in mir entwickelte. Für mich sind äußere Gefahren  Kugeln, Sprengstoffe, sogar Gifte  immer weniger furchteinflößend und weniger unbekannt als ein chirurgischer Eingriff gewesen. Der Umstand, daß der Tisch nicht nach einem konventionellen Operationstisch aussah, war nur noch beunruhigender.


  Jones führte mich zu einem Mann mittleren Alters in einem dunklen, leicht schäbigen Anzug, der teilweise von einem Laborkittel bedeckt wurde. Er stand in einer Ecke und justierte an einem Teil der Einrichtung herum, als wir eintrafen.


  Das ist Fairweather, der Freiwillige, Dr. Cartwright. Der blaugekleidete Mann drehte sich zu mir um. Er war groß und dünn und seine Haut schien zu lauter kleinen Runzeln zusammengetrocknet zu sein. Er trug eine Brille mit schwerem Rahmen und dicken Gläsern. Wir schüttelten uns die Hände. Seine Handfläche war rauh und fühlte sich trocken an.


  Ich lasse Dr. Cartwright die technische Seite beschreiben, Fairweather, sagte Jones zu mir. Er ließ sich auf einem Stuhl in der Nähe der Tür nieder. Dort saß er und beobachtete uns.


  Dr. Cartwright musterte mich. Sie sind der … äh … Freiwillige.


  Ich wurde für den Einsatz ausgesucht, erwiderte ich. Cartwright schien diese Spitzfindigkeit zu entgehen. Es hatte den Anschein, als sei die Formulierung jedes einzelnen Satzes eine Anstrengung für ihn.


  Man hat Sie über den Hintergrund ins Bild gesetzt? fragte er.


  Man hat mir gesagt, daß Ihr Gerät während eines Angriffs auf eine unserer Einrichtungen irgend etwas registriert hat. Über die Natur dieser Entdeckung wurde ich nicht informiert.


  Cartwright starrte schweigend auf den Boden und kaute auf seiner Unterlippe herum. Ich wartete darauf, daß er etwas sagen würde. Schließlich blickte er auf und räusperte sich.


  Wir sind auf eine ungewöhnliche Form elektromagnetischer Aktivität gestoßen, sagte er. Sie schien Handlungen, die von einer Art Intelligenz oder Vorsatz bestimmt waren, durchzuführen. Es gab da Schwingungsknoten und Umrisse der Feldstärke, die wir genau bestimmen und messen konnten.


  Was heißt das genau? fragte ich ihn.


  Es führte uns zu einigen Vermutungen und einigen Schlußfolgerungen, die nicht akzeptiert werden konnten, solange sie nicht durch spätere Versuche verifiziert waren.


  Ich wartete darauf, daß er fortfuhr. Er schien zu zögern.


  Wir haben herausgefunden, daß es tatsächlich eine Art von Leben nach dem Tode gibt, wenn ein Mensch stirbt. Er überlebt in einer modifizierten Form, als eine mobile Intelligenz; ich habe es als elektromagnetisch beschrieben, weil es die bisher einzige Facette davon ist, die wir registrieren können. Aber natürlich können derartige Felder, die Entitäten aus sich selbst erhalten, nicht auf einer so gänzlich elementaren und unentwickelten Stufe existieren  andere Kräfte spielen da mit hinein.


  Er sah sich in dem Raum um und blickte dann auf die Uhr. Es scheint alles in Ordnung zu sein. Wir haben noch zehn Minuten, bis wir mit der Transformation beginnen. Die Angriffsmethode des Feindes bediente sich dieser Feldentitäten  Nachlebende ist unsere provisorische Kodebezeichnung. Da sie immaterielle elektromagnetische Wesenheiten sind, ist es leicht zu verstehen, daß sie keine offensichtlichen Hinweise auf Sabotage hinterließen, wenn sie die elektrischen Apparaturen funktionsunfähig machten. Es wird dem Feind ein leichtes sein, durch den Einsatz von Nachlebenden einen großen Vorsprung zu gewinnen, falls wir nicht entsprechend zurückschlagen.


  Einen Augenblick bitte, unterbrach ich ihn. Sie nennen sie ‚Nachlebende  bezieht sich das auf Intelligenzen, die den Tod eines Menschen überdauern?


  Cartwright hob die Schultern. Nachlebende ist eine praktische Bezeichnung. Das, was ich Ihnen jetzt sagen werde, wird ein Schock für Sie sein, aber man hat mir gesagt, daß Ihr Persönlichkeitsprofil günstig reagieren wird. Sie müssen sich darüber klar sein, wie wir es alle sind, daß diese Stufe des Krieges von alles entscheidender Bedeutung ist. Eine falsche Strategie zum jetzigen Zeitpunkt könnte die völlige Vernichtung dieses Landes in den ersten Monaten eines regelrechten Krieges bedeuten. Es hat keinen Sinn, über die Situation zu lamentieren und auf Frieden zu hoffen. Man muß den Fakten ins Gesicht sehen und etwas tun, bevor es zu spät ist.


  Das sehe ich ein, erwiderte ich.


  Ihr Auftrag besteht darin, unsere Bodentruppen als energetischer Nachlebender in ihrem bevorstehenden Angriff auf eine im Ausland gelegene Militäreinrichtung zu unterstützen. In Ihrem Nachlebendenzustand werden Sie in der Lage sein, die elektrischen Installationen der Anlage durchschlagen zu lassen und unseren Streitkräften dabei zu helfen, den Feind niederzuringen. Ich bedaure, daß es bis jetzt keine andere Möglichkeit gibt, die Feldentität den ‚Nachlebenden  aus Ihrem Körper freizusetzen, als durch Beendigung Ihres irdischen Daseins. Dies sind die Ergebnisse unserer Forschungen und somit unsere ersten Gehversuche, verstehen Sie, und …


  Meinen Sie das ernst? Meine Stimme hatte, wie mir bewußt wurde, ihre Tonhöhe verändert. Er blickte mich gelassen an. Es gibt da nicht viel, worüber Sie sich beunruhigen müßten. Ihr … Tod … wird schmerzlos sein. Und Sie müssen bedenken, daß es faktisch gar kein Tod ist. Es ist der Wechsel von einem Status der Existenz zu einem anderen. Wir werden Sie zu Ihrem Schutz gegen die feindlichen Nachlebendenstreitkräfte mit Waffen ausrüsten, die in elektromagnetische Form transformiert wurden. Es gibt Hinweise darauf, daß ein Nachlebender bei der Lösung vom Körper durch einen Abstoßeffekt des Erdmagnetfelds nach oben steigt; wir werden Sie mit einem Treibaggregat ausrüsten, damit Sie dem Effekt entgegenwirken können. Außerdem gibt es noch eine simple Kommunikationsvorrichtung. Nachlebende sind als Feldentitäten in der Lage, elektrische Vorrichtungen zu kontrollieren. Sie werden den Kommunikator zur Übermittlung von Nachrichten in einfachen Morsezeichen einsetzen können.


  Das war schon eine raffinierte Technik; dadurch, daß er mich überfallartig mit einer Flut von Informationen überschüttete, hatte er mich in einen Zustand versetzt, in dem ich das wesentliche Faktum noch nicht richtig aufgenommen beziehungsweise verdaut hatte, nämlich, daß die Umwandlung in einen Nachlebenden den Tod mit einschloß.


  Das einzige Problem, das wir noch haben, unterbrach Jones meinen Gedankenfluß, besteht darin, daß die veränderten Umstände und die andere Umgebung nach der Umwandlung Ihre Loyalität beeinflussen könnten. Wie auch immer, Dr. Cartwrights Erfahrungen sind beruhigend. Der Nachlebende scheint eine Art Bewußtsein beizubehalten und in der gleichen Weise zu denken, Schlüsse zu ziehen und zu reagieren wie ein menschliches Wesen. In dem Bewußtsein, daß das Leben von Millionen unschuldiger Zivilisten von Ihnen abhängt, bin ich mir Ihrer patriotischen Einstellung sicher.


  Er stand auf, kam zu mir herüber und faltete eine Karte auseinander.


  Das ist der detaillierte Plan der unterirdischen Waffenfabrik in Omsk; Sie wurden damit in Ihrer Ausbildung vertraut gemacht. Wir planen eine vollständige Sabotierung der Kontrollsysteme  der Angriff wird heute nacht um 23.30 Uhr stattfinden. Das sind noch ungefähr zehn Stunden. Als Feldentität wird es für Sie kein Problem sein, direkt in die Anlage einzudringen; Sie werden unsere Streitkräfte in jeder möglichen Hinsicht unterstützen. Verstanden?


  Ich nickte.


  Zehn Stunden sind eine ausreichende Zeit, um den Standort zu erreichen, wenn Sie erst einmal eine Nachlebenentität sind, sagte Cartwright. Das Fehlen von Luftwiderstand und so weiter macht den Treiber, mit dem wir Sie ausstatten, zu einem ausgesprochen effizienten Fortbewegungsmittel. Hier sind Ihre Waffen, der Kommunikator und der Treiber. Sie werden einige Augenblicke, bevor Sie sich selbst der Umwandlung unterziehen, in den elektromagnetischen Status eingeschwungen. Vergessen Sie nicht, sofort nach ihnen zu greifen, bevor die Abstoßwirkung des Magnetfelds Sie anhebt. Er legte die Apparate in Vertiefungen an den Seiten des weißen Tischs und forderte mich durch einen Wink auf, mich darauf auszustrecken. Stumm, fast wie in Trance, fügte ich mich. Er senkte eine weite, flache Haube von der Decke, die ungefähr fünfzehn Zentimeter meines Körpers bedeckte. Es war alles vollkommen unwirklich; ich hatte die Informationen, die man mir gegeben hatte, aufgenommen und verstanden, und trotzdem ergab das alles irgendwie keinen Sinn.


  


  Ich blickte auf und sah Dr. Cartwright und Jones über mir stehen. Dieser Einsatz ist von entscheidender Bedeutung für den Ausgang des Krieges, sagte Jones, andernfalls würden wir nicht zu diesen Maßnahmen greifen. Auf Ihnen ruht eine Verantwortung für das Leben vieler Menschen, und wir erwarten von Ihnen, daß Sie bei der Durchführung Ihrer Mission vollen Einsatz zeigen.


  Sie sind erst der fünfte, der in dieser Einrichtung verwendet wird, sagte Cartwright, während er einige Einstellungen vornahm. Sie werden posthum dekoriert. Eine große Ehre.


  Dann vernahm ich, wie sich ihre Schritte entfernten, vermutlich in den Kontrollraum. Eine Tür schloß sich. Ich wartete. Erst in den allerletzten Sekunden verlor sich meine mir bis heute schwer begreifliche, gelöste Unbekümmertheit, und zum erstenmal begriff ich wirklich, daß man ernsthaft dabei war, mich zu töten. Ich reagierte instinktiv, versuchte mich auf den Ellbogen aufzurichten und mich loszureißen, aber dafür war es natürlich inzwischen zu spät. Mein letzter Eindruck war ein brennender, kreischender Hochspannungsstoß, der mich wie eine riesige Schockwelle durchraste. Ein Augenblick unerträglicher Qual.


  Dann trat  ziemlich plötzlich  die Umwandlung ein. Schwärze, Dunkelheit. Dann, nach und nach, eröffnete sich mir eine neue, abweichende Art der Wahrnehmung, trat an Stelle der gewöhnlichen Sinne und Empfindungen. Die Farben der Dinge nahm ich wie beim normalen Sehen wahr, was ich aber zudem erkannte, war ihre innere Struktur, ihr Geruch und andere Eigenschaften, die schwer zu beschreiben sind. Und die Wahrnehmung war, wie beim Hören, richtungsunabhängig; was über und hinter mir war, erkannte ich genauso leicht und deutlich wie das, was sich vor oder neben mir befand. Es war eine Art explosiver Bewußtseinserweiterung.


  Als ich fühlte, wie ich sanft aus dem Fleisch meines alten Körpers gedrückt wurde, erinnerte ich mich an das, was Cartwright gesagt hatte, und griff nach den Geräten, die er neben dem Tisch plaziert hatte. In feldenergetische Formen transformiert, waren sie fast nicht zu erkennen.


  Ich stieg in dem Raum auf und sah mit einem wachsenden Gefühl inneren Abstands meinen Körper auf dem Tisch liegen. Ich bemerkte, wie die Männer den Kontrollraum verließen und den Körper davonrollten. Durch den Granit, unter dem die Anlage begraben war, stieg ich bis zur Oberfläche auf. Solide Materie war kein Hindernis, und entsprechend konnte ich auch keine Kontrolle über sie ausüben. Ich griff nach dem Treiber, richtete ihn nach unten und beschleunigte meine Reise nach oben. Bald stand ich in einiger Höhe über England. Die Sinne des neuen Körpers wichen erheblich von denen des alten ab, und die Anpassung brauchte Zeit. Als ich dann übte, verbesserte sich meine Wahrnehmung. Ich sah das Magnetfeld als einen verschwommenen, schimmernden, regenbogenartigen Nebel über dem Land schweben; in der Nähe des Bodens war er von einem tiefen, dunklen Rot, das sich bis zum Himmel ins Schwarzviolette verschob. Der Horizont war von flackernden grünen, blauen und roten Bändern bedeckt, Nordlichtern ähnlich, aber intensiver und leuchtender. Ich stieg nach oben und versuchte meine neue Umgebung zu interpretieren.


  Ich sah andere Gestalten, Nachlebende wie ich selbst, die gerade Gestorbenen, die hier und da aufstiegen. In ihrer Formlosigkeit ähnelten sie Amöben. Ich studierte mich selbst. Magnetische Kraftlinien vermittelten den irrigen Eindruck von Nervensträngen; die unterschiedlich geladenen Teile meines Körpers leuchteten in einer Vielzahl durchscheinender Farben. Es waren wundervolle und aufregende neue Eindrücke.


  Ich trat in die Ionosphäre ein, und hier, in der turbulenten, elektrisch geladenen Region der Atmosphäre, wurde meine Umgebung deutlicher. Ladungstragende Schichten zeigten eine feste Oberfläche, wenn man sie berührte. Gänge und Hallen verschoben sich in- und umeinander, öffneten sich vor mir und waren im nächsten Augenblick wieder verschwunden. Die Farben verwirrten sich. Als ich an Höhe gewann, stabilisierte sich meine Umgebung in gewissem Umfang. Ich hemmte meine Aufwärtsbewegung durch meinen Treiber.


  Ich versuchte die Ereignisse, die sich bisher abgespielt hatten, objektiv zu rekapitulieren. Die Umwandlung aus der menschlichen Seinsweise in die elektromagnetische war genauso schmerzhaft und natürlich wie geboren zu werden; mein Bewußtsein hatte den Zustand akzeptiert und schien sich in seinen Funktionen nicht verändert zu haben.


  Ich griff nach dem Kommunikator; meinem Gefühl nach war es Zeit für die Rückmeldung. Ich konnte mir nicht helfen, aber ich hatte gemischte Gefühle in bezug auf die Beendigung meines normalen Lebens. Unvermeidbar tauchte die Vermutung auf, daß das Leben nach dem Tode nicht so wirklich, nicht so bedeutend war; daß es Dinge in meinem bisherigen Leben gab, die ich unerledigt zurückgelassen hatte, Gelegenheiten, die nicht genutzt worden waren …


  Ich sah nach unten auf die Erdoberfläche. Der Tod ist schon immer als leichter Ausweg angesehen worden, und nun konnte ich gewissermaßen selbst feststellen, wie leicht er wirklich war. Nichts mehr mit Kriegspolitik und Kriegsmanövern zu tun zu haben, war ganz unbestreitbar angenehm. Aber es stimmte trotzdem, daß ich meinen Ex-Landsleuten noch irgendwie verpflichtet war. Ich erinnerte mich an Jones Bemerkung über die Millionen unschuldiger Leute, die von mir abhängig waren. Überdramatisiert, aber in gewisser Weise wahr.


  Ich untersuchte den Kommunikator und begriff die Grundlagen ohne Schwierigkeiten, mehr instinktiv allerdings als durch logische Ableitung. Buchstabe für Buchstabe morste ich eine Nachricht des Inhalts, daß ich weiter wie geplant vorgehen würde.


  Ich benutzte den Treiber, um meine Höhe zu vermindern, und seine Kraft trug mich bald über den Kanal. Ich hatte ausreichend Zeit, um mich an meine Umgebung anzupassen und in Ruhe einige Dinge zu überdenken. Ich empfand mich nicht als völlig vom Menschsein losgelöst, vielleicht weil ich immer noch in großem Maß wie ein menschliches Wesen dachte und handelte. Wahrnehmung und Zeitgefühl hatten sich in gewissem Maß verändert, aber Bewußtsein und logisches Denken waren dasselbe geblieben.


  Ich steuerte ostwärts, an der Küste Frankreichs entlang, die einige Kilometer unter mir lag. Es war mir nicht möglich, mich als von Land und Leuten unter mir getrennt oder entfremdet zu sehen. Ich konnte mir die Menschen immer noch genau vorstellen und sah mich immer noch als einen von ihnen. Und ich konnte immer noch der unbestreitbaren inneren Logik von Strategie, Politik, Schlag und Gegenschlag folgen, die unabwendbar zum gegenwärtigen Konflikt geführt hatte und in Richtung auf eine offizielle Kriegserklärung eskalierte. Ich war immer noch ich selbst  dieselbe Person, die eine zweijährige Militärausbildung durchgemacht hatte, dieselbe Person, die über die wahre Natur des Patriotismus ebenso belehrt worden war, wie über die Ideologien der diversen Aggressoren, die die freie Welt bedrohten.


  Einige Stunden später bediente ich erneut den Kommunikator und gab die Information durch, daß ich jetzt Position über der kommunistischen Grenze bezogen hatte. Ich benutzte den Treiber, um Geschwindigkeit und Höhe allmählich zu verringern, was einige Zeit in Anspruch nahm.


  Tief in der nebelhaften Substanz des Magnetfeldes, dicht über dem Boden, war meine Bewegungsfähigkeit beeinträchtigt, und der gleichförmige rötliche Dunst störte meine Wahrnehmung. Ich überquerte verdunkelte Städte, sah einsame Luftschutzwarte und Militärpolizisten, die durch die Straßen patrouillierten. Obwohl ich mir der Tatsache bewußt war, daß jetzt Nacht herrschte, beeinflußte die Dunkelheit meine Wahrnehmungsfähigkeiten kaum.


  Einmal stieß ich fast mit einem anderen Nachlebenden zusammen. Ich fegte mit fast einhundert Kilometern pro Stunde über Dachfirste dahin, als eine schattenhafte Figur direkt vor mir aufstieg, frisch aus dem Körper von jemandem, der gerade gestorben war, und während ich sie um Haaresbreite verfehlte, spürte ich Kummer und Überraschung. Ich blickte zurück und sah, wie sie in die Nacht emporstieg und immer noch auf mich hinunterstarrte.


  Ansonsten war meine Reise ereignislos. Ich benutzte meine Nachtflugerfahrung und folgte den Geländemerkmalen, von denen ich wußte, daß sie ungefähr in der Richtung von Omsk lagen. Als ich mein Ziel fast erreicht hatte, stieß ich nach unten, ließ mich in der Nähe eines Luftschutzwartes nieder und schaffte es, auf seine Armbanduhr zu linsen. Es war noch eine halbe Stunde bis zum vorgesehenen Beginn des Angriffs. Ich verschwand nach oben; es war beunruhigend und verwirrend, sich in nächster Nähe eines menschlichen Wesens zu befinden, das meine Anwesenheit nicht spürte. Mein graziler, luftiger Körper hatte ihn ein- oder zweimal berührt und war ohne Schwierigkeiten in den Stoff seiner Uniform eingedrungen.


  Durch Jones Karte und mein Training erinnerte ich mich an den Standort der Anlage. Als eine der größten sowjetischen Waffenfabriken war sie zweifellos von großer Bedeutung für deren Kriegsvorbereitungen. Da sie sich tief in die Flanke eines Berges einschmiegte, hatte sie bisher als für Bodentruppen uneinnehmbar gegolten. Auch konventionelle Bombenangriffe würden eine geringe Wirkung zeigen. (In diesem Stadium war der Krieg noch nicht so weit eskaliert, daß Atomwaffen eingesetzt wurden.)


  Aber ich sah, daß der Angriff mit der Unterstützung von Nachlebenden relativ einfach sein würde.


  Ich drang in den Zugangstunnel ein, sickerte mühelos durch Beton und Fels und machte die ersten Wachstationen aus. Ich stand inmitten der Männer, die im Wachraum saßen, redeten, tranken und Geschichten austauschten. Es waren rohe, ungehobelte Typen, und der Raum war genauso roh und kalt, Wände und Decke bestanden aus rauhem, nacktem Fels, der unebene Boden war hastig aus Zement gegossen worden. Trotzdem war das Gefühl des Verlusts, das Bewußtsein der Unmöglichkeit, einer von ihnen zu sein, groß. Ich beneidete sie. Ich trieb herum und durchdrang ein oder zwei von ihnen, aber die einzige wahrnehmbare Reaktion war dann, zu beobachten, wenn das elektrische Feld, das meine Gestalt umgab, leicht ihre Haare sich aufrichten ließ, ein Effekt, vergleichbar dem statischer Elektrizität.


  Ich fand ihre Kontrolleinheit, die über einen großen Teil der Verteidigungseinrichtungen der Anlage herrschte. Vorsichtig experimentierend, war es bald für mich ein leichtes, die elektrischen Ströme umzulenken und zu manipulieren. Systematisch schloß ich die Waffensysteme kurz und löschte die Warnlichter, bevor sie aufleuchten konnten. Es war ausgesprochen simpel. Ich beobachtete die Uhr an der hinteren Wand des Raumes, und einige Augenblicke vor 23.30 Uhr überbrückte ich die Fernschaltungen zur Kontrolle der massiven Stahltüren, die die Anlage hermetisch von der Außenwelt abriegelten.


  Das Rumpeln des Öffnungsvorgangs ließ Boden und Wände erbeben, und die Männer sprangen überrascht auf. Einer rannte zum Kontrollbrett, aber ich hatte es so subtil unbrauchbar gemacht, daß alles normal wirkte. Ich experimentierte und fand heraus, daß ich die Elektrizität zu seinen Händen umlenken konnte; er stöhnte und krümmte sich auf dem Boden zusammen, und ich beobachtete wie paralysiert, wie die Nachlebenentität aus ihrem Leichnam herausglitt und sehr langsam nach oben trieb. Sie sah mich und machte einige sinnlose Gebärden, als wolle sie mich angreifen, war aber bald durch die Decke des Raumes verschwunden.


  Von der Eingangspassage draußen hörte ich das Bellen von Gewehrfeuer. Schnell ließ ich mich nach draußen treiben, um zu sehen, was geschehen war.


  Die Wachen versuchten, unsere angreifenden Streitkräfte, die sich auf beiden Seiten des jetzt offenen Tunnels verschanzt hatten, zurückzuschlagen. Ungestört durch die Explosionen und Geschosse trieb ich langsam zum Feind hinüber und fand eine Steckdose an der Wand. Irgendwie  ich war immer wieder über die Fähigkeiten meiner neuen Gestalt erstaunt, die ich, wie es schien, fast instinktiv ausüben konnte  erzeugte ich feine Ströme ionisierter Luft, die schmerzhafte Elektroschocks auf die russischen Posten ableiteten. Die Ströme glommen unheimlich; das reichte aus, sie den Mut verlieren zu lassen. Ich vermute, daß unsere Soldaten dahingehend instruiert worden waren, daß sie Unterstützung durch Nachlebende erhalten würden. Wie auch immer, sie gingen vor und zeigten sich durch das Phänomen nur einen Moment lang überrascht.


  Die meisten der Wächter wurden getötet, und es beunruhigte mich zu beobachten, wie aus jedem ein Nachlebender aufstieg, silbrige Bänder schwacher Lumineszenz, die aufwärts trieben, durch das Gestein des Berges und dann vielleicht in die stille Nachtluft hinaus. Die angreifenden Streitkräfte drangen tief in das Herz der Anlage vor, und ich hörte weit entfernt die Geräusche von Explosionen und Rufen, als sie, da gab es gar keinen Zweifel, Ausrüstung und Maschinerie zertrümmerten. Ich blieb aber in der Nähe des Tunneleingangs.


  Die Welt der Nachlebenden ist im Grunde eine des umfassenden Friedens. Die Tatsache, daß man als Nachlebender die Umwelt eines anderen nur auf ziemlich indirekte Art beeinflussen kann, führt zu einem Gefühl heiter-gelassener Unbeschwertheit. Sinneseindrücke wie Schmerz, körperliche Berührung, Hitze und Kälte aus der früheren Seinsweise lassen sich nur schwer ins Gedächtnis zurückrufen. Nicht einmal die Schwerkraft übt einen Einfluß auf den Nachlebenden aus, was den Eindruck, als eine ganz und gar nicht-physische Erscheinungsform des Seins zu existieren, noch verstärkt.


  Das Fehlen direkter Sinneseindrücke wie des Tastens, verbunden mit einer eindrucksvolleren und verfeinerten semi-optischen Sicht der Dinge führt zwangsläufig zu einem distanzierteren Standpunkt. Der größte Schock für mich war es gewesen, die Nachlebenden aus den Körpern der toten russischen Wachposten aufsteigen zu sehen. Hatte mich in meinem körperlichen irdischen Leben die Tatsache nie besonders betroffen, daß ein Feind genauso ein menschliches Wesen war wie ich, so überwältigte mich jetzt plötzlich die Einsicht, daß bei den Nachleben-Wesenheiten, die den toten Gegnern entsprangen, keinerlei Grund für gegen mich gerichtete Aggressionen mehr bestand. Die Motive für einen Krieg ergeben nur einen Sinn, wenn man sie auf die körperhaften Entitäten der Welt anwendet. Obwohl die Nachlebenden, die aus den Männern aufstiegen, die unter meiner Mithilfe getötet worden waren, in derselben Weise empfanden, glaubten und dachten, als würden sie in lebendem Fleisch existieren, sah ich keinen Grund, warum ich in der ätherischen Nachlebenwelt Feindschaft für sie empfinden sollte.


  Ich trieb zum Tunneleingang und blickte von der Hügelflanke über die etwas entfernt gelegene Stadt. Ich vernahm das Geräusch sich nähernder Fahrzeuge; zweifellos hatten der Gefechtslärm oder ein automatisches Warnsystem andere Truppen alarmiert. Hin und wieder sah man aus den Scheinwerfern der eintreffenden Streitkräfte Licht aufblitzen.


  Ich setzte meinen Treiber in Gang, trieb den Hügel hinunter auf sie zu und erwog, die elektrischen Systeme der Fahrzeuge einfach außer Betrieb zu setzen. Aber ich stoppte, als ich drüben bei der Stadt eines unerwarteten und faszinierenden Anblicks gewahr wurde.


  Aus einem Gebäude stiegen gleichzeitig zehn oder fünfzehn Nachlebende auf, lumineszierende Punkte in der Nacht. Sie begannen auf mich zuzutreiben, und unbewußt führte ich das anfänglich auf einen starken Wind zurück. Dann erinnerte ich mich mit einem schwachen Schock daran, daß meine eigene Erfahrung gezeigt hatte, daß Luft wie jede andere irdische Materie keinen Einfluß auf einen Nachlebenden ausüben konnte.


  Als sie dann immer rascher näher kamen, war die Schlußfolgerung offensichtlich: Der Feind, uns in der Nutzbarmachung des Nachlebenphänomens weit voraus, war bereits soweit, daß er kleine, mit Treibern und Waffen ausgerüstete Verbände aus Nachlebenden in verschiedenen Teilen des Landes stationieren konnte. Ich hatte jeden Grund anzunehmen, daß die heranstürmende Gruppe eine Eingreiftruppe war, bewaffnet und bereit, die Anlage zu verteidigen.


  Ich schaltete meinen Treiber auf maximale Last und setzte mich mit hoher Beschleunigung von ihnen ab; da sie aber bereits geraume Zeit mit voller Kraft flogen, hatten sie eine Geschwindigkeit erreicht, der ich nicht entkommen konnte.


  Ich stieg auf, wobei mich die natürliche Abstoßung des Erdmagnetfeldes schwach unterstützte, aber der Abstand zwischen uns verringerte sich zusehends. Ich griff nach dem Kommunikator und sendete eine kurze Nachricht des Inhalts, daß ein Nachlebendenverband dabei war, mich anzugreifen; und dann, als ich mich in die höheren Regionen der Atmosphäre aufschwang, hatte ich Zeit, meine Umgebung noch einmal in mich aufzunehmen.


  Das Licht der Dämmerung war am Horizont nur schwach sichtbar und breitete sich langsam über das Land unter mir aus. Die Sonne war noch verborgen, aber Lichtbänder und elektrische Entladungen schossen weit hinauf in den dunklen Himmel. Die Störungen, die die Sonne in den Außenbereichen an der Lufthülle hervorruft, sind im elektromagnetischen Spektrum weitaus intensiver und leuchtender; regenbogenartige Bänder in Grün und Orange breiteten sich schimmernd und glitzernd wie Sternenstaub über den Horizont aus. Nicht weit über mir wirbelte jetzt die Ionosphäre durcheinander, verschob sich in Reaktion auf das Bombardement der energiereichen Partikel der Morgensonne; die aufreißenden Flächen sahen wie sich unglaublich schnell bewegende vielfarbige Wolken aus.


  Ich sah auf den angreifenden Verband hinunter, der jetzt dicht aufschloß, und bedauerte nur, daß das Vergnügen und die Freude, die die Welt des Lebens nach dem Tode mir bereitete, so bald zu Ende sein sollte. Es war für mich klar, daß ihre Waffen permanente Zerstörung bewirken würden, daß es dieses Mal kein weiteres Leben nach dem Tod mehr geben würde. Es mußte in der Tat leichter sein, einen Nachleber in seiner Kraftfeldgestalt völlig auseinanderreißen zu lassen, als den gleichen Effekt bei einem menschlichen Wesen zu erzielen.


  Ich dachte vage daran, meine eigenen Waffen gegen sie einzusetzen, aber es schien mir nicht der Mühe wert. Eine große Ruhe, eine philosophische Empfindung des Laissez-faire hatte sich auf mich herabgesenkt; ich fühlte mich völlig entrückt.


  Es war noch Zeit für einen letzten Eindruck aus der Welt der Nachlebenden, bevor ich fühlte, wie ihre Waffen sich auf mich konzentrierten und die völlige Auflösung auf mich herabbeschworen, machtvolle Stäbe elektrischer Energie zerlegten meine ätherische Gestalt, zerbrachen die schwachen Bänder, die sie zusammenhielten.


  


  Das Erwachen war qualvoll, und für eine Weile bestand die Welt nur aus Desorientierung. Eine bewußte Selbstidentifikation gab es nicht; das Wort ich war bedeutungslos. Zeit schien nicht zu existieren. Über einen Zeitraum von Sekunden oder Tagen hinweg erfuhr ich schrittweise den Unterschied zwischen mir selbst und meiner Umwelt. Schließlich wurden Bewußtsein und abstraktes Denken wieder möglich. Ich fing an, Geräusche wahrzunehmen und zu interpretieren.


  Ich öffnete die Augen.


  War dies das Leben nach dem Tod? Es war klar, das Experiment war irgendwie mißglückt; ich sah Dr. Cartwright über mir stehen  ich lag in einer Art Krankenbett , Jones irgendwo im Hintergrund. Schmerzhaft erinnerte ich mich der Ereignisse kurz vor meinem Blackout: an den Raum mit dem weißbespannten Tisch, das Gespräch mit den beiden Männern, mich selbst, wie ich mich hinlegte und plötzlich den heftigen elektrischen Schlag spürte, der meinem Bewußtsein die Gestalt eines Nachlebenden geben sollte.


  Aber an mehr erinnerte ich mich nicht. Und jetzt war ich hier in Fleisch und Blut, hatte wahrscheinlich den Schock, der mich töten sollte, überlebt.


  Das Experiment … hat nicht geklappt? gelang es mir mit trockener Kehle zu der weißgekleideten Gestalt Dr. Cartwrights zu sagen.


  Gut  das logische Denken scheint nicht beeinträchtigt zu sein, hörte ich ihn leise zu Jones sagen, der nickte. Dann wandte sich Cartwright wieder mir zu. Das Experiment war erfolgreich, sagte er. Ihr Bewußtsein hat eine exzellente Umwandlung zum Nachlebendenstatus durchgemacht. In dieser Form haben Sie den Angriff auf die Anlage wie geplant unterstützt. Wir haben einen letzten, abschließenden Bericht von Ihnen erhalten, bevor sich dann feindliche Nachlebende näherten und  soweit wir es sagen können  Ihre Nachlebengestalt völlig zerstörten.


  Ich nahm die Information nur langsam auf. Es war, als ob er von etwas ganz anderem sprechen würde; ich hatte keine Erinnerung an irgend etwas seit meinem Pseudotod, den ich auf dem weißbespannten Tisch erfahren hatte.


  Ich werde Ihnen jetzt alles erklären, fuhr Cartwright fort, obwohl es zuerst nur schwer zu begreifen sein wird. Es wurde Ihnen nicht alles gesagt, als Sie vor der Transformation Ihre Instruktionen erhielten. Tatsächlich war Ihr Fall der erste, in dem wir mehr versucht haben als nur eine simple Umwandlung des Bewußtseins in eine Nachlebenform. Wir haben Sie einem Elektroschock unterworfen, der dieses Mal in Struktur und Intensität so abgestimmt war, daß das Nervensystem in einer Weise zerrüttet wurde, die einen Stillstand aller motorischen Funktionen, der Atmung und der Herztätigkeit hervorrief. Das reichte aus, um den Nachlebenden freizusetzen, der, wie Sie wissen, eine zurückbleibende Feldentität ist, die die gleichen synaptischen Verknüpfungsmuster wie das ursprüngliche Nervensystem hat.


  Wie auch immer, dem Körper wurde durch den Elektroschock kein physischer Schaden zugefügt. Er wurde  aller nervösen Energie beraubt  zurückgelassen; das ‚Rohmaterial aber, um es so zu formulieren, war immer noch vorhanden. Wir arbeiteten schnell und konnten Sie so in einem Zustand normaler physiologischer Aktivität wiederherstellen. Bewußtes Denken, motorische Funktionen und so weiter kehrten im Ablauf einer guten Woche nach und nach zurück.


  Er hörte auf zu reden, während eine Schwester heraufkam und mir eine Injektion gab. Ich nahm es kaum wahr, mein ganzer Körper war seltsam starr und empfindungslos, außerdem versuchte ich aus dem, was Cartwright gesagt hatte, schlau zu werden.


  Aber wenn ein Nachlebender in gewisser Weise eine Entsprechung der menschlichen Seele ist …


  Nichts dergleichen. Das ist nur religiöser Quatsch. Ein Nachlebender ist, soweit wir bisher sagen können, eine pseudoelektromagnetische Feldentität, die die synaptischen Verknüpfungen des Nervensystems einer lebenden Person weiterführt, einschließlich der des Gehirns. Wenn man dafür Sorge trägt, daß der Körper, aus dem ein Nachlebender entwichen ist, intakt zurückbleibt, gibt es keinen Grund, warum eine entsprechende Behandlung nicht jene feinen Ströme Wiederaufleben lassen sollte, die den Denkprozeß, das Bewußtsein eines menschlichen Wesens möglich machen.


  Ich schloß die Augen. Die Stimme des Mannes war monoton. Das Ganze hieß nichts weiter, als daß sie die Nachlebenform von jemanden extrahieren und benutzen konnten, ohne den Betreffenden unwiderruflich zu töten; sie wandten nur eine besonders raffinierte Form der Wiederbelebung an.


  Der Angriff auf die Anlage, sagte ich. War er erfolgreich?


  Nur teilweise, erwiderte Jones. In Ihrer Nachlebengestalt haben Sie erfolgreich eine der Wachstationen außer Gefecht gesetzt, bevor die feindliche Nachlebendentruppe Sie überwältigte. Aber unsere Männer stießen tiefer in der Anlage auf einen zweiten Wachtrupp, und es gab nur einen Überlebenden. Er übermittelte uns diese Information über Funk.


  Die Nachrichten waren deprimierend. Dann ist unser Land jetzt in einer sehr schlechten strategischen Lage.


  Ganz und gar nicht. Unsere Pläne wurden unverzüglich modifiziert, um die neue Situation in unsere Strategie mit einzubeziehen, und obwohl mehr auf den Erfolg anderer Einsätze vertraut wurde, stellt die Lage sich inzwischen so dar, daß unsere Position womöglich sogar noch etwas besser ist als vor dem Mißerfolg der Mission.


  Aber mein Einsatz war doch lebenswichtig …


  Das war er, zu seiner Zeit. Aber da sind so viele voneinander abhängige Faktoren, die sich zudem dauernd verändern. Es ist sehr schwierig … Jedenfalls erwarten wir von Ihnen, Fairweather, daß Sie in ein paar Tagen wieder auf den Beinen sind; dann können Sie sich über die neue Situation informieren. Wir haben da etwas in Planung, das von größter Dringlichkeit und Bedeutung ist, und wir sind der Meinung, daß Sie auf der Basis Ihrer vergangenen Leistung als Nachlebender der beste Mann sind, den wir für diese Operation einsetzen können.


  Wieder einmal versuchte ich langsam zu begreifen, was da gesagt wurde.


  Aber ich habe keine Erfahrung darin, Nachlebender zu sein. Meine letzte Erinnerung ist der Elektroschock auf dem Operationstisch.


  Cartwright lächelte. Dessen sind wir uns bewußt. Aber Sie sind immer noch derselbe Mann, Fairweather. Sie haben dieselbe Persönlichkeit. Wir haben also guten Grund anzunehmen, daß Ihr Bewußtsein, sollten wir es wieder in eine Nachlebengestalt transformieren, auf die Situation genauso positiv reagieren wird wie das letzte Mal.


  Ich seufzte. Jetzt erkannte ich ihren Plan. Ich sah eine endlose Folge kurzer Aufenthalte in der sterilen Krankenhausabteilung vor mir, in denen ich wiederbelebt wurde, erneut gefolgt von der Freigabe meines Bewußtseins in Nachlebengestalt. Dann ein weiteres Mal die Rückkehr aus dem Pseudotod und die Wiederherstellung meines Bewußtseins … Der Prozeß konnte sich mein ganzes körperliches Leben lang fortsetzen, eine endlose Freisetzung duplizierter Nachlebenentitäten.


  Cartwright und Jones tauschten einen Blick aus. Wir hatten eigentlich nicht vor, Sie bereits so früh wissen zu lassen, daß wir planen, Sie in Zukunft erneut in Nachlebenform einzusetzen, sagte Jones. Die Idee ist möglicherweise beunruhigend, aber Sie müssen sich darüber klar sein, daß die Möglichkeit, Menschen nach der Freigabe des Nachlebenden in körperlicher Gestalt wiederzubeleben, sehr wertvoll für uns ist. Wir können eine kleine Zahl von Männern aus den Kämpfen heraushalten und sie benutzen, um ziemlich schnell eine große Nachlebendenstreitmacht anzusammeln. Tatsächlich haben wir Grund zu glauben, daß der … äh … Feind diese Technik noch nicht perfektioniert hat.


  Ich nickte schwach.


  Halten Sies nicht für schlimmer als es ist, sagte Cartwright. Bedenken Sie, daß Sie vor Kampfeinsätzen ziemlich sicher sind, während wir uns Ihrer in dieser Weise bedienen. Trotzdem werden Sie sich aber in diversen Nachlebengestalten durch Einsätze im Feindesland auszeichnen können. In einer idealeren Situation kann man sich kaum befinden.


  Mir wurde klar, daß es in gewisser Weise seine Vorteile hatte. Meine Deprimiertheit war eine rein emotionale Reaktion, hervorgerufen durch die Vorstellung, wieder und wieder für mein Land sterben zu müssen  gleichsam nur benutzt zu werden. Logisch betrachtet hatte aber der Tod in diesem Sinne natürlich keine Bedeutung. Ich würde nach Beendigung des Vorgangs genauso am Leben sein wie zu Beginn.


  Da ist noch eine andere Sache, sagte Jones. Er holte eine kleine Schachtel von der Größe eines Schmuckkästchens hervor und öffnete sie. Es lag eine Verdienstmedaille darin. Er legte sie auf meinen Nachttisch. Da Sie der erste Freiwillige waren, der sich diesem Prozeß unterworfen hat, wurde Ihr Mut entsprechend honoriert.


  Trotz der Verlogenheit der Situation konnte ich mich nicht dagegen wehren, doch ein wenig Stolz zu fühlen. Ich untersuchte die Medaille. Sie war klein und billig gemacht  indessen, sparsamer Umgang mit Material war in Kriegszeiten lebenswichtig.


  Das wärs, sagte Jones. Ich bin froh, daß Sie es so gut aufgenommen haben, Fairweather. Man hat uns natürlich gesagt, daß Ihr Persönlichkeitsprofil positiv reagieren wird, aber so etwas ist nicht unfehlbar. Dr. Cartwright und ich, wir werden in ein paar Tagen, wenn Sie wieder auf den Beinen sind, erneut zu Ihnen kommen.


  Sie verließen die Station.


  Ich lag im Bett und überdachte, was man mir erzählt hatte. Ich sah plötzlich, daß Jones recht hatte  der Einsatz einer kleinen Gruppe von Männern, um eine große Zahl von Nachlebenden zu generieren, war geeignet, uns einen großen Vorsprung zu verschaffen, falls der Feind diese Technik noch nicht perfektioniert hatte. Und es war auch wahr, daß ich das Beste der beiden Welten erhalten würde  ein ruhiges Krankenhausleben und die Ehrungen, welche die als Nachlebende freigesetzten Teile von mir im Kampf erringen würden. Mit ein wenig Glück würde das unserem Land gerade soviel an zusätzlicher Stärke geben, wie es benötigte, um heil aus den entscheidenden Schlußauseinandersetzungen herauszukommen  obwohl natürlich niemand sagen konnte, wann diese ausbrechen würden. Sie mochten noch drei oder sogar fünf Jahre entfernt sein.


  Vielleicht akzeptierte ich die Situation zu schnell, aber wenn man in der Sache keine Wahl hat und wenn man die Logik der darin enthaltenen Strategie erkennt, wird einem schnell klar, daß es sinnlos ist, sich gegen die Absichten der Führungskräfte zu wenden. Auf jeden Fall gab es da die Tatsache, daß Millionen unschuldiger Leben von dem abhängen, was man tut.


  Ich wurde müde und schlummerte ein, während ich über die Natur meiner nächsten Mission nachgrübelte. Jones hatte gesagt, sie sei von größter Dringlichkeit und Bedeutung.


  


  Paul J. Nahin
 Ein Geschenk für Newton

  NEWTON S GIFT


  


  Wallace John Steinhope war ein sensibler Mensch, eine Person, die sich ernsthafte Gedanken über das Wohlergehen seiner Mitmenschen machte. Jede ungerechte Handlung, mochte sie auch noch so geringfügiger Art sein, brachte sein Blut in gerechter Empörung in Wallung. Fairneß ging ihm über alles, und sein Wahlspruch für das Leben entstammte der alten englischen Rechtsprechung: Es muß Recht geschehen!


  Selbst als er noch ein einsames, zurückgezogenes Kind war, empfand er einen tiefen Schmerz im Herzen, als er davon las, welche mühsamen, langweiligen, abstumpfenden Berechnungen die großen Mathematiker vergangener Tage hatten anstellen müssen. Allein das Wissen, der Gedanke daran, wie der überwältigende Geist von Gauß buchstäblich Monate seiner kostbaren Existenz damit verschwendete, trostlose mathematische Berechnungen anzustellen, die heutzutage selbst ein Dummkopf in Minuten erledigen könnte, war für Wallace eine reine Qual. Die Überlegung, daß der göttergleiche Newton endlose Verzögerungen bei seiner Untersuchung der Gravitation hatte hinnehmen müssen, und das nur, weil er sich um einen Längengrad verrechnet hatte, war schier unerträglich.


  In der Tat spielte Newton in dem Leben von Wallace eine spezielle Rolle (und er in dem von Newton, wie wir bald sehen werden). Während die anderen großen mathematischen Physiker in ihrer Arbeit nur dadurch behindert worden waren, daß ihnen die Hilfe der modernen Computertechnologie nicht zur Verfügung stand, hatte Newton soviel wertvolle Zeit für andere, nichtwissenschaftliche Projekte verschwendet! Seine quasireligiösen Schriften allein, mehr als eine halbe Million Wörter, waren umfangreicher als seine wissenschaftlichen Arbeiten. Welche Verschwendung! Wallace stellte sich endlose Fragen nach dem Grund für diese seltsame, falsche Verwendung eines Talents und langweilte seine Freunde bis an die Grenze des Erträglichen mit seiner ständigen Grübelei über das Geheimnis. Auf der anderen Seite mochten und bewunderten sie Wallace sehr und fanden sich daher damit ab. Aber mehr als einer von ihnen hatte sich schon geschworen, Wallace das nächste Mal, wenn er Newton bei einer Hochzeit erwähnen würde, in die Luft zu werfen und ihn beim Herabfallen die Gesetze der Gravitation spüren zu lassen (aber das ist eine andere Geschichte).


  So tief war Wallaces Sorge um seine Vorgänger, daß er, selbst als er älter wurde und sein eigenes Talent als mathematischer Physiker ihm internationalen Ruhm brachte, die Gedanken an die unsägliche Qual seiner wissenschaftlichen Ahnen nie ganz ablegen konnte. So war es nicht mehr als recht und billig, daß seine größte Entdeckung ihm die Möglichkeit verschaffte, etwas zu tun! Und Wallace John Steinhope schwor, Hilfe zu bringen. In ihm wuchs die Überzeugung, daß dies seine Bestimmung auf der Welt war  er konnte, wollte nicht zögern. Seine Aufregung, als er sich die rucksackgroße Zeitmaschine vor die Brust schnallte, war daher leicht zu verstehen.


  Es ist getan! Ich bin bereit. Ich werde zurückreisen und dieses Geschenk meiner Würdigung, diesen Schlüssel zur geistigen Entlastung, dem großen Newton selbst überreichen! Wallace nahm einen kleinen, aber starken Taschenrechner in die Hand. Er war ein Wunder der modernen Elektronik, enthielt eine große Menge von Mikroschaltkreisen und einen Z-8000-Festmikroprozessor. Der Rechner brauchte nur eine kleine, unabhängige Nuklearbatterie als Stromquelle. Man konnte damit zusammenzählen, abziehen, multiplizieren, dividieren, Quadrat- und Kubikwurzeln ziehen, trigonometrische und hyperbolische Funktionen bestimmen, Logarithmen berechnen, und all dies in Mikrosekunden. Er war auch programmierbar und in der Lage, bis zu fünfhundert Aufträge in seinem Mikrogedächtnis zu speichern. Die Resultate, die in roten, leuchtenden Ziffern abzulesen waren, würden den jungen Isaac von den Ketten der erschöpfenden Prozedur überkommener mathematischer Berechnungen befreien. Nie wieder sollte sich Newton mit Logarithmentafeln herumschlagen müssen!


  Aber Wallace John Steinhope war kein Dummkopf. Er verstand, ja er fürchtete Zeitparadoxa. Er wußte zwar, daß er Newton das Geheimnis anvertrauen konnte, aber der Rechner durfte die Zeit Newtons nicht überstehen. Also baute er noch einen kleinen Mechanismus ein, dank dessen sich das Gerät durch Hitze selbst zerstören würde. Nach fünfjährigem Gebrauch würde es automatisch zu einem unkenntlichen verkohlten Schlackeklumpen zusammenschmelzen. Die Zeit würde reichen, damit er seine Aufgabe erledigen könnte. Die Befreiung von Newtons titanischem Verstand von der Langeweile!


  Hocherfreut über die Wohltat, die er gleich vollbringen würde, stellte Wallace die Zeit- und Raumkoordinaten für das gute alte England ein, schaltete den Strom ein und verschwand.


  


  Er materialisierte in der ländlichen Gegend von Lincolnshire im Frühling des Jahres 1666 und machte sich auf, um seine Begegnung mit dem Schicksal zu machen. Es war das zweite und letzte Jahr der großen Pest, und Newton hatte vor der Qual und dem Tod, der London heimsuchte und sein College  Trinity  in Cambridge bedrohte, zu Hause Zuflucht gesucht, um dort in der Abgeschiedenheit zu arbeiten. Die Jahre des schwarzen Todes waren Newtons goldene Jahre, in denen er den wesentlichen Teil seines mathematischen Werks erarbeitete, das farbige Spektrum des weißen Lichts erklärte und das Prinzip des Gesetzes der Schwerkraft erfaßte. Aber um wieviel leichter würde dies alles werden, wenn Newton erst einmal von den erbärmlichen Ketten mühseliger Berechnungen befreit würde. Das Geschenk, das Wallace brachte, würde diese Ketten sprengen! Voran, Genie!


  Es war früh am Abend, als Wallace, geleitet von einer Karte der Gegend, die ihm ein Freund vorbereitet hatte, der sowohl Kartograph als auch Historiker war, die ruhige kleine Stadt Woolsthropeby-Colsterworth erreichte. Hier war es, in einem kleinen Bauernhaus, wo Wallace seinen größten Held aller Zeiten treffen würde. Als er auf die Tür zuging, fiel ein kalter, sanfter Regen. Drinnen leuchtete das weiche, rauchige Licht einer Öllampe und zeigte durch das durchsichtige Glas die Gestalt eines Mannes, der über einen Tisch gebeugt saß. Aus dem Kamin stieg der duftende Rauch von gut getrocknetem Feuerholz und versprach Wärme im Haus.


  Als Wallace an die Tür klopfte, drohte sein Herz vor Aufregung zu zerspringen. Nach einer kurzen Pause erhob sich der Schatten und ging vom Fenster weg. Die Tür öffnete sich, und dort stand Isaac Newton, ein junger Mann von dreiundzwanzig Jahren, dessen Intelligenz Hume und Voltaire für das größte und seltenste Genie, das je zum Schmuck und zur Unterweisung des Menschengeschlechts entstanden ist hielten. Wäre der Auftrag, den er sich selbst erteilt hatte, nicht so wichtig gewesen, dann wäre Wallace vor Aufregung ohnmächtig geworden.


  


  Ist dies das Haus von Isaac Newton? fragte er mit einer Stimme, die in einer Art zitterte, wie das normalerweise bei Liebenden anzutreffen ist, die ihre tiefsten Gefühle offenbaren wollen.


  Der junge Mann, mittelgroß und mit dichtem Haar, das schon Spuren von Grau zeigte, schwang die Tür auf und antwortete: In der Tat ist dies mein Haus, Fremder. Tretet näher, ich bitte Euch, bevor Ihr durch die Nässe erkrankt.


  Isaac ging hinter Wallace in das Zimmer und sah schweigend zu, wie sein Besucher seinen nassen Mantel und seinen Hut ablegte. Die tragbare Zeitmaschine wurde vorsichtig an der Wand auf den Boden gestellt. Der Rechner ruhte noch sicher in seiner Plastikhülle in Wallaces Hemdtasche. Danke, Meister Newton. Können wir uns hinsetzen, während wir uns unterhalten? Ich fürchte, Ihr werdet einige Zeit brauchen, um über meine Worte nachzudenken.


  


  Isaac deutete auf einen Stuhl am Tisch und holte selbst einen zweiten Stuhl aus einer dunklen Ecke, um sich zu Wallace zu setzen. Eure Sprache hat einen seltsamen Klang, Fremder. Kommt Ihr aus der hiesigen Gegend, oder seid Ihr von weither zu mir gereist? Fangt Eure Geschichte langsam an, ich bitte Euch.


  Wallace lachte über die Frage laut auf. Die Reaktion rührte von seiner nervösen Aufregung her und überraschte ihn selbst. Außer dem erschreckte sie Isaac. Bitte vergebt mir. Es ist nur so, daß ich tatsächlich sehr weit gereist bin, so sehr, sehr weit, um Euch zu besuchen. Ich komme aus der Zukunft, versteht Ihr? Wallace war nicht ein Mensch, der sich durch besondere Zurückhaltung auszeichnete.


  Jetzt war Isaac mit Gelächter an der Reihe. Also, das ist zu lächerlich. Seid Ihr ein Freund von Barrow vom Trinity? Es würde ihm so sehr ähnlich sehen, mir einen solchen Streich zu spielen. Aus der Zukunft, meiner Treu!


  Wallace tränten fast die Augen, als er die Blätter auf dem Tisch sah, an denen Isaac gearbeitet hatte. Welche Wunder waren da wohl im Entstehen begriffen! In jeder anderen Situation hätte Wallace nach ihrem Inhalt des Textes gefragt, aber die Würfel waren gefallen. Er mußte Isaac von der Wahrheit seiner Geschichte überzeugen.


  Er mußte aber auch sehr vorsichtig vorgehen. Es hätte keinen Sinn, Isaacs Interesse von dem Rechengerät weg und zu der Zeitmaschine hin zu lenken. Er mußte jetzt etwas Dramatisches tun, etwas, das die Aufmerksamkeit seines Idols unweigerlich fesseln und sie darauf fixieren würde.


  Ja, ja, ich verstehe Eure Abneigung dagegen, mir zu glauben. Aber schaut Euch das hier an. Das wird Euch von der Wahrhaftigkeit meiner Worte überzeugen. Wallace zog den glänzenden, schwarzen, in Plastik eingepackten Rechner aus seiner Tasche und schaltete ihn an. Die Zahlenreihe glänzte in dem düsteren Raum hell auf und warf einen roten Schein. Isaacs Augen weiteten sich, und er schob seinen Stuhl zurück. Hatte er Angst?


  Beim Herrn, meinem Retter, ist dies eine Schöpfung des Teufels? Seine Augen leuchten mit der Farbe seines Reichs. Seid Ihr einer von seinen irdischen Dienern?


  Um Himmels willen, nein! Seht einmal her, Meister Newton, und ich werde Euch zeigen, daß hier keine schwarze Magie oder Zauberei im Spiel ist. Es ist alles ganz leicht verständlich und entspricht den Naturgesetzen. Was ich hier habe, ist eine automatische Rechenmaschine, ein Gerät, das Euch all Eure mühseligen mathematischen Arbeiten abnimmt.


  


  Während er dies erzählte, drückte Wallace die Seiten des Rechnergehäuses zusammen, löste damit eine Verriegelung und klappte das an einem Scharnier befestigte Oberteil des Gehäuses auf. Isaac wurden die Eingeweide des elektronischen Wunders enthüllt  ein kompaktes Inneres von gedruckten Schaltungen, zahlreichen integrierten Schaltungen, die kleine Sichtscheibe und die versiegelte Nuklearbatterie. Isaac schaute sich das Ganze genau an, und Wallace konnte erkennen, wie die natürliche Neugier von Newtons großem Geist seine ursprüngliche Angst verjagte.


  Aber wo sind die Hebel, Federn und Räder, mit denen die Berechnungen durchgeführt werden? Alles, was ich sehe, ist ein schwarzer Kasten mit Lichtem, die rot glühen  und wie wird das gemacht, wo ist die Lampe oder Kerze, die das Licht erzeugt?  und viele kleine Stücke von merkwürdiger Gestalt. In Eurem Kasten ist doch augenscheinlich deutlich nichts, was sich bewegt!


  Oh, das wird alles elektronisch gemacht, Meister Newton! Die zentrale Arbeitseinheit hat Zugang zu einer festen Speicherbank, die die Dekodierungslogistik enthält, die nötig ist, um den entsprechenden algorithmischen Prozeß einzuleiten, damit die Antworten auf die spezifischen Fragen gegeben werden können, die durch diese Knöpfe eingespeist werden. Die eigentliche Leistung des Rechners wird dadurch erbracht, daß die kontrollierte Bewegung von Elektronen in entsprechend vorbereiteten Halbleitern unter dem Einfluß von elektrischen Feldern, induziert … Wallace war noch immer von seiner Aufregung überwältigt und hatte drauflosgeredet, ohne einen Gedanken darauf zu verschwenden, daß ihn eine praktisch unendlich große Kluft von Newton trennte.


  Halt! Halt! rief Isaac. Von dem, was Ihr sagt, verstehe ich nur ein paar Worte, aber nichts von ihrer Bedeutung! Aber es ist doch klar, daß mechanische Arbeit getan werden muß, wenn Berechnungen angestellt werden sollen, und das heißt Bewegung. Die Addiermaschine von Pascal hat das gezeigt. Ich sage es noch einmal  in dem Kasten bewegt sich nichts. Wie kann er funktionieren?


  Wallace war die Sache peinlich. Den Fehler, die Hunderte von Jahren des Fortschritts zu übersehen, der nach der Zeit von Newton gekommen war, hätte eigentlich nur einem Kind unterlaufen dürfen. Es tut mir leid, Meister Newton. Das geht wohl zu schnell für Euch. Isaac sah Wallace mit gerunzelter Stirn an, aber Wallace bemerkte die verletzte Eitelkeit des großen Newton nicht. Zu schnell, also wirklich!


  


  Wallace wollte gerade damit anfangen, eine solidere technologische Basis für Newton zu legen, hielt dann aber inne. Es war einfach nicht möglich! Newton war ein Genie, sicher, aber die Aufgabe war trotzdem nicht zu bewältigen. Wallace würde ihm alles über Maxwells Gleichungen, Boolesche Algebra, Computerstruktur, Elektronik und die Fabrikation von gedruckten Schaltungen erzählen. Es war einfach zuviel, und außerdem war da noch diese große Gefahr! Die möglichen Zeitparadoxa, die sich aus all diesem Wissen außerhalb der richtigen Zeit ergeben könnten! Könnte nicht vielleicht Newton, in aller Unschuld, ein kritisches Stückchen Wissen außerhalb seines natürlichen Platzes in der Geschichte enthüllen? Wallace zögerte, und als er sah, wie in Newtons Augen wieder Verdacht aufkam, wußte er, daß er etwas tun mußte, irgend etwas, und zwar sofort.


  Ihr könnt nicht abstreiten, was Ihr mit eigenen Augen seht, antwortete Wallace. Ich darf Euch vielleicht zeigen, daß es funktioniert. Ich werde für Euch eine Division durchführen, indem ich einfach ein paar Knöpfe drücke. Seht her! Und so drückte er eine beliebige Zahlenfolge: 81 918 dividiert durch 123. Der arme Wallace  von all den Zahlen, die er hätte wählen können, waren dies die schlechtesten!


  Innerhalb von wenigen Millisekunden erglühte die Antwort in feurigen roten Zahlen. Wallace sah voll Stolz auf das Resultat und freute sich innerlich bereits über Newtons Verblüffung. Er sah den großen Mann an. Was er sah, ließ ihm einen Schauer kalt den Rücken hinunterlaufen und jagte ihm eine Gänsehaut über den Nacken! Newton war auf die Knie gefallen, seine Augen quollen hervor, und er hatte seine Hände wie zum Gebet erhoben.


  Das Zeichen der Bestie, es ist das Zeichen der Bestie! So steht es geschrieben im Buch der Offenbarung: ‚Dies ist Weisheit. Laß den, der sich darauf versteht, die Zahl der Bestie zählen. Denn es ist die Zahl des Menschen  und die Zahl ist sechs mal hundert und Sechsundsechzig!


  


  Newton stand wieder auf und ließ sich auf seinen Stuhl fallen. Euer verfluchter Kasten trägt das Zeichen seines Herrn. Jetzt kann kein Zweifel mehr bestehen, es ist tatsächlich das Werk des gefallenen Erzengels!


  Wallace stand dieser heftigen Reaktion von Isaac völlig hilflos gegenüber. Das Genie aus dem siebzehnten Jahrhundert war inzwischen von seinem Stuhl nach hinten getaumelt und hatte sich ein Schüreisen aus der Glut im Kamin geholt. Wartet, bitte wartet. Ich werde zwei andere Zahlen für Euch multiplizieren, schaut her! Hastig drückte Wallace die Zahlen, und das Resultat leuchtete stetig in feurig roten Zahlen auf der Scheibe. Isaacs Augen weiteten sich vor Angst, als er sah, wie der Zauberer Elektronik wieder sein wundersames Werk tat, schloß sie aber dann fest.


  Wallace wurde langsam verzweifelt  so hatte er sich das nicht vorgestellt! Seht Ihr das denn nicht ein  denkt an die mühsame Arbeit, die geisttötende Plackerei, vor der Euch diese Maschine bewahren will. Und sie gehört Euch.


  Ja? Aber nur im Tausch gegen meine Seele! Das ist doch immer der Preis, den der Teufel für seine verführerischen Geschenke aus der Hölle verlangt!


  Während Isaac diese letzten Worte kreischte, hob er den Schürhaken über seinen Kopf. Verschwinde, du Bote der dunklen Welt! Ich weiß jetzt, daß du im Sold des Vaters des Antichristen stehst, aber der allmächtige Gott wird mich beschützen, wenn ich in meiner Standhaftigkeit nicht wanke. Verschwinde, oder ich schlage dir den Schädel dort ein, wo du stehst!


  Isaacs Augen hatten sich vor Angst geweitet und waren nach hinten gerollt, so daß fast nur noch das Weiße sichtbar war. Speichel floß aus seinem Mund, während er Wallace ankreischte. Dieser starrte schockiert den wilden Mann an, der ihm den Tod androhte.


  Bitte, bitte, hört mir zu, bitte! Ich flehe Euch an, versteht mich  ich bin ein Wissenschaftler wie Ihr. Die Vorstellung von einem Teufel und alles, was dafür steht, ist der Gegensatz von allem, was ich glaube. Wie kann ich denn im Dienst des Teufels stehen, wenn ich seine Existenz nicht einmal akzeptiere? Ihr müßt mir glauben!


  Blasphemie! kreischte Isaac. Deine eigenen Worte verurteilen dich. In einer sündigen Welt die Existenz des Satans anzuzweifeln heißt, auch die Existenz Gottes anzuzweifeln. Verlasse jetzt mein Haus, du schwarze Bestie aus der Hölle, oder, beim Himmel über mir, ich werde dich zerstören!


  Als er diese Worte schrill hervorstieß, schwang er das Schüreisen in einem wilden Bogen, der den Kopf von Wallace nur knapp verfehlte.


  Wallace, der vor Verwirrung über diesen unkontrollierten Ausbruch nichts mehr zu sagen wußte, stopfte sich seinen Rechner in das Hemd, schnappte sich Mantel, Hut und Zeitmaschine und hastete aus dem Haus. Als er in die kalte, nasse Nacht hinauseilte, drehte er sich noch ein einziges Mal um. Er sah Isaac Newton, von Licht umrahmt, in der Tür seines Hauses stehen. Lauf, lauf, du stinkender Bote vom Herrn des Bösen. Zurück in dein stinkendes Loch aus brennendem Höllenfeuer! Dies ist ein Haus, das die göttliche Dreieinigkeit ehrt, und kein Zufluchtsort für Gelichter deiner Art. Wallace rannte hinaus in die Dunkelheit. Die Zeitmaschine schlug unbeachtet gegen seine Brust.


  Er rannte  wie weit, daran konnte er sich später nicht mehr erinnern , bis er erschöpft neben einem Bach zusammensank, der durch den Regen angeschwollen war. Tränen der Wut, der Enttäuschung und des Schocks liefen über seine Wangen. Von dem großen Newton abgelehnt! Na gut, verdammt sollte er sein! Wallace schleuderte in seiner schrecklichen Wut den Rechner in den Fluß und aktivierte die Koordinaten für seine Rückkehr. Er verschwand so schnell und lautlos aus Newtons Welt, wie er gekommen war.


  Was Isaac Newton betrifft, so kehrte er mit weichen Knien an seinen Tisch zurück, nachdem er den Boten des Teufels aus seinem Haus verjagt hatte. Er schob seine groben Berechnungen der Bahn des Mondes um die Erde zur Seite und schwor, sich der auf ihm ruhenden Augen des Herrn würdig zu erweisen. Er hatte irgendwie in seinem Eifer nachgelassen und war versucht worden. Und die Versuchung war sicherlich noch nicht vorbei! Er schrieb das erste von vielen Tausenden und aber Tausenden Wörtern  religiöse Traktate, die ihn einen großen Teil seiner wertvollen Zeit kosteten.


  Fünf Jahre später, lange nachdem Newton nach Cambridge zurückgekehrt war, wurde eine Gruppe von Kindern, die ein Picknick machten, erschreckt, als ein Bach in der Nähe plötzlich in einen Geysir von Dampf ausbrach. Alles, was sie fanden, waren ein paar verdrehte heiße Brocken, die sie für harten, schwarzen Stein hielten und wieder ins Wasser warfen. Der Zwischenfall war bald vergessen.


  


  Gut dreihundert Jahre später tauchte Wallace wieder in seiner Zeit auf. Im Grunde war er noch immer der gleiche Mann, der er gewesen war, bevor er seine Reise unternommen hatte  freundlich, großzügig und sensibel. Bereit, jedem Menschen oder Tier seine Unterstützung zukommen zu lassen. Allen, die Hilfe brauchten, half er großzügig. Nach Ansicht seiner Freunde hatte er sich in mancher Beziehung sogar zu seinem Vorteil geändert (sie wußten natürlich nicht, was die willkommene Veränderung herbeigeführt hatte, aber wenn sie es gewußt hätten, dann hätten sie ihr applaudiert).


  Wallace John Steinhope nämlich, verstehen Sie, fand nie wieder ein freundliches Wort für Newton  eigentlich, da wir gerade davon sprechen, überhaupt keines mehr.


  


  Bob Buckley
 Die Umgewandelten

  TRANSFIGUREMENT


  


  Der Wind heulte aus dem Süden herüber. Staub überzog den für gewöhnlich dunklen Himmel mit einem rötlichen Film, und die sinkende Sonne hatte die steilen, sturmzerfressenen Felsen, die die Niederlassung von Noctis Mining umgaben, mit Blut und Feuer bemalt.


  McCormick fröstelte in der Enge seines Anzuges trotz der abgekapselten Lufthülle. Sein Körper fühlte sich warm, seine Augen jedoch vermittelten dem Gehirn einen völlig anderen Eindruck. Die Einöde auf dem Mars sah kalt aus.


  Er wandte sich um und blickte über die Talsohle. Doch auf der steinigen Ebene befanden sich außer ein paar eiligen Erzwagen keine weiteren Fahrzeuge. Ungeduldig sah er aufsein Chronometer und stellte fest, daß es schon nach vier war. Der Transporter aus der Claritas Kolonie war um drei fällig gewesen.


  Sigmund Portmeer wird dann hier ankommen, wann es ihm paßt, nicht mir, überlegte er und trat abwesend gegen eine zerbeulte Dose, die ihm, vorangetrieben durch den kreischenden Wind, feierlich entgegenrasselte.


  Während er wartete, dachte er nach … über die Mutanten. Es gab immer noch welche, obwohl man sie nie sah. Immer noch verschwanden Menschen in der entlegenen Wildnis der unerforschten Wüsten und Einöden. Spuren leerer Wagen hinterließen wirre Kreise … und manchmal wurden nur noch Spuren gefunden, die jäh in dem zutage tretenden nackten Gestein endeten.


  Dies alles hoffte McCormick dem Büro Direktor Portmeer zu berichten, obwohl die Anweisungen seines Vorgesetzten entgegengesetzt lauteten. Matthiessen wollte, daß das Durcheinander um die Mutanten aufhörte; es könnte ein schlechtes Licht auf die Verwaltung der Mine werfen. Wenn irgend jemand darauf bestehen sollte, etwas zu erfahren, so waren die Mutanten als Experimentierfehler zu bezeichnen … eine seltsame Variante, nichts weiter.


  Seine Gedanken wanderten eine Weile in dieser Richtung, doch dann kündigte ein zunehmender Staubfleck am anderen Ende des Tales die verspätete Ankunft des Transporters an.


  Das große Luft-Boden-Hybrid näherte sich rasch, das Dröhnen seiner Luftkissen hallte immer lauter gegen die Felsenwände. Staub wirbelte heftig um die Plastikverkleidung auf, die die künstliche Druckblase umhüllte. Nur die Heckruder und die einem Wal ähnliche oberste Schicht des Rumpfes blieben über der bernsteinfarbenen Wolke sichtbar.


  McCormick wartete, bis der Transporter auf dem betonierten Halteplatz neben der Kuppel des Verwaltungsgebäudes stand, dann ging er hinüber. Eine Luke schraubte sich aus dem Rumpf nach außen, und mit mechanischer Präzision senkte sich eine gestufte Laufplanke auf die Marsoberfläche.


  Eine ziemlich kleine Gestalt in einem lebhaft gefärbten Marsanzug kam als erste den Steg herunter. Sie reichte einer weiteren die Hand, als diese eher zögernd folgte. Die dritte, die ausstieg, trug einen Anzug in strengem, militärischem Schwarz. Vier goldene Sterne, die den Rang innerhalb des Stabes kennzeichneten, glänzten oberhalb der Brusttasche.


  Der letzte, der herauskam, war der Pilot des Transporters, ein mißmutig dreinblickendes Individuum. Sein Anzug war schlicht, durch vielen Gebrauch abgetragen und sorgfältig geflickt. Portmeer war bekannt für seine Vorsicht, also mußte der Mann der beste Pilot sein, den Claritas zur Verfügung hatte.


  McCormick begab sich an den Fuß der Laufplanke, blieb stehen und musterte die kleine Gruppe genau.


  Der strahlend blaue Anzug gehörte zu einer Frau, die sich als Portmeers Privatsekretärin vorstellte. Sie hatte ein ausdrucksvolles Gesicht und schulterlanges kastanienbraunes Haar. McCormick mißfiel sie auf der Stelle. Sie ähnelte Jeanne vor ihrer Transformation zu sehr. Dann fragte er sich, ob das wirklich so schlecht war …


  Abgesehen von ihrer Erscheinung  sie hatte ihre Hausaufgaben gemacht.


  Direktor Portmeer, sagte sie, dies ist Tom McCormick, er ist Vizeverwalter von Noctis.


  Der hochgewachsene Mann drehte sich um und blickte auf McCormick herab.


  Es war nicht leicht für McCormick, seinen Schock zu überspielen; Portmeer war viel älter, als er sich ihn vorgestellt hatte. Mit Geld und den richtigen geriatrischen Spezialisten war es möglich, den Tod hinauszuschieben. Portmeer hatte es versucht, doch obwohl er noch lebte, hatte er die Verwüstungen der Zeit nicht besiegen können.


  Dennoch war der alte Mann wachsam, seine Augen waren hart wie Stahl, als sie McCormick abtasteten, und gaben keinen Hinweis darauf, ob er mit dem, was er sah, zufrieden war oder nicht. Schließlich wandte er sich dem Mädchen zu.


  Haben Sie die Akten über die Mutanten? fragte er mit einer Stimme wie trockener Sand, der eine Rinne entlangzischt.


  Die Frau nickte. Ihre braunen Augen warfen einen schnellen Blick auf McCormick.


  Ich habe alles hier; vermutlich mehr, als diesem Herrn recht ist.


  Portmeer nickte, sagte aber nichts. Statt dessen starrte er in Richtung der Niederlassung. Was er sah, waren hauptsächlich Maschinen und spartanische Wohnelemente vor einer abweisenden, kahlen Landschaft. Der Sandsturm tat wenig dazu, um dieses Bild zu verbessern.


  Ich vermute, daß eine Besichtigung angesetzt wurde? fragte Portmeer mit scharrender Stimme über die Funkverbindung in den Anzügen.


  McCormick wollte antworten, doch der alte Mann schnitt ihm mit einer ungeduldigen Handbewegung das Wort ab.


  Wir werden darauf verzichten … ich jedenfalls. Die anderen werden die Opfer sein. Laura soll mir Anmerkungen zu meiner späteren Verwendung auf Band sprechen. Jetzt lassen Sie mir einen Wagen kommen.


  McCormick wunderte sich über diese Forderung, doch er willigte ein und ging auf die Arbeitsfrequenz der Niederlassung, um das Begehren weiterzugeben, als Portmeer stur darauf bestehen blieb.


  Drei Minuten später kam ein Sandwagen an und bremste in einem Wirbel von dunkel-purpurnem Staub. McCormick und Laura halfen dem alten Mann in die enge Kabine des winzigen, unter Druck stehenden Gefährts, das für die Fahrt geräumt worden war. Der Fahrer, ein altes, ergrautes Rauhbein, das einen großen Teil seines Lebens draußen in der Wüste zugebracht hatte, sah mit vorgetäuschtem Interesse zu. McCormick verschloß die Luke nicht sofort.


  Sie befürchten wohl, daß ich etwas zutage fördern werde, was Sie lieber begraben haben wollen? fragte Portmeer scharf, und seine Augen blitzten.


  Zuerst war McCormick unfähig zu antworten, seine Gedanken wirbelten durcheinander. Plötzlich grinste Portmeer. Mit einem Ruck schloß er selbst die Luke.


  Als der Wagen davonschwirrte, folgte McCormick ihm mit den Augen, er wunderte sich, war aber jetzt ganz sicher, daß der alte Mann keine Schachfigur in seinem Spiel abgeben würde. Viel eher, überlegte er voller Unbehagen, mußte er selbst aufpassen, keine Schachfigur Sigmund Portmeers zu werden.


  


  An diesem Abend, nachdem Portmeer sich der Gruppe wieder angeschlossen hatte, aßen sie zusammen in dem offiziellen Raum der Verwaltungskuppel. Laura umsorgte den alten Mann wie eine Henne ihre Küken. Matthiessen, der voller Unbehagen dreinsah, ließ es für die Dauer der Mahlzeit über sich ergehen, dann entschuldigte er sich frühzeitig mit einer nächtlichen Inspektion, da es in einer der Erzkavernen Schwierigkeiten gab.


  Portmeer ließ ihn mit einer sorglosen Geste seiner verwitterten Hand gehen. Laura hatte ihn gerade gezwungen, eine große, gelbe Pille zu schlucken, und war nun dabei, seine Kondition mit Hilfe eines teuren, medizinischen Monitors zu überprüfen, den Harkwit, der Pilot des Transporters, herbeigeschafft hatte.


  Portmeer lächelte entschuldigend zu McCormick hinüber.


  Manchmal, erklärte er, rebelliert der Körper gegen den Willen. Das ist der Fluch der Uralten.


  Unsinn, schalt das Mädchen. Man ist so alt, wie man sich fühlt.


  Portmeer lachte trocken in sich hinein und gab ihr einen freundschaftlichen Klaps. In diesem Augenblick fühle ich mich so alt wie das Leben selbst. Wir werden uns beeilen müssen …


  Er brach unvermittelt ab, als hätte er in seiner Schwäche mehr gesagt, als klug schien.


  Vielleicht sollten Sie sich ein paar Tage ausruhen, schlug McCormick vor. Wir könnten Ihre Begleiter in der Freizeitkuppel unterbringen.


  Davon will ich nichts hören, schnappte Portmeer, plötzlich wieder ganz beim Geschäft. Für morgen erwarte ich eine Tour durch den Sektor, Tharsis, Teile der Riefe, das darunterliegende Hochland. Ich erwarte, daß jeder morgen früh um sechs Uhr fertig ist.


  McCormick bemerkte, daß Laura den alten Mann besorgt anblickte, doch erstaunlicherweise protestierte sie nicht gegen den unglaublichen Plan.


  Sechs Uhr, wiederholte der alte Mann bestimmt und machte Anstrengungen aufzustehen. Das Mädchen eilte zu Hilfe, doch er schüttelte sie ärgerlich ab.


  Mädel, schnappte er, Ihr Getue wird mich noch ins Grab bringen, bevor die Zeit gekommen ist. Wenn ich leben soll, muß ich kämpfen. Der Tag, an dem ich es mir bequem mache, wird der Tag sein, an dem ich zu sterben anfange.


  Die wäßrigen, blauen Augen, scharf wie Dolche aus sprödem Eis, blitzten durch den kleinen Raum und hefteten sich auf Kraft, den Mannschaftsoffizier. Während der ganzen Zeit hatte der Offizier aufmerksames Schweigen bewahrt, auch als McCormick erneut die Geschichte von Jeanne Alexanders Transformation in den ersten Mutanten erzählte. Jetzt richtete Portmeer befehlshaberisch den Daumen auf den Mann, und sie brachen gemeinsam auf. Kraft zögerte einen Augenblick, um Laura mit einem sardonischen, abwägenden Blick zu beehren, den sie vollständig ignorierte. Harkwit lachte und ergriff das Mädchen beim Arm; er geleitete sie aus dem Raum, bevor sie protestieren konnte.


  


  McCormick beobachtete dies alles schweigend, ohne zu verstehen. Zu viele verborgene Kräfte waren zwischen den Mitgliedern von Portmeers Gruppe am Werk. Er sank auf einen leeren Stuhl und starrte an die Decke der Kuppel. Selbst diese Reise war mehr oder weniger außergewöhnlich; jeder Bürogehilfe hätte das Unternehmen leiten können. Es war typisch für den alten Mann, daß er sich von der Machtbasis in Hellas-Stadt entfernt hatte. Zu viele ehrgeizige Untersekretäre manövrierten daran herum, seinen Posten einzunehmen, wenn einmal das schwach flackernde Lebenslicht in seinem steinalten Körper ausgehen sollte. Und mehr als einer hatte verschiedene Löschmethoden ausprobiert, doch Portmeer war eine zähe, alte Seele und hatte seine Konkurrenten so weit überlebt. Doch hatte er so lange gelebt, weil er schlau war. Was also war schlau daran, eine entlegene Minenniederlassung zu besuchen?


  Eine Unterhaltung mit Matthiessen vom Abend zuvor kam McCormick in den Sinn. Wie gewöhnlich hatte es mit einer Diskussion über Mutanten angefangen. Er hatte um Suchgruppen gebeten, die die näher gelegenen Wüsten erforschen sollten, und Matthiessen hatte zum fünftenmal abgelehnt.


  Können Sie sich vorstellen, daß der Neandertaler dumm am Feuer in seiner Höhle herumgesessen und so getan hat, als ob es den Cro-Magnon-Mann nicht gäbe? hatte McCormick protestiert. Jetzt sind sie ausgestorben.


  Der Cro-Magnon-Mann hat den Neandertaler in sein eigenes Volk absorbiert, war Matthiessens Antwort gewesen. Sie sind schlecht in Geschichte, Tom.


  Zum Teufel mit Geschichte! Sie werden sich kaum daran erinnern, in letzter Zeit irgendwelche Neandertaler gesehen zu haben, oder?


  Aber er hatte diese Debatte nicht gewonnen, er hatte überhaupt noch keine gewonnen. Matthiessens Theorie war, daß die Mutanten alle aus natürlichen Gründen gestorben oder aber verschwunden waren, um für sich allein zu leben, entschlossen, im Verborgenen zu bleiben.


  Und verborgen würden sie auch bleiben, davon war McCormick überzeugt, gerade lange genug, um ihre Widerstandskraft aufzubauen. Dann würden sie aus ihren Höhlen hervorbrechen und die Menschen wegen ihrer Herrschaft auf dem Mars herausfordern. So etwas mußte geschehen, es lag in der menschlichen Art … und die Mutanten ähnelten wenigstens in diesem Punkt ihrer elterlichen Rasse.


  


  Dämmerung auf dem Mars war eine Zeit der schrecklichsten Kälte. Natürlich war es nicht kälter als nachts, doch im wäßrigen, bleichen Licht der entfernten Sonne, die sich gerade über die Felsenränder erhob, wirkte die überschattete Ebene arktisch in ihrer spröden Verlassenheit.


  Der Rumpf des Transporters war mit einer dünnen Eisschicht überzogen, als sie einstiegen. Harkwit hatte sich schon um die Versorgung mit Treibstoff gekümmert. Die Kabine stand unter Druck und war angenehm warm. Während McCormick seinen Anzug auszog, erinnerte er sich an manche herbstlichen Vormittage, die er vor langer, langer Zeit im US-Sektor der Erde verbracht hatte, als er zwischen langen Reihen flammenblättriger Bäume herumgelaufen war und sein Atem vor ihm stand wie eine eisige Feder … und an die heiße Dumpfigkeit des Klassenzimmers. Seine Haut schien aus Sympathie mit diesen alten Erinnerungen zu prickeln, als er seinen Anzug zusammenfaltete und in einen Spind neben dem von Laura legte.


  Portmeer war vorn und sprach mit Harkwit. McCormick konnte ein schwaches Jaulen hören, als die Anlage mit der holographischen Karte ausgefahren und die Reiseroute in ihren Minicomputer eingegeben wurde.


  Kraft warf die Luke zu und versiegelte sie. Der Offizier nahm seinen Helm ab, legte ihn auf einen leeren Sitz und begann, seinen Anzug auszuziehen. Er beachtete niemanden sonst. Sein Benehmen war dermaßen affektiert, daß selbst Laura, für gewöhnlich unnahbar, McCormick anstieß und ihm zublinzelte.


  McCormick grinste zurück. Fünf Minuten später waren sie in der Luft. Die Schubdüsen des Transporters hoben sie hoch über das zackige Labyrinth der dunklen Wüstenschluchten.


  Es war unmöglich, die Aussicht unbeachtet zu lassen. Sogar der gleichmütige und schweigsame Kraft konnte nicht widerstehen, lehnte sich neben eins der Bullaugen und blickte auf die vorbeisausende Landschaft hinab.


  Nur Portmeer machte sich an die Arbeit nach ein paar Minuten der Beobachtung. Er benutzte einen Kopfhörer, um ein Band abzuspielen, das Laura ihm gegeben hatte.


  McCormick hatte sich vorgenommen, den Reiseführer für das Mädchen zu spielen, und er schlenderte in den Hintergrund der Kabine, wo Laura vor dem hintersten Bullauge hockte.


  Der Transporter folgte einer tiefen Schlucht, die sich quer durch Tharsis schlängelte. In der Ferne wurde Tractus Albus als breites Band gelb-weißer Vulkanasche sichtbar. Doch das Mädchen starrte mit großen Augen auf zwei riesige Vulkane, deren dunkle Flanken sich drohend am Horizont gegenüberlagen. Ascraeus Lacus zeigte einen schwachen Dampfstreifen, der aus einer Öffnung nahe seinem Fuße aufstieg.


  Es ist schöner, als ich erwartet habe, hauchte sie und sah zu ihm auf. Das Becken von Hellas ist so flach, verlassen, trotz der vielen Farmen.


  Schön und tödlich, bemerkte McCormick. Hellas ist wenigstens ein sicherer Hafen.


  Bei dieser Bemerkung zuckte sie ziemlich ungeduldig die Achseln und gab einen Laut der Enttäuschung von sich, als der Transporter nach Osten abdrehte und sich von den Vulkanen entfernte.


  Wir werden sie bis zum Ende dieser Tour nicht mehr sehen, fing McCormick an, doch er kam zu keinem Ende. Der Transporter schlingerte plötzlich und ließ ihn für einen kurzen Augenblick gewichtslos, so daß ihm schlecht wurde. Die niedrige Kabinendecke krachte ihm auf den Schädel, und als er die Augen wieder öffnete, fand er sich quer über der Lehne des Sitzes wieder, wo das Mädchen gesessen hatte.


  Ahnungsvolle Stille herrschte in dem Schiff. Dann rief Portmeer nach Laura. McCormick befreite sich aus dem Sitz und stolperte zu ihm, doch der Direktor befahl ihm nur, weiter nach vorn zu gehen, um nachzusehen, was los war.


  Als McCormick den Gang entlangeilte, ergriff ihn Kraft zu seiner Überraschung beim Arm und hielt ihn auf.


  Bringen Sie Harkwit dazu, umzudrehen, zischte der Offizier. Erzählen Sie ihm, dies sei ein Befehl von Portmeer, wenn es nicht anders geht, aber bringen Sie diesen Transporter irgendwie in die Richtung zurück nach Noctis.


  Warum? fragte McCormick verärgert über die anmaßende Art des anderen.


  Tun Sie, was ich sage, schnappte Kraft, Bewegung, Mann!


  McCormick stolperte, als Krafts breite Hand ihn vorwärtsschob, er wirbelte wütend herum, aber Kraft hatte sich schon wieder dem Bullauge zugewandt und starrte mit weißem Gesicht auf die felsige Landschaft, die unter ihnen auf und nieder schwankte.


  McCormick erkannte, daß der Mann starr vor Schreck war, und diese Einsicht überraschte ihn dermaßen, daß er seinen Ärger vergaß. Er eilte die Treppe hinauf, die in den Kontrollraum führte.


  Als er die Tür aufstieß, stieg ihm eine ätzende Rauchwolke in die Nase, und er mußte husten. Harkwit, den Feuerlöscher in der einen Hand und mit der anderen das Steuer umklammernd, versuchte, einen blauen Funkenregen zu löschen, der vom Autopiloten über ihm auf ihn niederstürzte. Zusammen mit den Funken kamen Stücke flüssiger Schlacke herunter, als die einzelnen Bestandteile und das Gehäuse schmolzen.


  Schnell, schrie Harkwit und schlug auf seine schwelende Uniform. Nehmen Sie den Feuerlöscher!


  Schwankend gehorchte McCormick. Doch während er die nebelspeiende Düse über dem elektrischen Feuer hin und her schwenkte, überkam ihn eine wachsende Hoffnungslosigkeit. Die Flammen breiteten sich innerhalb der Apparaturen aus, brannten an geschützten Kabeln entlang und erzeugten neue Feuer, die er mit seinem Löschgerät nicht erreichen konnte.


  


  Harkwit kämpfte mit den Kontrollen; er versuchte, den Transporter bei seinem flachen, aber stetigen Absinken durch die dünne Luft auf die kraterlose Ebene von Tharsis aufzuhalten. Das Verlorene Tal zeichnete einen Balken aus bläulichem Schatten an den zerrissenen Horizont. Und die ganze Zeit lang fielen sie mit unheimlicher Stille, die nur durch das schrille Zischen der Atmosphäre am Rumpf vorbei und das Krachen und Knistern der Flammen unterbrochen wurde.


  Ich komme nicht dagegen an, brüllte McCormick schließlich. Das Feuer war zu doppelter Größe angewachsen. Diejenigen Teile der Instrumententische, die noch funktionsfähig waren, leuchteten hell mit roten Warnlichtern.


  Harkwit nickte, zu beschäftigt, um zu sprechen. Der Transporter erzitterte. Plötzlich versagten die Schubdüsen vollständig, die in ihrer Effektivität sowieso schon beeinträchtigt waren.


  Gehen Sie nach achtem, rief Harkwit ihm ohne Hoffnung zu, sagen Sie den anderen, daß sie ihre Anzüge anlegen und sich festschnallen sollen … wir kommen runter!


  Zuerst konnte McCormick sich nicht rühren, der Anblick der kahlen Marslandschaft, die ihnen entgegenkam, um sie zu zerschmettern, hatte ihn hypnotisiert. Doch auf Harkwits wildes Drängen hin eilte er nach achtern.


  


  McCormick zog sich aus den unregelmäßigen Windstößen heraus auf die Leeseite eines Felspfeilers. Alles tat ihm weh, doch als er einen Blick zurück auf das Wrack warf, wunderte er sich, daß überhaupt einer von ihnen mit dem Leben davongekommen war.


  Der Transporter hatte eine etwa zwei Meilen lange Furche in die weichen, schwarzen Sandhügel auf dem Boden des Verlorenen Tales gezogen. Wahrscheinlich hätte auch Harkwit überlebt, wenn das Schiff nicht mit dem Rest seiner Schubkraft seinen Bug in den Fuß einer langen, steilen Felswand gerammt hätte. Alles, was sich vor den mittschiffs angebrachten Stabilisatoren befunden hatte, war zu einem kompakten Ballen verbogenen Metalls zusammengepreßt worden und gab einen improvisierten Sarg für den Piloten und seine einstigen Träume ab. Die Verkleidung war vollständig abgerissen und lag als verdrehter Haufen auf halbem Weg am Talboden.


  Harkwit war tot, Kraft verletzt, der Transporter ein Wrack, doch der unbezwingliche Portmeer war immer noch in guter Form … irgendwie hätte es McCormick überrascht, wenn es anders gewesen wäre. Über dem Leben des alten Mannes schien ein Zauber zu liegen.


  Doch dieser Zauber konnte sehr leicht mit dem Anbruch der Marsnacht verfliegen. Der Transporter war zu stark zerstört, um als Unterschlupf zu dienen, und sie hatten keine Aussicht, die kommenden Nächte nur in ihren Anzügen zu überstehen. Die Batterien, die den Überlebenspack speisten, würden noch vor den Oxygenflaschen leer sein.


  McCormick hatte sich nach einer Denkpause freiwillig gemeldet, um die Klippen nach Höhlen abzusuchen, weil er von allen noch am ehesten dazu fähig war und auch die besten Kenntnisse der Gegend besaß. Vor Millionen von Jahren  Erdjahren, denn auf dem Mars hatte es niemals eine Spezies gegeben, die den Lauf der Jahre hätte aufzeichnen können  war das Hochland von Candor von glühenden Spalten zerrissen, aus denen sich hochflüssige Lava erbrochen hatte. Das geschmolzene Gestein war über die nach Westen geneigte Ebene abgeflossen und über die Klippen in das Verlorene Tal gestürzt, wo es den flachen Strom abdämmte, der sich durch das breite, sandige Tal gewunden hatte. Andere Lavabäche hatten den uralten Kalkstein der Klippen durchbrochen und Deiche und Schwellen aus Intrusivgestein geformt. Das Ergebnis war ein verwirrendes Durcheinander von Dioriten und Porphyrit-Basalten, die einen großen Teil des alten Kalksteins gespalten und überzogen hatten.


  Nun kroch McCormick am Fuße der basaltüberzogenen Klippen herum und hoffte, daß diese längst vergangene Betriebsamkeit sich als nützlich erweisen mochte. Bei der Suche entfernte er sich immer weiter von der Absturzstelle.


  Manchmal waren die wallenden Vorhänge aus erstarrtem Gestein, die vor den Klippen herabhingen, mit Gasblasen durchsetzt. Und die Sonne sank weiter auf ihrer langsamen Reise hinter den Horizont.


  McCormick stieg auf ein zerbrochenes Stück Lava, sprang auf einen dahinterliegenden Kieshaufen und kletterte unbeholfen in ein flaches, längst ausgetrocknetes Flußbett, das sich nahe an die Klippen heranwand. Winzige, gelb-grüne Pflanzen fleckten den Grund wie bunte Murmeln, die ein gelangweilter Spieler fortgeworfen hatte. Ein einsames Stabinsekt stolzierte zwischen der Mars-Ausgabe von Kakteen mit den zum Verrücktwerden langsamen Bewegungen herum, die für seinen trägen Metabolismus normal waren.


  McCormick streifte die Kreatur mit einem kurzen Blick und eilte weiter.


  Er kletterte aus dem Flußbett heraus und fing zu rennen an. Vor ihm öffnete sich ein schmaler Spalt. Er sprang in die Luft und zog die Beine zur Hocke an, um den Fall zu dämpfen … und sank bis zur Taille ein, als er durch eine Kruste von staubgewordener Lava brach.


  Er hatte seine Höhle gefunden!


  Doch war sie groß genug? Wie rasend schaufelte er die losen Brocken weg, dann stand er auf und brüllte und schwang die Arme vor übergroßer Erleichterung. Die Lavaröhre wurde größer und größer, je weiter sie unter die Klippen reichte. Einst hatte sich flüssige Lava in einem dampfenden, reißenden Strom durch den unterirdischen Kanal ergossen, doch dann war der Druck von hinten schwächer geworden, und das immer noch flüssige Gestein war in seinen See aus Magma zurückgelaufen. Dieses Abfließen hatte einen Tunnel hinterlassen, dessen Wände aus Lava bestanden, die abgekühlt und erstarrt war.


  Fröhlich pfeifend errichtete McCormick hastig einen Steinhaufen, um seinen Fund zu markieren, und begann zurück zum Wrack zu wandern. Wenn sie die beißende Nachtkälte besiegen wollten, mußten sie sich beeilen.


  Ein starker, staubgeladener Wind heulte einsam um und durch den zerbrochenen Rumpf des Transporters, als McCormick vor der verbeulten Luke anlangte. Neuer Sand hatte das Heck inzwischen fast ganz begraben, und die untergehende Sonne verwandelte die breiten Wellen an den Flanken der Dünen in flammenrote Bänder, die vor den nachtfarbenen Schatten brannten.


  Trotz der Erschöpfung und der Wärme seines Anzuges zitternd, schob sich McCormick durch die Öffnung in das dunkle Innere des Transporters. Das Schiff war wie ausgestorben, es schien einen Hauch von Todesahnung auszustrahlen. Nervös spähte McCormick durch die tintenschwarzen Schatten nach den anderen.


  Laura? Direktor Portmeer? Ich habe einen Unterschlupf gefunden!


  Doch an Stelle eines erleichterten Ausrufes war seine einzige Antwort ein Windstoß, der das Wrack bis in die tiefsten Bestandteile erzittern und ächzen ließ.


  Furcht ergriff ihn. Vor seinem geistigen Auge sah er, wie die drei Überlebenden zu Fuß nach Noctis humpelten und ihn zurückließen.


  Dann regte sich leicht ein Schatten, und McCormick überkam eine unaussprechliche Erleichterung.


  Laura?


  Keine Antwort. Doch das Deck ächzte, als hätte sich ein schweres Gewicht über die verzogenen Streben bewegt.


  Der kurze Augenblick der Erleichterung wurde übergangslos durch beißende Panik ersetzt. McCormick fummelte nach der Lampe, die an seinem Gürtel hing. Der gelbe Strahl schnitt wie ein Messer in die Dunkelheit, schweifte über ungleiche Reihen leerer Sitze … und verweilte plötzlich auf einem Fleck Finsternis, der sich nicht vertreiben ließ … einer Schwärze, die schimmerte und sich bewegte.


  Hallo, Tom. Das Dunkel sprach leise, mit einer Stimme, die wie ein öliger Tod klang. Erinnerst du dich an mich?


  McCormick erinnerte sich. Im Schein des Lichtstrahles waren die Gesichtszüge der Kreatur, die einst ein Mann gewesen war, deutlich erkennbar, obwohl das menschliche Fleisch zu einer Masse transformiert war, die einem dunklen Gallert ähnelte, durch das man Adern und Muskeln schwach sehen konnte.


  Der Wind stöhnte, rüttelte wieder am Wrack.


  Niemand hatte McCormick je schwach nennen können, doch dies war zuviel. Erschöpft, durch den Absturz so zerschunden, daß er sich wie ein lebender Leichnam vorkam, schwankte McCormick und fiel langsam auf das Deck nieder. Die Lampe entfiel seinem geschwächten Griff, rollte unter einen Sitz und ließ die Dunkelheit zurückfluten.


  


  McCormick erwachte und fand sich, umgeben von gedämpfter bläulicher Finsternis, heftig hin und her schwingend in einer Hängematte, die aus zusammengedrehten Dünengrasfasern geflochten war. Die Hängematte wurde von zwei langen Kaktussparren gehalten, deren Rinde durch häufigen Gebrauch blank poliert war.


  Er wurde von vier großen Mutanten getragen. Allerdings sah er Haywood nicht, den Mutanten, der ihm im Wrack begegnet war. Offensichtlich hatte Haywood beschlossen, ihn fortbringen zu lassen. McCormick hatte nicht die geringste Ahnung, was sein Bestimmungsort sein könnte.


  Wie auch immer, die Mutanten schienen zu wissen, wohin sie gingen; sie folgten einem unsichtbaren Pfad, der sich durch die Schwärze der Höhle wand. Nur das blaue Licht, das die Träger an ihren glänzenden Taillen trugen, durchbrach das Dunkel. Das Licht glitzerte und funkelte gegen Säulen aus Travertin, die sich wie kleine Vulkane durch den flachen Basaltboden geschoben hatten.


  McCormick überlegte, daß die Höhle noch aus der Zeit vor den vulkanischen Aktivitäten stammen mußte. Sie war durch Wasser entstanden, das durch den porösen Kalkstein gesickert war und Stalaktiten und Stalagmiten geformt hatte. Doch dann wurde die von Feuchtigkeit durchzogene Höhle plötzlich von einem Schwall glühendheiß dampfender Lava überflutet. Nun, nachdem sie abgekühlt war, hatte die Lava einen vollkommenen Weg gebildet.


  McCormick kam es vor, als sei er eine endlose Zeit getragen worden. Dann quoll in der Dunkelheit vor ihnen langsam ein Schimmer auf. Nach einer Weile sah McCormick, daß einige Mutanten sich näherten: zwei männliche, ein weiblicher und zwei Kinder. Außer den Kindern trugen alle Körbe, die aus dem gleichen Material geflochten waren wie McCormicks Hängematte, und in den Körben lagen leuchtende Fungusklumpen.


  Die kleine Gruppe eilte vorbei und wechselte eine kurze Begrüßung mit McCormicks Bewachern. Die Männer starrten mit feindseligen Blicken auf McCormick, die Frau sah über ihn hinweg, nur die Kinder zeigten Neugier. Sie sprangen in ungezügelter Verspieltheit vorwärts und blickten durch das Netz der Hängematte auf McCormick und zeigten lachend auf die  für sie  seltsame Undurchsichtigkeit und Blässe seiner Haut. Dann, den Befehlen der Männer gehorchend, ließen die Kinder unwillig das ‚neue Ding liegen und folgten ihren Hütern zurück in die Dunkelheit.


  Mit seltsamem Bedauern beobachtete McCormick sie beim Weggehen.


  Nach einiger Zeit wurde die Höhle enger. Gänge öffneten sich in den Wänden, und sie mußten einen lärmenden, flachen Strom überqueren, der wild über die Kiesel seines schlammigen Bettes stürzte, nur um plötzlich in einem breiten, anscheinend bodenlosen Riß zu verschwinden.


  Die Decke senkte sich, sie war mit Girlanden aus schwach glühenden Schwämmen behängt. Die Dunkelheit war vom Klang fallender Wassertropfen erfüllt. Hin und wieder warf McCormick einen Blick auf Meßinstrumente, die sich an seinem Helm befanden, und stellte fest, daß man die Temperatur angenehm nennen konnte.


  Nach weiteren fünfzig Metern betraten die Mutanten einen engen Durchgang, dessen Wände dick mit Schwämmen überkrustet waren. Bald hatte die grelle Kruste den ganzen Fels überzogen und wucherte in den Gang selbst hinein wie gummiartige Fortsätze. Sie zwangen sich auf ihrem Weg gewaltsam daran vorbei und gelangten schließlich in eine Sackgasse. Der Fungus bildete eine feste, grüne und blaue Masse in McCormicks Augen, aber seine Bewacher wußten mehr als er. Nachdem er seine Tragestange einem Begleiter übergeben hatte, legte einer der Mutanten seine Hände um einen großen Auswuchs und zog daran. Mit einem widerwärtigen, saugenden Laut öffnete sich ein breiter Teil der schimmernden Pflanzenmasse und enthüllte eine winzige Kammer. Unter grimmigem Schweigen wurde McCormick aus der Hängematte geworfen und in den Raum gestoßen.


  Wir werden den Zapfen wieder schließen, sagte der Mutant, der die Kammer geöffnet hatte, als er sicher war, daß McCormick ihm zuhörte, Du wirst deinen Anzug ablegen und hier liegenlassen. Nebenan ist ein zweiter Raum, wo deine Freunde auf deine Ankunft warten. Wenn du dort bist, schließe den Zapfen.


  Und wenn ich es nicht tue? fragte McCormick höhnisch, mehr in einem Versuch, sich selbst Mut zu machen, als um die Mutanten einzuschüchtern.


  Der Mutant zuckte die Achseln mit enttäuschendem Gleichmut. Wir werden deinen Anzug in jedem Fall bekommen. Entweder du gibst ihn her, oder wir werden ihn uns nehmen … du hast die Wahl. Vergiß aber nicht, daß unsere Berührung bei dir die Transformation auslösen könnte. Willst du das?


  McCormick schauderte. Das war eine Waffe, gegen die er kein Verteidigungsmittel hatte.


  Schließt den Zapfen, murmelte er. Ich werde tun, was ihr verlangt.


  Er wartete, bis der Zapfen an seinem Platz war, dann untersuchte er das entgegengesetzte Ende des Raumes, bis er den richtigen ‚Griff entdeckt hatte. Er zerrte daran, eine Tür öffnete sich und ließ einen Stoß Luft von höherer Dichte in seine Kammer fließen. Plötzlich erkannte McCormick, daß er in dem organischen Gegenstück einer Luftschleuse stand.


  Hastig nahm er seinen Helm ab und legte ihn zur Seite. Er kämpfte sich noch aus seinem Anzug, als Lauras Gesicht in der Öffnung auftauchte. Ihr wachsamer Ausdruck explodierte in ein Lächeln des Wiedererkennens, sobald sie ihn sah. Einen Augenblick später stand sie neben ihm.


  


  Kraft redete voller Bitterkeit, mit Pausen, um zu kauen. Der Klumpen schimmernder Schwämme, den er in der Hand hielt, warf rötliche Lichtflecke auf sein Gesicht. Seine Beinwunden waren versorgt worden und schienen durchaus auf dem Wege der Besserung zu sein, dank einem lilafarbenen Gel, das die Mutanten aufgetragen hatten.


  Also, er ist mit ihnen gegangen und seitdem nicht mehr hier gewesen.


  McCormick legte seinen Brocken hin; jetzt schien es nicht viel mehr als ein zähes Stück Darmhaut zu sein. Er blickte das Mädchen an. Sie starrte zu Kraft mit ungeschminkter Feindseligkeit hinüber. Ich habe das Gefühl, daß man mir nicht alles erzählt hat, sagte McCormick geradeheraus. Er sah noch einmal Kraft an, doch der Offizier wich seinem Blick aus.


  Wenn ich auch die Tatsachen nicht vollständig kenne, so kann ich doch raten, schnappte Laura. Unser General hier scheint Blut an den Händen zu haben.


  Kraft wurde blaß. Seine Augen weiteten sich und sein Blick wanderte von Laura zu McCormick und zurück.


  Laura lachte. Es war ein böses, gefühlloses Lachen.


  Glauben Sie, Portmeer wüßte nicht, wie heftig Ihre Leute ihm den Tod gewünscht haben? sagte sie. Sein einziger Fehler war nur, daß er dachte, sie würden nichts unternehmen, solange Sie bei ihm wären. Wieder das Lachen. Doch es scheint, daß man entschieden hat, daß selbst Sie entbehrlich sind, wenn es um höhere Interessen geht.


  Die Blässe des Generals ließ nicht nach, er starrte dumpf auf seine halbverzehrte Mahlzeit aus Fungus und sagte nichts. Laura wandte sich an McCormick. Wie Sie wahrscheinlich inzwischen begriffen haben, wurde unser Absturz nicht durch eine zufällige Fehlfunktion verursacht. Gewisse Kräfte innerhalb des Büros für Extraterrestrische Gebiete, die durch den ungewöhnlichen Hang des Direktors zum Leben entmutigt waren und denen seine Politik der Selbstverwaltung in den zentralen Kolonien mißfiel, hatten sich entschlossen, dem Schicksal bei der Erfüllung seiner Pflicht unter die Arme zu greifen. Kurz, sie haben eine Thermitbombe an dem Transporter angebracht. Nach dem Absturz, gerade bevor uns die Mutanten gefangennahmen, habe ich eine zweite im Stauraum entdeckt  einen Blindgänger.


  McCormick schluckte; ihm fiel auf, daß er das schon seit Minuten nicht mehr getan hatte. Was das Mädchen soeben erzählt hatte, verstörte ihn, obwohl er etwas ähnliches vermutet hatte.


  Doch ihr wichtigstes Problem im Augenblick war das Überleben, nicht die Politik.


  Dennoch hatte er keine Gelegenheit, das zu äußern, denn in demselben Moment öffnete sich der Verschluß des Raumes von neuem, und zwei Mutanten krochen herein. McCormick erkannte beide wieder. Einen kannte er … oder hatte er zumindest ziemlich gut gekannt. Es war Jeanne.


  Kein lautes, rebellisches Mädchen aus der Heimatwelt mehr, war sie zu einer Frau von unirdischer Schönheit geworden. Ihre weiche, durchscheinende Haut schimmerte im zurückgeworfenen, vielfarbigen Licht, als sie ihnen entgegenschritt. Ihr Haar war lang und lag wie ein Paar sanfter Flügel an ihren Schultern.


  Haywood blieb einen Schritt hinter ihr. Beide Mutanten ignorierten Laura und Kraft. Sie waren nur aus einem Grund hier, dachte McCormick, und der Grund war er.


  Haywood sprach als erster. Haßt du uns immer noch, Tom? sagte er schleppend, mit einem leichten Lächeln. Höhle oder nicht, inzwischen wärst du tot! Noctis war unglaublich langsam beim Aussenden der Suchtrupps. Merkwürdig, nicht wahr? McCormick antwortete nicht. Zweifel kämpften in seinem Innern und machten eine schnelle Erwiderung unmöglich. Er betrachtete die Mutanten. Haywood trug Hosen, die aus einem seidenartigen Material gewebt waren. Jeanne trug Shorts und ein kurzes Oberteil, das sie außerordentlich weiblich erscheinen ließ … und begehrenswert. Er war überzeugt, daß dies kein Zufall war. Voller Unbehagen wandte er den Blick wieder Haywood zu.


  Wenn ihr uns noch länger hier festhalten werdet, so bedeutet es nur fortgesetztes Töten deiner Leute, sagte McCormick.


  Wird nicht dasselbe geschehen, wenn wir euch freilassen?


  Jeanne lächelte, und Haywood nickte zustimmend.


  Zu diesem Ergebnis sind wir gekommen, Tom, meinte Haywood.


  Schwer hing das Schweigen im Raum. Jeder schien jeden anzustarren wie bei einem Duell, wo niemand ganz sicher war, wer denn die Duellanten waren.


  Haywood unterbrach die Kette aus Schweigen. Es gibt einen Weg, einen einzigen Weg, wie ihr alle diese Höhle als menschliche Wesen verlassen könnt, sagte er.


  McCormick konnte das Aufwallen von Hoffnung, das sich in seinem Innersten regte, nicht unterdrücken. Er hoffte, daß sein Gesicht trotzdem die unbewegte Maske beibehielt. Was meinst du damit? erkundigte er sich.


  An Stelle einer Antwort ging Haywood zum immer noch offenen Verschluß und winkte jemanden herbei, der in der Luftschleuse stand. Ein dritter Mutant kroch in den Raum.


  Laura schrie auf im Schock des Begreifens.


  Es war Portmeer.


  


  Lange stand Portmeer einfach vor ihnen und sah ihre verblüfften Gesichter an. Er bedachte Laura mit einem Blick voller Trauer und Verständnis; Kraft erhielt eine rauhere Behandlung.


  Der General, dessen Mut dahin war, war an die entfernteste Wand gekrochen, wo er geduckt kauerte.


  Portmeer lachte, und McCormick fand, daß trotz des vielen Lachens ziemlich wenig Lustiges in der Luft lag.


  Zuerst hatte ich nur den einen Gedanken, Sie umzubringen, Kraft, sagte Portmeer endlich. Dann habe ich begriffen, daß man Sie genauso verraten hat wie mich, wenn nicht noch mehr. Ich bin der einzige Verbündete, den Sie noch haben.


  Sie sind ein Narr, knurrte Kraft wie ein Tier.


  Portmeer überhörte diese Feststellung. Sie wissen zuviel, fuhr er fort. Solange Sie leben, befinden sich die Verschwörer in der ständigen Gefahr einer Entdeckung, und das würde ihren Tod bedeuten, denn der durchschnittliche Kolonialist auf dem Mars ist gegen Gewalttätigkeiten eingestellt. Gehen Sie zurück zu ihnen, und Sie werden verschwinden, jede Wette darauf!


  Kraft starrte nachdenklich auf den leuchtenden Boden. Offensichtlich war auch er auf diese Idee gekommen.


  Also, was wollen Sie? fragte er schließlich. Jedes Ding hat seinen Preis  wie gut ich das jetzt weiß!


  Portmeer antwortete nicht. Er blickte statt dessen von Kraft zu McCormick und zurück, als wäge er auch die unsichtbaren Chancen ab.


  Mein Preis ist Ihre Unterstützung, denn ich werde in mein Büro zurückgehen und meine rechtmäßige Position einnehmen … die des Direktors.


  McCormick starrte den Mutanten ungläubig an. Mit Wohlwollen betrachtet, war diese Idee unangebracht, ohne Wohlwollen  reiner Wahnsinn. Er sprach es laut aus. Außerdem gab es einen weiteren Faktor  Portmeers Alter.


  Sehen Sie, sagte er, selbst wenn wir Sie unterstützen, so werden Sie in einem Jahr wahrscheinlich doch eines natürlichen Todes gestorben sein. Wir werden auf dem sprichwörtlichen abgesägten Ast sitzen bleiben. Vergessen Sie es. Diesmal lachte Portmeer vor ehrlichem Vergnügen.


  Tot? Ich sehe, daß Sie im Grunde keine Ahnung über das Wesen haben, das Sie so lange bekämpft haben, McCormick. Ich bin ein Mutant, kein kurzlebiger, irdischer Primat mehr. Ich habe noch mindestens fünfhundert Jahre aktives Leben vor mir … das ist fast so gut wie Unsterblichkeit. Das kann ich anbieten. Zweifeln Sie daran, daß die Bewohner der drei inneren Planeten sich auf diese Gelegenheit stürzen werden? Sehen Sie mich alle an. Wie alt sehe ich aus?


  Zum erstenmal betrachtete McCormick Portmeer genau, nicht nur die Vorstellung, die er von einem Mutanten hatte. Die Schwächen des Alters waren verschwunden, der Direktor war nicht länger fast ein Krüppel  wäre er ein Mensch gewesen, dann hätte er Anfang Vierzig sein können.


  Allerdings wünscht sich nicht jeder diese Veränderung, und wenn Sie versehentlich einen Menschen berühren sollten …, begann McCormick mit seinem Protest.


  Es gibt eine Pseudohaut, bemerkte Jeanne, wir tragen sie jetzt. Die Mutation ist ein freiwilliger Akt. Jetzt greifen wir auf die normale Reproduktion zurück, wir haben eine stabile Einwohnerschaft etabliert.


  Neues Schweigen senkte sich herab.


  Und ihr wollt, daß ich euch allen ein Zeichen des Einverständnisses gebe … und wenn nicht? sagte McCormick schließlich.


  Ihre Reputation ist bekannt, erinnerte Portmeer ihn. Wenn der Hauptgegner der Mutanten plötzlich erklärt, daß er sich geirrt hat und jetzt auf ihrer Seite steht, dann könnten auch andere ihre Meinung ändern. Und es gibt kein ‚und wenn nicht im Zusammenhang mit meinem Vorschlag, trotz der Andeutungen Haywoods. Sie können entweder sehr nützlich oder sehr schädlich für mich sein, McCormick, aber ich will verdammt sein, wenn ich Sie dazu erpressen werde, mir zu helfen. Ich will Ihren Einsatz und kein Lippenbekenntnis. Ganz gleich, wie Ihre Antwort ausfällt, wir werden zurückgehen. Ich habe noch eine Menge aufzuräumen. Wenn Sie mir helfen wollen, ist es gut. Aber entschließen Sie sich schnell, ich mache mich jetzt auf den Weg.


  Und wenn ich nein sage? fragte McCormick ruhig.


  Sie werden nach Noctis gebracht. Die Mutanten haben uns eine ihrer Raketen geliehen.


  McCormick sah Kraft an. Er schien nicht mehr der geschlagene Mann zu sein, sondern stand aufrecht da und hielt die verwirrte Laura mit einem Arm.


  Spielen Sie jetzt sein Spiel? fragte McCormick scharf.


  Verdammt richtig, verkündete Kraft stur mit einem leichten Lächeln.


  Und Sie? fragte er Laura.


  Das Mädchen nickte schwach. Das war es, was er gesucht hat. Es gab Gerüchte … Berichte, daß die Mutanten länger leben als die Menschen. Für ihn war das der einzige Ausweg … nur habe ich nicht geglaubt, daß es stimmte. Jetzt weiß ich es besser.


  McCormick zuckte schließlich die Achseln. Es gab eine Zeit für Flexibilität und eine Zeit für Härte. Er konnte den Sturmwind brausen hören, und er beugte sich.


  Na schön, Portmeer, sagte er bestimmt. Sie haben Ihren PR-Mann.


  


  Die Rakete wartete auf dem Plateau. Sie waren einen Kilometer weit durch Fahrstuhlschächte nach oben gefahren, um sie zu erreichen.


  Ein bitterer, kalter Wind pfiff grell über die gerundeten Felsen. Die Dämmerung war erst eine Stunde alt. Die Aluminiumhaut der Rakete glänzte hell im Sonnenlicht.


  Haywood stand mit McCormick neben der offenen Luke. Die anderen waren schon an Bord. Der Mutant trug eine dicke Faserjacke gegen die Kälte, sonst nichts. McCormick in seinem unförmigen Marsanzug beneidete ihn.


  McCormick begann, die Luke zu schließen, doch Haywood hielt sie fest und verhinderte es.


  Vergiß nicht, Tom, sagte er. Du haßt uns immer noch, ganz gleich, was du zu Portmeer gesagt hast … Gewohnheiten ändern sich nicht in Sekunden … aber Menschen werden alt. Hier ist ein Platz für dich … mit Jeanne. Du mußt nur fragen. Das sind ihre Worte.


  Dann trat Haywood zurück, und die Luke schloß sich. Er rannte zurück, bis er einen sicheren Abstand gewonnen hatte, während die Triebwerke der Rakete zum Leben erwachten und das winzige Flugschiff in den purpurfarbenen Himmel hinaufschickten. Er stand noch immer da, als die Rakete ein letztes Mal das Plateau umkreiste. Er winkte, und hoch über ihm winkten die Menschen zurück.


  


  Robert Sheckley
 Die verlorene Zukunft

  THE FUTURE LOST


  


  Leonard Nisher wurde vor dem Plaza Hotel gefunden, in einem so extremen Zustand erotischer Erregung, daß es der gemeinsamen Bemühungen dreier Polizisten und eines Touristen aus Biloxi/Mississippi bedurfte, ihn wieder davon abzubringen. Er wurde in das St. Claires Hospital gebracht, wo man ihn in die sogenannte ‚Feuchte Zwangsjacke steckte  dabei handelt es sich um feste, feuchtigkeitsgetränkte Binden, die um Arme und Oberkörper des Patienten geschlungen wurden. Das setzte ihn so lange außer Gefecht, bis ein Internist ihm eine Valiuminjektion verabreichen konnte.


  Die Injektion wirkte bereits, als ihn Dr. Miles zu Gesicht bekam. Miles befahl seinen beiden bärbeißigen Begleitern  einer davon war ein ehemaliges Mitglied der Detroit Lions, einer bekannten Rockergruppe  sowie einer psychiatrischen Krankenschwester namens Norma, draußen zu warten. Der Patient konnte augenblicklich niemandem Gewalt antun. Er war auf dem Bett festgeschnallt und die Wirkung des Valiums bereits in dem fortgeschrittenen Stadium, wo sogar die Feuchte Zwangsjacke ihre Vorzüge zu haben beginnt.


  Nun, Mr. Nisher, wie fühlen Sie sich denn jetzt? fragte Dr. Miles.


  Ausgezeichnet, Doktor, entgegnete Nisher. Ich habe wahrscheinlich eine Menge Ärger verursacht, als ich aus der Raum/Zeit-Anomalie herauskam und mich so aufführte. Das tut mir leid.


  Das hätte doch jedem passieren können, beruhigte Miles ihn sofort.


  Ich glaube, was ich zu sagen habe, hört sich ziemlich verrückt an, aber ich habe gerade eben der Zukunft einen Besuch abgestattet und bin zurückgekehrt.


  Ist die Zukunft hübsch? erkundigte Miles sich.


  Die Zukunft, antwortete Nisher, ist mehr als nur hübsch. Und was mir dort widerfahren ist  das werden Sie mir nicht glauben!


  Der Patient, ein mittelgroßer, blasser Mann Mitte Dreißig, stellte ein breites Grinsen zur Schau, räkelte sich in seiner Zwangsjacke, und dann erzählte er die folgende Geschichte:


  


  Gestern hatte er, wie üblich, seinen Arbeitsplatz beim Kreditbüro Hanratty & Smirch verlassen, um in sein Apartment an der East Twentyfifth Street zu gehen. Er steckte eben den Schlüssel ins Schlüsselloch, als er hinter sich ein Geräusch hörte. Nisher dachte zuerst an Einbrecher; er fuhr herum und nahm sofort die Küchenschabenstellung ein, eine der grundlegendsten Verteidigungspositionen des taiwanesischen Karate, das er erlernt hatte. Aber es war niemand da. Statt dessen sah er einen rötlich schimmernden Nebel. Er driftete auf Nisher zu und hüllte ihn ein. Nisher vernahm seltsame Geräusche, und er sah Lichtblitze, bevor es endgültig dunkel um ihn herum wurde.


  Kaum erlangte er wieder das Bewußtsein, da sprach ihn auch schon jemand an: Machen Sie sich keine Sorgen, es ist alles in Ordnung. Nisher öffnete die Augen; er befand sich nicht mehr in der Fünfundzwanzigsten Straße. Er saß auf einer Bank in einem wunderschönen Park mit Bäumen und Springbrunnen, Promenaden und seltsam aussehenden Statuen, und überall gingen Leute auf und ab, sie trugen Kleider, die an griechische Tuniken erinnerten. Neben ihm auf der Bank saß ein freundlich dreinblickender älterer Mann, der aussah wie Charlton Heston in der Rolle des Moses.


  Was ist das denn? fragte Nisher. Was ist geschehen?


  Sagen Sie mal, meinte der ältere Mann, sind Sie zufällig in eine rötliche Nebelwolke geraten? Aha! Das dachte ich mir schon! Das war eine lokale Raum/Zeit-Anomalie, die Sie aus Ihrer eigenen Zeit in die Zukunft getragen hat.


  In die Zukunft? fragte Nisher. Was für eine Zukunft?


  Einfach die Zukunft, sagte der alte Mann. Sie dürften Ihrer Zeit augenblicklich um etwa vierhundert Jahre voraus sein, plus minus ein paar Jahre.


  Sie nehmen mich auf den Arm, sagte Nisher. Er fragte den alten Mann danach mehrmals, wo er denn nun wirklich sei, und der alte Mann antwortete jedesmal, er sei wirklich in der Zukunft, und das entspräche nicht nur der Wahrheit, sondern sei auch keinesfalls ungewöhnlich, wenn es auch zugegebenermaßen etwas sei, das einem nicht jeden Tag widerfahre. Schließlich mußte Nisher die Situation akzeptieren.


  Schon recht, in Ordnung, sagte er. Um was für eine Zukunft handelt es sich denn?


  Um eine ausgesprochen schöne Zukunft, versicherte der alte Mann ihm.


  Wir wurden nicht von außerirdischen Kreaturen versklavt?


  Ganz sicher nicht.


  Hat der Mangel an fossilen Brennstoffen den Lebensstandard erheblich gesenkt?


  Die Energiekrise haben wir bereits vor einigen Jahrhunderten gelöst, als wir eine billige Methode entdeckten, Sand in Schiefer umzuwandeln.


  Welches sind Ihre größten Problem?


  Wir haben keine größeren Probleme mehr.


  Dann ist das also ein Utopia?


  Der alte Mann lächelte. Das müssen Sie schon selbst entscheiden. Vielleicht möchten Sie sich während Ihres kurzen Aufenthaltes hier noch etwas umsehen?


  Wieso kurz?


  Diese Raum/Zeit-Anomalien sind selbstregulierend, antwortete der alte Mann. Das Universum wird Ihre Anwesenheit hier nicht sehr lange tolerieren, wenn Sie eigentlich dort sein sollten. Aber es dauert üblicherweise seine Zeit, bis das Universum reagieren kann. Sollen wir einen kleinen Spaziergang machen? Nebenbei, mein Name lautet Ogun.


  


  Sie verließen den Park und gingen einen hübschen, von Bäumen eingerahmten Boulevard hinunter. Nach Nishers Meinung waren die Gebäude merkwürdig anzusehen, sie hatten zu viele ungewohnte Winkel und grelle Farben. Sie waren versetzt zu den Straßen erbaut, und vor jedem befand sich eine ausgedehnte Rasenfläche. Nisher kam die Zukunft wirklich ausgesprochen hübsch vor. Nicht besonders exotisch, aber hübsch. Überall promenierten Leute in ihren griechischen Gewändern, sie alle waren schön und wirkten wohlgenährt. Die ganze Stadt erinnerte an einen Nachmittag im Central Park.


  Dann sah Nisher ein Pärchen, das ganz schön drastisch zur Sache kam. Die beiden hatten ihre Kleider ausgezogen. Um einen Ausdruck des zwanzigsten Jahrhunderts zu gebrauchen: Sie trieben es miteinander.


  Niemand schien das als außergewöhnlich anzusehen. Ogun gab keinen Kommentar, also sagte auch Nisher nichts. Aber je länger sie gingen, desto mehr Leute fielen ihm auf, die es miteinander trieben. Sogar eine ganze Menge Leute. Nachdem sie das siebente solchermaßen beschäftigte Pärchen gesehen hatten, konnte Nisher sich nicht mehr beherrschen. Er fragte Ogun, ob sie es hier mit einem Sex-Freizeitzentrum zu tun hatten oder ob sie zufällig in eine Versammlung der Außerehelichen Beischläfer e. V. hineingeraten seien.


  Daran ist nichts Besonderes, sagte Ogun.


  Aber warum treiben es diese Leute dann nicht daheim oder in Hotelzimmern?


  Wahrscheinlich weil sie sich zufällig auf der Straße getroffen haben.


  Das erschütterte Nisher. Sie meinen, diese Paare haben sich vorher überhaupt nicht gekannt?


  Wahrscheinlich nicht, sagte Ogun. Sonst hätten sie sich wohl einen etwas komfortableren Ort zum Lieben ausgesucht.


  Nisher stand einfach da und starrte wie gebannt auf die Szenerie. Er wußte, das war unhöflich, aber er konnte nicht anders. Ganz davon abgesehen schien es auch niemanden zu kümmern. Er beobachtete, wie die Leute sich ansahen, wenn sie aneinander vorbeigingen, hin und wieder lächelten zwei Menschen sich zu, das Lächeln wurde erwidert, sie zögerten, und dann …


  Nisher lagen zwanzig Fragen gleichzeitig auf der Zunge. Doch Ogun kam ihm zuvor. Ich will versuchen, Ihnen das zu erklären, da Ihnen so wenig Zeit bleibt. Sie kommen aus einer Zeit sexueller Unterdrückung und Rebellion dagegen. Für Sie muß das hier ein außerordentlich zügelloses Spektakel sein. Für uns dagegen ist alles nur ein Ausdruck von Zuneigung und Solidarität.


  Das heißt, Sie haben das Problem mit dem Sex gelöst! platzte Nisher heraus.


  Mehr oder weniger durch Zufall, erklärte Ogun ihm. Eigentlich versuchten wir nur, den Krieg abzuschaffen, bevor er uns auslöschen konnte. Um den Krieg abschaffen zu können, mußten wir aber zuerst die psychologischen Grundlagen, auf denen er basiert, abschaffen. Wie wir herausfanden, war die unterdrückte Sexualität einer der wesentlichen Faktoren. Als diese Information erst einmal bekannt und auch verbreitet genug war, wurde eine weltweite Konferenz einberufen. Übereinstimmend kam man zu der Überzeugung, die sexuellen Tabus der Menschheit müßten zum Wohle aller ausgemerzt und umprogrammiert werden. Biotechniker und spezielle Kliniken übernahmen diese Aufgabe  selbstverständlich unter staatlicher Aufsicht. Nun, da der Sex befreit ist von Aggression und Besitzergreifung, ist er heutzutage eine Mischung aus Ästhetik und Geselligkeit.


  Nisher wollte gerade fragen, wie das alles die Situation der Ehe und der Familie beeinflußt hatte, als er sah, wie Ogun einer attraktiven Blondine zulächelte und sich auch sofort in deren Richtung wandte. He, Ogun! rief Nisher. Lassen Sie mich jetzt um Gottes willen nicht alleine!


  Der alte Mann schaute überrascht drein. Aber mein lieber Freund, sagte er jovial. Ich wollte Sie doch nicht ausschließen. Ganz im Gegenteil, ich wollte Sie dabeihaben. Das ist so üblich bei uns.


  Nisher sah erst jetzt, daß sehr viele Leute stehengeblieben waren. Sie alle sahen ihn lächelnd an.


  Halt, warten Sie einen Augenblick, sagte er, automatisch die Küchenschabenstellung einnehmend.


  Aber da hatte eine Frau auch schon seinen Schenkel umklammert, eine weitere schmiegte sich unter seine Achselhöhle, eine dritte spielte mit seinen Fingern. Nisher wurde ein wenig hysterisch. Warum tun sie mir das an? rief er Ogun zu.


  Das ist eine spontane Demonstration unserer Freude über Ihre Anwesenheit bei uns. Das passiert immer, wenn ein Mann aus der Vergangenheit bei uns auftaucht. Wir fühlen mit ihm, und wenn er schon zurückkehren muß, dann wollen wir ihm wenigstens alle Liebe mit auf den Weg geben, die wir haben. Deshalb tun sie Ihnen das an.


  Nisher kam sich vor wie mitten in einer vorzeitlichen Mob-Szene aus dem alten Rom oder vielleicht auch Babylon. Soweit das Auge reichte, war die Straße übersät mit Menschen, und sie alle trieben es miteinander, aufeinander, untereinander, nebeneinander, übereinander. Aber was Nisher wirklich ans Herz ging, das war das Gefühl der Selbstaufgabe der Menge. Das ging wirklich weit über Sex hinaus. Er schwamm in einem Ozean reinster Liebe, Aufopferung und reinsten Verständnisses. Er sah Oguns rotes Gesicht inmitten der wogenden Körper. Wie weit geht das denn? rief er. Wo sind die Grenzen?


  Besucher aus der Vergangenheit senden immer gewaltige Vibrationen aus, rief Ogun zurück. Dasselbe wird sich augenblicklich wahrscheinlich überall abspielen!


  Überall? Nisher konnte sich darunter im ersten Moment gar nichts vorstellen. Doch dann verstand er plötzlich. Sie meinen  weltweit? fragte er.


  Ogun grinste, dann war er verschwunden. Nisher stellte sich vor, wie sich alles abspielen würde  diese Gruppe von Leuten, die sich gegenseitig liebten, würde immer mehr Menschen in den Bann ihrer Vibrationen ziehen, bis die ganze Welt auf dem Liebes-Trip war. Für Nisher war das definitiv das Utopia. Irgendwie mußte er sich eine Methode ausdenken, den Leuten seiner Zeit hiervon eine Botschaft zu überbringen. Irgendwie mußte er sie überzeugen. Dann sah er auf. Er befand sich im südlichen Central Park, direkt vor dem Plaza Hotel.


  


  Ich vermute, die Transition war einfach zuviel für Sie? erkundigte Miles sich mitfühlend.


  Nisher lächelte. Seine Lider flatterten. Der Valiumschub erreichte langsam seine größte Wirkung.


  Ich nehme an, ich bin ganz einfach ausgeflippt, sagte er. Ich glaubte, ich könnte es jedem erklären. Ich glaubte, ich müßte mir die Leute einfach schnappen und ihnen verdeutlichen, daß ihre Körper für die Liebe geschaffen sind, sie dazu bringen, ihre falschen Vorstellungen über Bord zu werfen. Ich war wohl etwas zu hysterisch. Ich habe sie eingeschüchtert. Dann haben mich die Polypen geschnappt.


  Wie fühlen Sie sich jetzt? fragte Miles.


  Ich bin müde und erschöpft, und ich habe alle meine Sinne wieder beisammen, wenn man es so ausdrücken kann. Vielleicht war alles eine Halluzination. Spielt auch keine Rolle. Ich bin wieder zurück in meiner eigenen Zeit. Die Energiekrise und die sexuellen Tabus bestehen immer noch, und die Kriege natürlich auch, und ich selbst kann daran nichts ändern. Das allein zählt.


  Ich möchte Sie bitten, noch ein paar Tage bei uns zu bleiben. Das ist keine Bestrafung, wenn Sie es vielleicht auch als solche verstehen, lediglich eine Maßnahme zu Ihrem eigenen Besten.


  Na schön, Doktor, sagte Nisher ergeben. Wie lange?


  Nicht länger als ein bis zwei Tage, schätze ich. Sobald Ihr Gesundheitszustand zufriedenstellend ist, lasse ich Sie wieder laufen.


  Ist schon in Ordnung, sagte Nisher. Dann drehte er sich auf die andere Seite, um zu schlafen. Miles befahl den Wärtern zu warten, und begab er sich in seine Wohnung, um sich auszuruhen.


  


  Später beschloß er, seinem Patienten einen weiteren Besuch abzustatten. Er verließ seine Wohnung und eilte zurück zum Krankenhaus, von einem unbestimmten Drang erfüllt.


  In der Rezeption von Flügel zwei war niemand. Der Polizist fehlte ebenfalls. Miles rannte weiter. Die Tür zu Leonards Zimmer stand offen, Miles spähte hinein.


  Jemand hatte Leonards Bett zusammengeklappt und an eine Wand gelehnt. So war auf dem Boden Platz genug entstanden für zwei Wachen (von denen eine ein ehemaliges Mitglied der Detroit Lions war, einer bekannten Rockergruppe), eine psychiatrische Krankenschwester namens Norma, zwei Schwesternschülerinnen, einen Polizisten sowie für eine Frau in mittleren Jahren aus Denver, die einen Angehörigen besucht hatte.


  Wo ist Leonard? schrie Miles.


  Der Bursche muß mich hypnotisiert haben, sagte der Polizist, der hastig wieder in seine Unterhosen schlüpfte.


  Er predigte die Botschaft der Liebe, fügte die Frau aus Denver hinzu, bemüht, sich mit der abgelegten Feuchten Zwangsjacke zu bedecken.


  Wo ist er? brüllte Miles.


  Weiße Vorhänge flatterten am offenen Fenster. Miles starrte hinaus in die Dunkelheit. Nisher war entkommen. Er hatte Feuer gefangen, sein Verstand war erfüllt von der Botschaft der Liebe, die er nun wahrscheinlich im ganzen Land predigen wollte. Er kann überall sein, dachte Miles. Wie um alles in der Welt kann ich ihn nur finden? Wie kann ich mich zu ihm gesellen?


  


  Thomas F. Monteleone
 Fiores Traum

  A CREATURE OF ACCIDENT


  


  Gleich nach der Landung des Schiffes verließ Dr. Fiore seinen Assistenten Kirkland und kletterte die Leiter zur Brücke hinauf. Diese Reise hatte er schon oft gemacht, und die Ergebnisse waren immer gleich. Im Kontrollraum saßen Kapitän Vandermeers Leute gebeugt über ihren Geräten. Fiore fühlte sich unwohl, als er auf ein Besatzungsmitglied zuging, das ihm schweigend entgegengesehen hatte.


  Kann ich Ihnen helfen, Doktor?


  Fiores Nackenmuskeln spannten sich, während er sich den Anschein von Aufmerksamkeit gab. Der Raumfahrer sah ihn wortlos an. Fiore hörte sich sprechen: Ja, ich möchte mir die Rasterbilder ansehen. Haben Sie sie schon?


  O ja, Sir. Da drüben in dem Korb. Er deutete auf einen Behälter unter einem Auswurfschlitz.


  Der Doktor blätterte die Aufzeichnungen durch, las aber nur Daten, die ihm im Laufe der Jahre vertraut geworden waren. Keine ungewöhnlichen Formationen, keine hohen Metallkonzentrationen. Nichts außer einigen hohen Strahlenmessungen. Er ließ die Blätter wieder in den Korb fallen. Ist auf den Kameras etwas zu sehen?


  Der Mann fuhr auf seinem Sessel herum. Weiß ich nicht, ich habe es noch nicht geprüft, aber die Platten müßten jetzt fertig sein. Wollen Sie alles auf den Schirm haben?


  Fiore nickte, und der Mann drückte ein paar Knöpfe, woraufhin auf einer der Konsolen ein dreidimensionales Bild entstand. Fiore besah sich flüchtig ein paar Aufnahmen, die aus der Umlaufbahn heraus gemacht worden waren, hielt dann aber plötzlich inne, als er auf einem Bild einige geometrische Schatten zu erkennen glaubte  schmale Rechtecke, die sich über den orangefarbenen Boden zogen.


  Er schaltete die Vergrößerung ein, und die dunklen Schatten wurden größer. Plötzlich fröstelte es ihn im Rücken. Seine Gedanken überschlugen sich, rasten davon, während er überlegte, was diese Bilder bedeuten konnten.


  Was ist los? fragte der Raumfahrer, der Fiores gespanntes Äußeres beobachtet hatte.


  Der Doktor wischte sich den Schweiß von den Brauen, während er sprach. Ich bin nicht sicher, aber ich glaube, wir haben da etwas. Sehen Sie  diese dunklen Flecken da. Es scheint sich nicht um natürliche Formationen zu handeln, dazu sind sie zu linear, zu exakt. Es sind höchstwahrscheinlich Schatten, die von irgendwelchen Gebäuden geworfen werden.


  Der andere lachte. Nun, warum können wir sie dann nicht sehen, sondern nur diese Schatten?


  Ich weiß es nicht, sagte Fiore. Aber ich werde es überprüfen. Haben wir die Koordinaten dieser Stelle?


  Nein, aber ich kann sie besorgen.


  Gut, schicken Sie sie mir hinunter. Ich bin draußen im Lager vor dem Schiff. Fiore verließ den Kontrollraum, bevor der Mann antworten konnte. Während er hinunterkletterte, merkte er, daß sein Griff unsicher, sein Tritt unregelmäßig geworden war.


  


  Außerhalb des Schiffes benötigte man keinen Schutzanzug. Die Luft war übersättigt mit Edelgasen und enthielt etwas weniger Sauerstoff als die Atmosphäre der Erde. Aber sie war atembar. Die Gravitation betrug 1,2 g, was die Bewegungen nur unwesentlich erschwerte.


  Fiore traf Kirkland und die beiden anderen Mitglieder seines Teams dabei an, wie sie das Außenlager einrichteten. Sie standen mit Vandermeer und einem weiteren Besatzungsmitglied zusammen.


  Kapitän Vandermeer hob sich deutlich von den anderen ab. Fiore erinnerte er immer an einen Vogel. Er sah groß, schlank, fast zerbrechlich aus. Wie Fiore trug er eine Brille, allerdings mit einem schweren, dunklen Gestell. Die Gläser ruhten auf einer klingenförmigen Nase, die den Vogel-Eindruck noch verstärkte. Sein braunes Haar war mit Grau durchzogen, obwohl er, wie Fiore wußte, zwanzig Jahre jünger war als er selbst. Seine Stimme war tief und klangvoll. Er sprach, als Fiore näher kam.


  Ah, Doktor, ich habe gerade Ihren Leuten die Situation erklärt. Sie wissen, daß das Limit bei zweihundert Stunden liegt, aber es könnte auch noch andere Probleme geben. Die Geräte haben eine ungewöhnliche Strahlung registriert, die noch überprüft wird. Sie scheint nicht gefährlich zu sein, aber Sie …


  Einen Augenblick, unterbrach Fiore ihn. Ich komme gerade von der Brücke und glaube, daß wir etwas gefunden haben.


  Vandermeer schwieg, bedeutete ihm damit weiterzusprechen.


  Fiore berichtete ihm von den Formationen, die er gesehen hatte, und Vandermeer ging in die Hütte des Funkers, um sich die Koordinaten bestätigen zu lassen. Es vergingen mehrere Minuten, bevor er zurückkehrte. Er hat sie  die Stelle liegt etwa zwanzig Meilen nordwestlich vom Schiff. Er meint aber, daß das nicht nach etwas Besonderem aussieht. Vandermeer belächelte den älteren Mann.


  Fiores Gesicht wurde rot. Was weiß er davon! Will mir jetzt schon einer von Ihren Leuten aus der zweiten Reihe sagen, wonach ich zu suchen habe? Fiore stemmte die Fäuste in die Seite.


  Vandermeer war betroffen von diesem Wutanfall. He, es tut mir leid, Doktor. War nicht böse gemeint, ich …


  Geben Sie mir die Koordinaten.


  Der Kapitän sah zum Himmel des fremden Planeten hinauf. Noch haben Sie etwas Tageslicht  warum nehmen Sie nicht eine der Maschinen und sehen nach?


  Fiore nickte und schluckte schwer. Er nahm dem Kapitän den Zettel mit den Zahlenangaben aus der Hand und ging zum nächstgelegenen Fahrzeug. Während er davonging, hörte er, wie ein Besatzungsmitglied etwas über seinen Wutausbruch zu Vandermeer sagte. Er sah zurück Vandermeer schüttelte den Kopf.


  Dann bestimmte er, daß Kirkland und die anderen ein zweites Fahrzeug besetzen sollten, behielt sich eines für seine private Nutzung vor. Es war eine Gewohnheit Fiores, die erste Exkursion auf einem neuen Planeten allein zu unternehmen, damit er sich an das Gelände gewöhnen konnte, ohne von störender Unterhaltung abgelenkt zu werden. Die drei anderen Männer lachten und redeten, während sie hinter ihm herfuhren. Fiore nickte und lächelte innerlich, dachte, wie klug er doch war, keine Energie zu verschwenden. Dann erinnerte er sich an den Anfall beim Kapitän und das Murmeln der Männer, als er das Lager verlassen hatte. Ob seine Leute über ihn lachten?


  Die Fahrt ging in nordwestliche Richtung. Die Karten, die von den Bildern angefertigt worden waren, zeigten, daß neben der georteten Stelle ein Binnensee lag. Alles paßte sehr gut zusammen  viele Siedlungen der frühen Menschheit hatte man in der Nähe von Wasser angetroffen. Fiore beschleunigte die Fahrt der Maschine.


  Minuten vergingen, und als sie sich dem Binnensee näherten, bemerkte Fiore spärliche und knorrige Vegetation, die erste, die er auf diesem trockenen Planeten gesehen hatte. Die Temperatur war relativ niedrig, niedriger als auf anderen Wüstenwelten, die er erfolglos erforscht hatte. Vielleicht war das ein gutes Omen.


  Am Horizont waren Berge zu sehen, aber er schätzte, daß ihre Ausläufer in sehr viel kürzerer Entfernung schon begannen. Die Gipfel waren rund und glatt, anders als auf vielen Welten, die er gesehen hatte, wo sie steil und bizarr aufragten und damit ihr jugendliches Alter verrieten. Intelligentes Leben würden sie nur auf älteren Planeten finden  und das brauchte Zeit. Er dachte daran, wie oft sein Fahrzeug über fremde Erde gefahren war, die niemals etwas, das über sie hinwegfährt, verspürt hatte. Wie oft hatte er schon auf bleiche, nackte Ebenen hinausgeschaut?


  Zu oft, dachte er. Seit zwanzig Jahren waren er und seine Mitarbeiter auf den intergalaktischen Raumschiffen kaum mehr als toter Ballast gewesen. Alle Energie seines Lebens hatte er über die langen Lichtjahre zwischen den Sternen verteilt. Monate voller freudiger Erwartung, die immer mit einem hohlen Gefühl der Verzweiflung geendet waren, wenn das Schiff wieder von einer unbelebten Welt abgehoben hatte.


  Trotzdem hielt er an seiner Überzeugung fest: Es gibt andere Zivilisationen, andere Kulturen. Die Evolution kann kein Zufall im Universum gewesen sein, es mußte noch andere Stellen geben, die, wie die Erde, Leben tragen. Im letzten Jahrhundert hatte die Menschheit gerade erst begonnen, die Galaxis und eine Unzahl von Welten zu erforschen. Es war Fiores Traum gewesen, einer derjenigen zu sein, die den Beweis mit nach Hause brachten, daß der Mensch nicht allein im All ist. Das wäre dazu ein überzeugender Beweis dafür, daß der Mensch ein erfolgreicher Organismus war, der sich an mehr als einer Stelle der Milchstraße entwickeln konnte.


  Er, Fiore, wußte sicher, daß der Mensch nicht nur eine Kombination zufälliger Ereignisse, nicht nur ein empfindsames Geschöpf des Zufalls war. Fiore wurde von einem Schatten, der sich am Horizont zeigte, aus seinen Gedanken gerissen. Er nahm den Feldstecher zur Hand, drehte an der Optik, dann wurde das Objekt darin größer. Seine Finger zitterten, als das Objekt Gestalt annahm. Verstärkt durch das Schaukeln des Kettenfahrzeugs, tanzte das Bild vor seinen Augen auf und ab. Er schaltete den Interkom ein und rief Kirkland, der in der Spur seines Fahrzeugs folgte. Kirkland, können Sie es auch sehen?


  Ja, Sir. Mendez hat es im Fernglas. Irgendein Gebäude.


  Der Lautsprecher knisterte, schien darauf zu warten, daß Fiore antwortete. Der schluckte, versuchte, den Klumpen im Hals loszuwerden, als er sagte: Also los, dann darauf zu!


  Während er den Interkom abschaltete, trat er das Gaspedal ganz durch. Die Maschine des Fahrzeugs heulte auf, es wirbelte eine rötliche Staubfahne hinter sich auf. Fiore spürte, wie das Blut in seinen Ohren pochte; die Innenflächen seiner Hände am Steuerknüppel wurden feucht, obwohl ein leichter Wind durch die Kabine des Fahrzeugs wehte. Je näher die Menschen dem Objekt kamen, desto mehr von dem Gebäude am Horizont wurde sichtbar, bis schließlich alles zu erkennen war. Es handelte sich um ein großes, steinernes Gebäude mit einem massiven Dach; seine eckigen Linien wurden noch von Hunderten Säulen betont, die im Sand verschwanden. Fiore schätzte die immensen Proportionen des Gebäudes ab, schätzte, daß seine längste Seite fast eine Viertelmeile lang war. Die Säulen waren mehrere Stockwerke hoch, und sie waren in einem Stil erbaut, der die Architekturen der antiken Ruinen der Erde kunstvoll miteinander verschmolz. Der Stein, aus dem sie gebaut waren, hatte dieselbe rötliche Färbung wie der umgebende Boden. Fiore glaubte, daß deshalb die Kameras des Schiffes nur die Schatten hatten ausmachen können.


  Am Fuße einer der riesigen Säulen brachte er sein Fahrzeug zum Stehen; Kirkland stoppte genau hinter ihm. Er sprang aus seiner Fahrerkabine und rannte durch den weichen Sand, um die Ruine zu untersuchen.


  Seht euch diesen riesigen Ort genau an! rief Kirkland.


  Verdammt!


  Fiore lauschte ihren Worten und sah zu, wie sie mit den Fingern über den vom Wind polierten Stein tasteten. Er selbst sah durch die Säulen hindurch ins Innere des Gebäudes und zu dem Gelände dahinter. In der Ferne standen drei weitere Häuser gleicher Größe. Er sah hinauf zu einem Fries, der als Verzierung direkt unter dem Dach angebracht war, und entdeckte, daß er mit fremdartigen Schriftzeichen und Bildern bedeckt war. Fiore ließ die anderen stehen, um das Gebäude zu betreten. Während er zwischen den Säulen umherging, stellte er sich vor, daß sich ein Umhang um seine Schultern legte  ein Schutzschild, der ihn vor den Geistern der toten Kultur schützen sollte, die immer noch zwischen diesen Ruinen lebten. Irgendwie spürte er das Drängeln und Schieben einer großen Menge Menschen, die durch die großen Hallen des Gebäudes wogte. Mit jedem Schritt durch den lockeren Sand spürte er, wie er tiefer in den Nebel eines fernen Zeitalters eintauchte. Dieses Empfinden war überwältigend; Fiores Gehirn war überflutet mit einem Durcheinander von Eindrücken. Er hatte das Gefühl, daß irgend etwas seinen Verstand übernahm.


  Plötzlich spürte er eine Berührung an der Schulter. Fiore erstarrte, fuhr herum und sah in das Gesicht des einigermaßen überraschten Kirkland.


  Es tut mir leid, Sir, sagte der Assistent. Vermutlich haben Sie mich nicht gehört. Ich habe Sie gerufen.


  Fiore atmete hörbar aus und nahm seine Brille ab, um nervös damit herumzuspielen. Der Wind hatte ihm das Haar ins Gesicht geblasen, und ohne seine Brille erschienen seine Augen klein und schlitzförmig.


  Entschuldigen Sie, Kirkland. Ich glaube, dieser Ort hier hat mich einfach hingerissen. Fiore war selbst über die Ruhe in seiner Stimme überrascht. Nach all den Jahren hatte er keine so gelassene Reaktion auf diese Entdeckung erwartet.


  Jetzt sprach Kirkland wieder. Frazier untersucht die drei anderen Gebäude. Zusammen mit diesem bilden sie einen riesigen Hof.


  Ja, ich weiß, sagte Fiore. Hier erwartet uns sehr viel Arbeit  allein an dieser Stelle können wir Jahre verbringen. Er setzte die Brille wieder auf die seltsamen Eindrücke und Gefühle hatten ihn im Augenblick wieder verlassen. Ich denke, wir sollten uns bei Vandermeer melden. Ich kümmere mich darum. Versuchen Sie mit den Männern einige sichere Daten zu sammeln.


  Er wandte sich ab und ging zurück zu dem Fahrzeug, zog sich das Mikrofon aus der Halterung. Vandermeer  hier ist Fiore, hören Sie mich?


  Einen Augenblick, Doktor. Der Kapitän ist unten. Ich verbinde Sie.


  Fiore wartete, überlegte sich währenddessen, wie er den Fund dem Kapitän beschreiben sollte.


  Der Interkom knackte. Ja, Doktor, Vandermeer hier. Ich habe gerade Ihre Position bestimmt. Unsere Instrumente zeigen an, daß Sie etwa zwanzig Meilen nordwestlich von hier halt gemacht haben. Alles in Ordnung?


  Wir haben etwas gefunden  etwas Großes.


  Eine kurze Pause, bevor Vandermeers Stimme wiederkam. Wir können nichts orten, ausgenommen Ihre Fahrzeuge und etwas Naturfelsen. Was gibt es dort?


  Es sind keine natürlichen Formationen, sondern vier große Gebäude aus dem gleichen Sandstein wie die Umgebung. Sie sehen sehr alt aus. Ganz offensichtlich die Arbeit einer fortgeschrittenen Zivilisation.


  Das ist gut, Doktor. Ich werde es der Mannschaft bekanntgeben. Sind Sie bei Einbruch der Dunkelheit zurück?


  Fiore fiel der flache, geschäftsmäßige Tonfall in Vandermeers Stimme auf. Der Kapitän war offenbar von der Bedeutung der Entdeckung nicht sonderlich berührt. Nach einer Pause antwortete er: Ja, Kapitän; dann müßte ich Ihnen auch mehr sagen können. Ende.


  Fiore schaltete das Gerät ab und ging zu dem Gebäude, wo Kirkland und die anderen eben dabei waren, ein paar Ausrüstungsgegenstände aufzustellen und Aufnahmen von allen Bauten zu machen.


  In absichtlich größerer Entfernung ging er an ihnen vorbei, um erneut den angehäuften Sand um das Gebäude zu übersteigen und hineinzugehen. Er wollte sich vergewissern, ob es eine Art Tempel war, und insgeheim ging er bereits davon aus. Einige der Steinwände waren mit Skulpturen seltsamer Geschöpfe verziert. Sie waren an Steinplatten und über Bögen plaziert worden, beugten sich etwas vor und starrten Fiore mit großen Telleraugen an. Fiore sah vor seinem geistigen Auge aus ihren Mäulern heißen, dampfenden Atem kommen. Er sah zu dem Wasserspeier über sich auf  er hatte Ähnlichkeit mit denen, die man in irdischen Kathedralen sehen konnte. Die Arme waren ausgestreckt, und wie die schuppigen Beine, auf denen er hockte, endeten sie in scharfen Klauen statt Händen. Fiore studierte die Feinarbeit, die hier geleistet worden war. Was für ein Wesen war das? Etwas aus der dunklen und unbekannten Mythologie dieser Welt, oder hatte dieses Geschöpf einst den Planeten bevölkert?


  Während er in das Gesicht des steinernen Wesens starrte, fühlte er wieder die Geister dieser toten Welt. Es war, als rufe ihn eine sanfte Stimme tief aus seinem Hirn; es war dieselbe wie vorher, nur diesmal lauter. Er verspürte die Gegenwart eines Fremden. Er schien aus den Spalten und Ritzen um Fiore hervorzugleiten, schien ihn zu verändern. Fiore wußte, daß von dem, was in ihn einsickerte, große Macht zu bekommen war, was immer es sein mochte. Macht und Wissen, das uralte Wissen dieser Ruinen zu enthüllen  er war bereit, sich diesen fremdartigen Verlockungen hinzugeben.


  Fiore warf einen Blick auf seine Uhr, dann auf den sich verdunkelnden Himmel. Sie mußten bald zurück. Er beschloß, zu seinen Leuten zurückzukehren, obwohl er den Drang verspürte, allein in dem Tempel zurückzubleiben. Als er die inneren Kammern verließ, hatte er das Gefühl, daß sein Denken sich irgendwie geklärt hatte, als ob der Tempel über ihn Kontrolle ergriffen hätte. Er fing an, sich zu fragen, was das für seltsame Empfindungen waren, die ihn die Nähe seiner Leute meiden ließen. Es gab keinen sichtbaren Grund für diese Verhaltensweise.


  Frazier kam auf ihn zu. Er hatte die ersten vorläufigen Tests über die Altersbestimmung der Gebäude abgeschlossen und gab Fiore die Ergebnisse bekannt. Fünfzehntausend Jahre, Sir.


  Was? Sind Sie sicher? Fiore errechnete, daß, wenn die Zahl stimmte, diese Gebäude dreimal so alt waren wie die Pyramiden.


  Ich habe sie zweimal überprüft. Ich weiß, es ist kaum zu glauben. Mendez glaubt, daß der Stein fast zu gut erhalten ist für diese Zeit.


  Außerdem noch etwas?


  Die Säulen erstrecken sich etwa fünf Meter tief unter die Oberfläche. Schalluntersuchungen haben ergeben, daß es unter den Füßen der Säulen große Räume geben muß.


  Haben Sie die anderen Gebäude untersucht? Fiore fragte mehr aus Pflichtgefühl denn aus Neugier. Er hatte das Gefühl, daß dies alles gar nicht notwendig war, aber gewisse Äußerlichkeiten mußten aufrechterhalten werden. Immer, wenn er sich klarmachte, daß er schließlich den Beweis einer fremden Zivilisation gefunden hatte, stellte sich die Begeisterung, die er hätte verspüren müssen, nicht ein. Irgend etwas fehlte  das Mosaik war noch nicht komplett.


  Darüber weiß ich nichts, antwortete Frazier. Die anderen arbeiten noch daran. Sie sind alle im gleichen Grundmuster erbaut, so daß ich vermute, daß sie …


  Gut, unterbrach ihn Fiore. Das ist auch nicht wichtig. Wir werden es früher oder später erfahren.


  Frazier wollte noch antworten, aber Fiore hatte sich bereits abgewandt und ging zu seinem Fahrzeug, um eine Kamera zu holen. Irgendwie war es nicht mehr wichtig, was irgend jemand sagte.


  


  Am Abend, nach dem Essen, zog Fiore sich mit einem großen Stapel Rasterbilder, die er an den Gebäuden gemacht hatte, in seine Kabine zurück. Er begann, sie intensiv zu studieren, und hörte nicht, wie sich seine Tür öffnete. Jemand rief seinen Namen. Er wandte sich um und entdeckte Vandermeer im Eingang.


  Ich hoffe, ich störe nicht, sagte der Kapitän.


  Fiore sammelte die Papiere ein, nahm seine Brille ab und rieb sich die Augen, bevor er antwortete. Nein, nein, das ist schon in Ordnung. Ich habe mir nur einige Daten angesehen.


  Ich möchte mit Ihnen etwas besprechen, etwas, das Sie wissen müßten. Seine Stimme klang gleichförmig, als übe hier ein Amateur-Schauspieler seine Rolle.


  Ja, natürlich. Bitte, setzen Sie sich.


  Vandermeer nahm Platz und begann. Ich kenne Sie nun schon eine lange Zeit, und ich weiß, was Sie mitgemacht haben.


  Fiore nickte nur. Er konnte sich schon denken, was der jüngere Mann sagen wollte.


  Ich bin kein Archäologe, aber ich kann einschätzen, welche Bedeutung das hat, was Sie heute entdeckt haben, fuhr Vandermeer fort und versuchte, seiner Stimme etwas die Formalität zu nehmen. Ich weiß, daß Sie längere Zeit auf diesem Planeten verbleiben möchten, um an dem Projekt zu arbeiten. Heute abend waren Sie oben auf der Brücke.


  Ja, sagte Fiore. Ich bat den Funker, eine Nachricht zur Erde zu schicken … über die Gebäude.


  Das ist nicht der ganze Funkspruch. Vandermeers Stimme klang jetzt amtlich, sein Gesicht wurde ernst.


  Fiore spürte, wie sein Gesicht rot anlief. Nein, das war nicht alles. Sie wissen von der Verlängerung?


  Ja, und ich kann sie nicht genehmigen.


  Fiore erstarrte in seinem Sessel, seine Knöchel wurden weiß, während er sich an den Lehnen festklammerte. Warum nicht? Sie müssen es …


  Einen Augenblick, ich möchte Ihnen etwas erklären. Die Erde ist von Ihrer Entdeckung informiert worden. Dagegen habe ich nichts einzuwenden. Aber die Verlängerung  ich kann sie nicht genehmigen.


  Aber warum nicht?


  Doktor, die Besatzung ist jetzt seit zweieinhalb Jahren unterwegs, und die meiste Zeit davon hat sie im Schiff verbracht. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, was das heißt. Sie ist müde und möchte nach Hause. Dieser Planet war der letzte planmäßige Landeplatz, und sie weiß es. Vandermeer hielt inne, um sich eine Zigarette anzuzünden.


  Fiore kam durcheinander. Die seltsamen Auswirkungen seiner Entdeckung, die negative Reaktion der Mannschaft darauf, die Worte des Kapitäns  all dies drohte ihn zu überwältigen. Ganz sicher wollte der Kapitän nicht wegen der Gefühle der Mannschaft früher abfliegen. Sie wollen nicht, daß ich die Gebäude untersuche?


  Nein, das ist es nicht. Hören Sie, da ist noch etwas anderes, etwas viel Wichtigeres. Wir haben in dem betroffenen Gebiet eine ungewöhnliche Strahlung festgestellt. Die ersten Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen, aber sie scheint gefährlicher Natur zu sein. Im Labor kann man noch nicht genau sagen, ob es nicht ernste Folgen geben wird, wenn wir hier bleiben.


  Was bedeutet das, warum erzählen Sie mir das? fragte Fiore abwartend.


  Ganz einfach  daß wir jederzeit startbereit sein müssen, je nachdem, was bei den Tests herauskommt, die wir durchführen. Wir können nicht bleiben, wenn es gefährlich wird.


  Können wir nicht diese Gegend hier verlassen? Vielleicht ist es nur eine örtliche Strahlung, vielleicht …


  Das nützt uns nichts, sagte Vandermeer mit einer Handbewegung, die Fiore verstummen ließ. Auf Eventualitäten kann ich meine Verantwortung für das Schiff nicht aufbauen. Das wissen Sie.


  Nun, was ist mit morgen? Kann ich meine Leute mit hinaus nehmen?


  Vandermeer zögerte. Nun, die Tests sind noch nicht abgeschlossen. Ich weiß nicht so recht.


  Wir sind im Schiff auch nicht sicherer! Bitte, Kapitän. Ich muß zu den Gebäuden zurück. Sehen Sie mich an  ich bin ein alter Mann. Man will nicht, daß alte Menschen ins All fliegen. Wenn Sie mich zur Erde zurückbringen, wird es das letzte Mal gewesen sein  ich werde nie wieder hinausfliegen dürfen.


  Das können Sie nicht genau wissen. Vielleicht erteilt man Ihnen eine Sondererlaubnis, nach hierher zurückzukehren.


  Wer hat mir eben etwas über die Eventualitäten gesagt?


  Vandermeer rang sich ein dünnes Lächeln ab. Also gut. Sie können morgen früh hinausfahren. Wenn ich aber aus dem Labor endgültige Ergebnisse erfahre, rufe ich Sie zurück. Er drückte seine Zigarette aus. Es ist schon spät. Wir können morgen früh weiter darüber sprechen. Vandermeer erhob sich und verließ die Kabine, ohne eine Antwort abzuwarten.


  Fiore konnte nicht mehr denken  zu viele Dinge geschahen auf einmal. Er zog sich aus, legte sich ins Bett, konnte aber nicht einschlafen. In der Dunkelheit des Raumes sah er die Umrisse des Tempels vor sich aufragen. Er sah die Steinbilder und Inschriften, und er stellte sich vor, daß er sie lesen könne. Er sah die Menschen, die den Tempel erbaut hatten. Er träumte von großen, goldenen Menschen, die in der Mode aus der Zeit Michelangelos gekleidet waren  von einem Volk, das zu den Sternen gegriffen hatte. Die Trugbilder tanzten durch den Raum, gerannen zu einem wilden Durcheinander. Es schien ihm wichtig, sie auseinanderzuhalten, aber als er damit beginnen wollte, schlief er ein.


  


  Fiore war mit seinen Männern bei den Gebäuden, als die fremde Sonne sich gerade über den Horizont schob. Abgesehen von ein paar elektronischen Geräten bestand ihre Ausrüstung aus Gegenständen früherer Zeiten: Schaufeln, Äxten und Staubbesen.


  Den Morgen brachten sie damit zu, die Vorarbeiten zu beenden, die sie schon am Vorabend begonnen hatten. Ein Schallmeßgerät hatte unter dem Sand mehrere Eingänge zu den inneren Kammern des Tempels entdeckt. Die vier Männer verbrachten die meiste Zeit des Tages damit, den Sand um einen der Eingänge herum zu entfernen.


  Während der Arbeit hörte Fiore nur oberflächlich auf die Unterhaltung seiner Männer, griff aber mehrmals sogar ein. Sein Gehirn war aber die ganze Zeit mit anderen Dingen beschäftigt. Er erwartete jeden Augenblick, daß der Interkom auflebte und Kapitän Vandermeers Stimme ertönte, die sie zum Schiff zurückrief. Er dachte an die Strahlung, an den Tempel, seine seltsamen Empfindungen. Fiore war verwirrt. Alles hier paßte nicht zusammen. Es muß einen Weg geben, dachte er.


  Am frühen Nachmittag erreichten sie einen Eingang im Fundament des Gebäudes. Der lockere Sand glitt zur Seite, um einen dunklen Gang freizugeben. Da ist er, sagte Kirkland. Genau, wie es das Meßgerät angezeigt hat.


  Ohne ein weiteres Wort arbeiteten die Männer noch intensiver, um den Durchgang so groß zu machen, daß das Team hindurch konnte. Fiore befestigte eine Lampe an seinem Gürtel und führte die Gruppe dann an. Sie hielten inne, um einige der kunstvollen Arbeiten im ersten Gang zu bewundern. Sie stellten fest, daß die Steine, die nicht verwittert waren, zu exakten Blocks zusammengefügt worden waren. Diese Arbeiten waren den geschnittenen Steinen im alten Ägypten weit überlegen.


  Der Gang führte sie in einen großen Raum mit einer gewölbten, von Stützpfeilern getragenen Decke. Der Raum kam ihnen ungeheuer groß vor, besonders im schwachen Licht ihrer Lampen. Schweigend durchquerten die Männer den Raum; ihre Schritte hallten von dunklen, fernen Wänden wider. Fiore hörte das Atmen seiner Männer, roch ihren Schweiß, der wohl einer Mischung aus Anstrengung und Angst entstammte. Er tastete nach seiner Stirn und stellte fest, daß sie trocken und kühl war. Die seltsamen Empfindungen kehrten wieder.


  Fraziers Lampenschein stach in die Dunkelheit und enthüllte einen großen Farbflecken. Die anderen Lampen folgten ihm, und sie beleuchteten ein gigantisches Wandgemälde, das die gesamte Wand an diesem Ende des Raumes bedeckte.


  Mein Gott, seht euch das an!


  Mit knirschenden Geräuschen von ihren Stiefeln kamen sie kurz davor zum Stehen. Fiore sah zu dem Bild auf, das mächtige Armeen zeigte, die einander auf einer freien Fläche angriffen. Einige der Soldaten ritten auf seltsamen, fremdartigen Bestien, andere liefen zu Fuß. Alle Gestalten waren in lange, wehende Umhänge gekleidet, so daß man ihre Körperformen nicht ausmachen konnte.


  Was ist das? fragte Kirkland. Er griff mit einer Hand nach der Oberfläche des Wandgemäldes. Wegen seines großen Alters war es unmöglich festzustellen, ob es sich um ein Mosaik oder ein Gemälde handelte.


  Beachten wir die Perspektive, sagte Frazier. Es ist fast wie bei einem Rasterbild. Alles wird zum Horizont hin kleiner …


  Für Fiore wurde das Wandbild plötzlich dreidimensional. Er bildete sich ein, der Lichtstrahl seiner Lampe habe das Bild durchdrungen und falle auf die verhüllten Geschöpfe, die an dem Kampf beteiligt waren. Fiore wurde von einer Macht verschluckt, die von dem Gemälde ausging und ihn langsam umhüllte. Er hatte das Gefühl, die Fähigkeit der Telepathie zu besitzen, glaubte, daß er mit seinen Leuten kommunizieren konnte, ohne wirklich zu sprechen. Etwas griff nach ihm, wollte sein Bewußtsein unterdrücken.


  Mendez hatte sich von der Gruppe entfernt und mit seiner Lampe die dunklen Ecken des Raumes ausgeleuchtet. Unter einem Gewölbebogen entdeckte er eine Treppe; auf eine Geste hin folgten ihm die anderen. Kirkland mußte Fiore am Arm fassen, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


  Der Doktor drehte sich um und sah ihn in dem schwachen Licht an. Ja?


  Doktor, ist mit Ihnen alles in Ordnung?


  Fiore, immer noch tief gerührt von dem Erlebnis mit dem Wandbild, fragte sich, warum Kirkland ihn ansprach. Telepathie wäre doch viel einfacher. Aber er beschloß trotzdem zu antworten. Ja, natürlich, Kirkland. Was gibt es?


  Da drüben ist noch etwas, sagte der Mann und deutete auf den Eingang, den Mendez gefunden hatte. Gehen wir.


  Fiore folgte den Männern eine Treppe hinab, wo ihnen ein feuchter, moschusartiger Geruch entgegenschlug. Fiore beobachtete die Lichtstrahlen, die über die Steinwände und den Fußboden zuckten, und er stellte sich vor, er könne die Muster des Lichtes vor sich auf den Stufen kontrollieren, indem er einfach an sie dachte.


  Am Ende der Treppe folgte er den Männern in eine Höhle, die in eine noch größere Kammer überging. Die Wände dieses Raumes waren mit Wandgemälden überdeckt. In dem Raum selbst befanden sich eine Reihe Steinpodeste und Felssockel. Auf jedem steinernen Sockel lag die Leiche eines Lebewesens. Einige der Leichname waren nur noch Skelette, andere waren mumifiziert  eine trockene Hülle umgab sie. Die Männer traten an die nächste Leiche heran, um sie zu untersuchen. Die Reste, die man vor sich sah, waren nur entfernt menschlich. Die Wesen waren Zweifüßler, aber ihre dürren Beine endeten in Klauen statt Füßen. Das Becken war weit und eckig, und darüber wölbte sich ein großer Brustkorb. Die Arme waren kurz und mit drei Gelenken versehen und endeten in scherenförmigen Klauen, ähnlich denen eines Krebses. Der Schädel war ungewöhnlich groß und stand in keinem normalen Verhältnis zum übrigen Körper. Die leeren Augenhöhlen starrten von dem Podest hinauf zur Decke. Statt eines erkennbaren Kiefers mit Zähnen gab es nur einen kinnbackenförmigen Mund, der auf einen zurückgebildeten Schnabel schließen ließ.


  Fiore sah zu dem Geschöpf, dann zu den anderen Männern, die darum herum standen. Vorsichtig griff er nach dem Kopf, fuhr daran herab, die Arme entlang, betastete die Finger des toten Wesens. Für Fiore schien es so, als reagiere der Leichnam mit warmer Vertrautheit. Die anderen Männer beobachteten ihn, aber das interessierte ihn nicht. Er fühlte, wie sich in seiner Brust ein herrliches Gefühl ausbreitete. Zu gern hätte er Kontakt mit dem fremden Wesen aufgenommen, hätte es von seinem Sockel geholt, um von ihm die Geheimnisse dieser Welt zu erfahren. Fiore wandte sich seinen Begleitern zu, die ihn ernst und schweigend ansahen.


  Fiore warf die Arme in die Luft und lächelte, als die Männer vor ihm zurückwichen.


  Seht sie euch an! rief er. Seine Stimme hallte durch die Kammer, zerriß das Schweigen vieler Jahrhunderte. Ich hatte recht! Seht! Wir sind nicht mehr allein  niemals wieder. Es gibt andere Menschen! Mit den Händen fuhr er über der nächsten Leiche durch die Luft. Sein Gesicht war lebendig und strahlend, selbst im schwachen Licht der Lampen.


  Ich würde sie kaum ‚Menschen nennen, Sir. Sie sehen nicht einmal humanoid aus, sagte Kirkland und wandte sich um, um von den anderen Bestätigung zu erhalten. Die beiden Männer nickten schweigend.


  Kirkland, was sagen Sie da?


  Ich verstehe Sie nicht … Kirkland lachte nervös.


  Fiore lächelte. Natürlich sind sie humanoid. Sie sind menschlich! Wie ich! Wie Sie! Fiore wünschte, er könne erklären, was er gesehen hatte. Er versuchte, sie mit seiner neuen Fähigkeit, der Telepathie, zu erreichen, aber die anderen schienen nicht darauf anzusprechen. Aus irgendeinem Grunde waren sie nicht in der Lage, zu begreifen, welch große Entdeckung er gemacht hatte. Einer der Männer sprach etwas. Fiore hörte die Stimme kaum.


  Was ist mit ihm los?


  Ich weiß es nicht. Habe so etwas noch nicht erlebt.


  Wir bringen ihn besser hier heraus.


  Fiores Gedanken überschlugen sich bei diesen Worten. Sie sind gegen mich. Aus irgendeinem Grunde wollten sie ihn von den neuen Menschen, die er gefunden hatte, fortschaffen. Er sah zu den Sarkophag-Reihen, hob die Arme, als frage er die Toten, warum dies so sei. Plötzlich spürte er Arme, die ihn festhielten, ihn herumdrehten und aus dem Raum führten. Er wurde die Treppe hinaufgetragen. Fiore brüllte. Sie mußten sofort damit aufhören! Er trat nach den anderen, schrie immer noch, spürte aber auch, daß sie ihn immer noch trugen. Vor sich sah er ihre angestrengten Gesichter. Die Männer zeigten die Zähne, während sie den schweren Mann trugen. Fiore wollte sich nicht ergeben, mußte sie daran hindern. Er griff nach dem nächsten Mann, und der rutschte auf den steinernen Stufen aus. Fiore fiel hinab …


  


  … und öffnete seine Augen in der vertrauten Umgebung seines Schiffsquartiers wieder. Er lag auf dem Rücken, war mit einer Decke zugedeckt. Die kleine Lampe auf seinem Tisch erfüllte den Raum mit einem gedämpften Licht. Er erinnerte sich, daß er in dem Tempel das Bewußtsein verloren hatte; dann setzte er sich auf, spürte, wie sich seine Gedanken wieder klärten. Lächelnd rief er sich seine Entdeckungen ins Gedächtnis zurück. Wie ein schwarzer Fleck war da aber auch die Erinnerung seines Kampfes gegen die Männer. Er fragte sich, warum sie sich gegen ihn gewandt hatten, und zwar in besonderem Maße, seit er eine so großartige Entdeckung gemacht hatte. Das alles ergab keinen Sinn. Fiore begann eine mächtige, aber namenlose Furcht zu verspüren. Er verließ seine Koje und öffnete die Kabinentür.


  Überrascht entdeckte er einen von Vandermeers Leuten, der ihm den Weg versperrte. Der Mann hieß DeSilva, und Fiore kannte nur seinen Namen. Fiore zuckte zusammen. Sie sind alle gegen mich.


  Es tut mir leid, Sir  der Kapitän hat angeordnet, daß Sie in Ihrem Quartier bleiben. Das Gesicht des Mannes zeigte Härte und Entschlossenheit.


  Warum? Ich habe nichts getan. Fiore kam sich vor wie ein Verbrecher. Er senkte den Blick, schüttelte den Kopf.


  Tut mir leid, Sir, ich weiß es auch nicht. Er sagte nur, Sie hätten hierzubleiben.


  Fiore schloß die Tür, und sein Mut kehrte zurück. Er wurde wütend.


  Vandermeer! schrie er, nachdem er den Interkom eingeschaltet hatte. Hier ist Fiore. Ich muß Sie auf der Stelle sprechen!


  Fiore hörte eine gedämpfte Stimme. Sir, es ist der Doktor. Er ist wach. Was soll ich ihm sagen?


  Nach kurzer Pause knisterte der Interkom erneut. Doktor Fiore, hier spricht Vandermeer. Bitte bleiben Sie in Ihrem Quartier. Ich komme zu Ihnen hinunter. Und der Apparat wurde schnell ausgeschaltet.


  Fiore versuchte mehrmals, die Brücke zu erreichen, aber ohne Ergebnis. Schließlich schaltete er auch ab und kehrte zu seiner Koje zurück, wo er dumpf brütend wartete.


  Während er wartete, überlegte er, was er dem Kapitän sagen wollte. Da fiel sein Blick auf die Uhr. Wenn sie richtig ging, war er vierundzwanzig Stunden bewußtlos gewesen. Er erinnerte sich an das Gebäude, an die Strahlung …


  Mit einem Klicken ging die Tür auf. Fiore sah auf und direkt in den ersten, besorgten Blick des Kapitäns.


  Nun, Doktor, wie fühlen Sie sich? Vandermeer schien wirklich besorgt zu sein.


  Ganz gut, glaube ich. Fiore brachte die Wut nicht auf, die er hatte zeigen wollen. Ja, ich würde sagen, mit mir ist alles in Ordnung.


  Sie waren fast einen ganzen Tag bewußtlos.


  Fiore deutete auf seine Uhr und rieb sich die Schläfen. Ja, ich weiß. Was ist geschehen?


  Ihre Leute waren der Meinung, daß Sie sich falsch verhielten. Dann verloren Sie das Bewußtsein.


  Ich verstehe.


  Ja, man könnte sagen, Sie hatten einen leichten Anfall  eine kurze Krankheit.


  Fiore schüttelte den Kopf. Das stimmte nicht. Kapitän, was unsere Entdeckung betrifft … ich muß so schnell wie möglich zu dem Tempel zurück …


  Vandermeer hatte noch nichts gesagt, aber sein Gesichtsausdruck veranlaßte Fiore zu verstummen.


  Ich fürchte, das können Sie vergessen, Doktor. Wir starten in vier Stunden. Worum ich Sie bitten wollte …


  Starten? Fiore spürte einen Kloß in der Kehle, der ihm die Luft nahm. Aber …


  Ich erwähnte die Strahlung bereits, sagte Vandermeer. Sie ist für uns etwas völlig Neues, etwas, was wir noch nie gesehen haben. Im Labor ist man völlig verblüfft, aber eines ist sicher: Auf die Untersuchungstiere im Labor wirkt sie sich feindlich aus. Ich habe mit der Erde gesprochen, und man hat angeordnet, daß wir hier verschwinden. Wir sind nicht dafür ausgerüstet, um diese Situation in befriedigendem Maße zu untersuchen. Vandermeer erhob sich, legte eine Hand beruhigend auf Fiores Schulter. Dann, als ihm noch etwas einfiel, sagte er: Es wird Sie interessieren, was Kirkland während Ihrer Abwesenheit gemacht hat. Er hat einige neue Ruinen freigelegt, obgleich unsere Zeit sehr begrenzt ist.


  Fiore spürte, wie er von Emotionen überwältigt wurde, die sich mit Konfusion vermischt hatten. Sie wollten ihn nach Hause fliegen, ohne ihm noch eine Chance zu geben. Dann war er zu alt, um noch einmal hierherzukommen. Vielleicht mußte er sogar in Kirklands Schatten leben  nervös öffnete und schloß er seine Hände.


  Sie tun nur, was Sie tun müssen, sagte er schließlich.


  Gut. Ich bin froh, daß es Ihnen bessergeht, sagte Vandermeer. Ich schicke Ihnen einen von Kirklands Berichten herunter. Er öffnete die Tür und sprach noch mit der Wache, bevor er ging. Kommen Sie, DeSilva, wir brauchen Sie hier nicht mehr.


  Ihre Schritte verhallten im Gang, und Fiore erhob sich von seinem Bett, ging zur Tür, öffnete sie. Ja, sie sind fort. Jetzt kann ich wieder denken. Er ließ die Tür einen Spalt weit offen, damit er hörte, wenn jemand kam, ging zu seinem Bett und zog sich an. Mit den Stiefeln hatte er leichte Schwierigkeiten  seine Koordinationsfähigkeit hatte irgendwie gelitten. Vollständig bekleidet, richtete er sich schließlich auf und verließ die Kabine.


  Bis zum Notausgang am Boden von Deck C war es nur ein kurzer Fußweg. Über sich hörte er ein paar Besatzungsmitglieder, die irgend etwas in den Lagerräumen verstauten. Fiore lauschte einige Minuten gespannt, dann trat er in die Nacht hinaus. Es wehte ein kühler Wind, der ihn zu beleben schien.


  Während er um die Reste des Außenlagers herumging, horchte er mit übernatürlicher Aufmerksamkeit auf jedes Zeichen, das von der Mannschaft stammen könnte. Aber er konnte nichts ausmachen. Er kletterte in eines der Fahrzeuge, warf die Maschine an. Mit einem leisen Grollen rollte sie an, und er spürte den sanften Zug der Drehkraft-Umformer. Langsam entfernte er sich von dem Schiff.


  Mit den Ortungsgeräten des Fahrzeugs steuerte er durch die Nacht, und nach scheinbar langen Minuten stoppte er vor dem Tempel. Und obwohl Kirkland erneut hier gewesen war, konnte Fiore kaum neue Grabungsstellen ausmachen. Als er aus dem Fahrzeug sprang, brach ihm der Schweiß aus allen Poren. Gebannt starrte er zu der dunklen Silhouette des Tempels vor dem sternenübersäten Himmel empor. Tief in seinen Mauern erwarteten sie ihn. Er mußte an die Aufgabe denken, die vor ihm lag.


  Bevor er in den Tempel eindrang, blieb er vor einem Fries mit fremdartiger Schrift stehen. Irgendwie kamen ihm die runenartigen Buchstaben vertraut vor, und er glaubte, daß er ihre Bedeutung jetzt erkennen konnte. Überhaupt schien jetzt alles viel weniger verwirrend und damit viel klarer zu sein. Diese Wesen hier sind nicht wirklich tot, sagte die alte Schrift, sondern sie schlafen nur und warten auf die Ankunft eines Menschen. Sie warten auf den Menschen von den Sternen, der ihnen neues Leben bringt. Fiore lächelte, während er die Symbole musterte.


  Er passierte das große Wandgemälde neben dem Eingang zur Grabkammer und stieg dann die Treppe in die feuchte Luft hinab. Am Ende blieb er stehen und sah über die Leichenreste hinweg.


  Hier bin ich! schrie er mit ausgestreckten Armen.


  Aber sie bewegten sich nicht, sie taten nichts, um seine Anwesenheit zu bestätigen. Fiore rannte von einem Felssockel zum anderen, streichelte die heiligen Knochen, sprach zu ihnen, flüsterte mit ihnen. Er lachte  seine telepathischen Fähigkeiten verrieten ihm ihre Präsenz in diesem Raum.


  Plötzlich fielen ihm Vandermeer und die anderen wieder ein. Sobald sie sein Fehlen bemerkten, würden sie ihn verfolgen.


  Er mußte sich verstecken.


  Kirkland hatte den letzten Tag hier beim Tempel verbracht. Fiore überlegte, in welchem Maße er sich mit den inneren Kammern und Gängen vertraut gemacht haben mochte. Er schaltete seine Lampe ein, folgte einem Gang, der aus der Grabkammer herausführte. Von diesem Gang zweigten hin und wieder Kammern ab, die mit zerfallenen Waffen und Geräten gefüllt waren, die vermutlich den Toten gehört hatten. Dann erreichte er eine Abzweigung, wo vier weitere Gänge begannen, zwei davon mit Treppen, die tiefer in den Tempel hineinführten. Er wählte den, der ihn weiter fort von der Oberfläche brachte. Fiore musterte genau den Staub auf den Stufen  er war unberührt. Offensichtlich waren Kirklands Leute nicht bis in diesen Teil des gigantischen Gebäudes vorgedrungen.


  Geführt nur von dem dünnen Lichtstrahl seiner Lampe, wanderte Fiore durch die Dunkelheit. Er kam an anderen riesigen Hallen vorbei und passierte Grabkammern. Der unter der Erdoberfläche gelegene Teil des Tempels war ein Irrgarten von Gängen und Kammern, und Fiore war von den großen technischen Fähigkeiten der alten Baumeister begeistert. Immer mehr Zeit verging, die Luft roch muffig und abgestanden. Fiore blieb schließlich stehen und setzte sich auf einen Felsen, um auszuruhen. Ich muß mich vom Kapitän fernhalten, dachte er. Ich darf nicht einschlafen.


  Aber schließlich fielen ihm doch die Augen zu.


  


  Von einem donnernden Echo, das durch die Gänge rollte, wurde er geweckt.


  Doktor Fiore! Hier spricht Vandermeer! Ich weiß, daß Sie mich hören können!


  Er hatte sie erwartet  sie wollten ihn von seinem Volk und von seinen eingegangenen Verpflichtungen wegholen.


  Wir haben Ihr Fahrzeug entdeckt, wir wissen, daß Sie hier drin sind. Bitte, kommen Sie heraus!


  Die Stimme aus dem Lautsprecher war modulationslos. Fiore dachte, daß es vielleicht nicht einmal Kapitän Vandermeer war, der dort sprach, sondern eher eine Maschine, die diese Arbeit für ihn erledigte.


  Sucht mich, wenn ihr mich haben wollt. Er lachte, und seine Stimme brach sich in unzähligen Echos in den Gängen. Er hoffte nur, daß sie ihn nicht hörten, und verfluchte sich für diesen Leichtsinn.


  Kirkland ist hier, er möchte mit Ihnen sprechen. Wir können Sie nicht zurücklassen  das Schiff muß bald starten. Bitte, kommen Sie heraus. Die Strahlung wird Sie töten, wenn Sie bleiben!


  Minuten vergingen, in denen Fiore schweigend dasaß und sich vorstellte, wie Vandermeers Leute zusammen mit Kirkland durch die Ruinen rannten. Sie würden ihre Waffen in den Händen halten, als ob sie eine wilde Bestie suchten. Fiore schnaufte. Diese Narren! Ich bin für diese Leute ein Gott! Ich bin gekommen, diesen Ort für die Menschheit zu beanspruchen. Ihr könnt mich nicht aufhalten.


  Wir können nur noch kurze Zeit warten. Ich gebe Ihnen eine Stunde, mehr Zeit kann ich nicht riskieren. Eine Stunde, mehr nicht!


  Die letzten Worte verklangen in den Korridoren und setzten sich sacht in seinem Hirn fest. Der arme Vandermeer, der von der Zeit nur in Stunden dachte  Fiore ging es um Jahrhunderte. Er tröstete sich mit der Gewißheit, daß er bald ungestört sein würde.


  Die alten Inschriften erzählten von einem Zeitalter der Gerechtigkeit, das zu den Menschen kommen würde. Dieses Zeitalter würde beginnen, wenn die Wesen vom Schlaf des Todes auferstehen würden. Die alten Inschriften hatten Fiore sehr viel klargemacht, sie hatten seine Aufgabe ganz deutlich zu erkennen gegeben. Jetzt verwirrten ihn die seltsamen Empfindungen, die ihn überkommen waren, überhaupt nicht mehr. Er wußte jetzt, daß er unverbrüchlich mit dieser alten Kultur verbunden war. Durch ihn, Fiore, würde diese alte Welt wieder leben.


  Er richtete den Lichtstrahl seiner Lampe auf die Wand gegenüber. Mit seinem Verstand kontrollierte er den Schein, und er malte damit ein grandioses Wandbild auf den Stein. Das Bild nahm immer mehr Gestalt an, und er sah ein dichtes Gedränge goldener Menschen, die Fiore trugen, der auf einem kristallenen Thron saß. In der Ferne konnte er schon die ersten Umrisse neu erstehender Städte sehen. Der Sand der Wüste war von üppiger Vegetation verdrängt worden.


  Dann dachte er an Vandermeer, und das Bild verschwand, ließ nur steinerne Mauern zurück. Er stellte sich vor, wie er mit einer ganzen Armee, die sich aus diesen Gräbern rekrutierte, Vandermeer gegenübertrat. Gnadenlos und gründlich würde seine Rache sein. Nichts konnte ihn aufhalten. Er würde …


  Die Stunde ist vorbei, Doktor. Ich rufe meine Männer ins Schiff zurück. Sie müssen jetzt herauskommen, oder wir müssen Sie zurücklassen. Ich fordere Sie jetzt ein letztes Mal auf. Wir können nicht mehr warten.


  Gut, sie zogen ab, er brauchte sie also nicht zu zermalmen. Die Zeit war schnell vergangen. Er malte sich aus, wie die Mannschaft zurück ins Schiff kletterte  er verglich sie mit einem Virus, einer Krankheit, die unter einem Angriff zurückwich. Fiore würde jetzt imstande sein, sein Werk zu vollenden.


  Er stand auf, suchte sich langsam seinen Weg durch die dunklen Gänge. Nach einer Stunde befand er sich wieder an der Oberfläche, stand zwischen den Säulen und den Wasserspeiern. Er sah zu einer der fremden Gestalten hinauf, und sie schien ihm jetzt sehr vertraut.


  Von der kahlen Ebene her hörte er ein rollendes Donnern. Er lächelte, und als er in den aufkommenden Morgen hinaussah, entdeckte er eine winzige Flamme, die emporstieg.


  Das Schiff war fort, Fiore war allein.


  Vandermeer hatte ihm genügend Nahrungsmittel und Wasser für zehn Tage zurückgelassen. Am nächsten Tag war sein Kopfhaar mit Staub und Schweiß überzogen, sein Bart grau und stoppelig. Die heiße, trockene Stille der Ruinen begann ihn zu plagen, und er sehnte sich nach einem Geräusch, das von jemand anderem stammte als von ihm.


  Es läuft nicht so wie geplant, dachte er. Die Leichen schliefen in ihren Kammern weiter, der magere Nahrungsvorrat würde schließlich zu Ende gehen, und seine Begeisterung verflüchtigte sich immer schneller. Aber das schlimmste war die Krankheit, die langsam in ihn hineinkroch, die ihn von innen heraus zerstörte.


  Drei Tage, nachdem das Schiff gestartet war, begannen die schweren Übelkeitsanfälle, sobald er etwas gegessen hatte. Er ging ihnen aus dem Weg, indem er immer weniger aß und seine Zeit damit verbrachte, Stunden durch die Gänge und Räume des Tempels zu streifen. Er fand genügend Tote, um die Armee aufzustellen, die ihm vorschwebte, aber sie erkannten ihn offensichtlich nicht an. Ihm war klar, daß er, wenn seine Kraft nachließ, essen mußte  aber jedesmal wurde die Übelkeit danach schlimmer, riß ihm fast die Eingeweide heraus.


  Am fünften Tag setzten die Kopfschmerzen ein. Sie waren so stechend, daß sein Blick getrübt, seine Schritte unsicher wurden. Das Denken gelang nur noch bruchstückhaft, wo früher einmal etwas Festes, Ganzes bestanden hatte. In dieser Nacht, während er zusammengesunken in einer dunklen Ecke lag, griff das Fieber erstmals nach ihm. Seine Haut wurde heiß, und obwohl er in eine Decke eingewickelt war, fröstelte er stark.


  Irgend etwas stimmt nicht. Ich sterbe. Sterbe.


  Das Fieber schlug über ihm zusammen wie die Wellen der Ozeane auf der fernen Erde. Zeitweise war er unter Wellen von Halluzinationen begraben  alptraumhafter Unsinn meistens, der durch das Brennen in seinem Kopf noch verstärkt wurde. In anderen, kurzen Augenblicken wehrte er sich, schlug zurück. Dann merkte er, wie er an die Oberfläche getrieben wurde, und für kurze Momente konnte er sich an alles erinnern. So wie es wirklich war. An das Schiff, an Vandermeer, an die fremden Leichen.


  Wie seltsam, dachte er in jenen Augenblicken, daß er solche Dinge noch erkannte, zu einem Zeitpunkt wie diesem. Wie seltsam, seine eigenen Fehler so spät  zu spät  einzusehen.


  Aber diese Momente gingen schnell vorbei, und wieder war Fiore in einem alptraumhaften Halbschlaf versunken. Ohne daß er es bemerkte, brach der Morgen an, und er wurde wach, weil er Durst hatte. Sein Magen kochte, als er trank, peinigte seine Eingeweide, denn sein Körper weigerte sich, Wasser anzunehmen.


  Angestachelt von diesen Schmerzen, schleppte er sich zum nächsten Felssockel. Der mumifizierte Fremde starrte zum Himmel, beachtete ihn gar nicht. Mit zitternden Fingern griff Fiore nach ihm, aber die Krankheit steckte so tief in ihm, daß er seine Bewegungen nicht mehr kontrollieren konnte. Er stolperte, berührte mit seinem Oberkörper das Podest, warf die Knochenreste zu Boden.


  Vor seinen Füßen zerbarsten sie in staubige Fragmente.


  Nein! Nein!


  Die Erkenntnis erzwang sich Zugang durch sein schwindendes Bewußtsein, als er auf die Knochen hinabstarrte. Jetzt war nichts mehr zu tun. Er kletterte auf den Steinsockel, verbrauchte seine letzten Energien, um sich zum Sterben zu legen.


  Es ist schon richtig so, dachte er.


  


  Philip K. Dick
 Der Fall Rautavaara

  RAUTAVAARAS CASE


  


  Die drei Techniker in der schwebenden Kugel zeichneten Fluktuationen in den interstellaren Magnetfeldern auf. Sie erfüllten ihre Aufgabe ausgezeichnet, bis zu dem Augenblick, als sie starben.


  Basaltfragmente, die sich im Vergleich zu ihrer Kugel mit enormer Geschwindigkeit bewegten, durchbrachen die Schirme und zerstörten die Luftversorgung. Die beiden Männer reagierten zu langsam, sie taten überhaupt nichts. Der jungen weiblichen Technikerin aus Finnland, Agneta Rautavaara, gelang es, ihren Helm rechtzeitig aufzusetzen, doch die Schläuche waren nicht angeschlossen, sie erstickte. Ein melancholischer Tod. Damit war die Aufgabe von EX 208, der schwebenden Kugel, automatisch beendet. Einen Monat später wären die drei abgelöst und zur Erde zurückgeflogen worden.


  Wir konnten die drei Erdenmenschen nicht retten, aber wir entsandten sofort einen Roboter, um zu prüfen, ob es möglich war, einen von ihnen zu regenerieren. Die Erdenmenschen mögen uns nicht, ihre Forschungsstation operierte in diesem speziellen Fall in unserem Hoheitsgebiet. Zudem gibt es Vorschriften für Notfälle, die für alle Rassen der Galaxis bindend sind. Wir mögen keine Erdenmenschen, aber wir halten uns an diese Vorschriften.


  Und die Vorschriften verlangten von uns einen Versuch, das Leben der drei toten Techniker wieder zu restaurieren, aber wir übertrugen die Verantwortung dafür einem Roboter, und das war wahrscheinlich unser Fehler. Zudem wären wir, um den Vorschriften zu genügen, gezwungen gewesen, das nächst erreichbare irdische Schiff zu benachrichtigen. Dies unterließen wir jedoch. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt möchte ich diesen Schritt weder verteidigen noch die Gründe für unser Verhalten analysieren.


  Dem Signal des Roboters zufolge konnte er bei den beiden Männern keinerlei Gehirnfunktionen mehr feststellen, und außerdem war ihr Zellgewebe bereits in einem zu fortgeschrittenen Verfallsstadium. Bei Agneta Rautavaara dagegen konnte noch eine minimale Gehirntätigkeit festgestellt werden. Daher unternahm der Roboter im Fall Rautavaara den Versuch einer Wiederbelebung. Da er diesbezügliche Entscheidungen aber nicht selbst treffen konnte, benachrichtigte er uns. Wir befahlen ihm, den Versuch zu wagen. Der Fehler  die Schuld, wenn man so will  lag also bei uns. Wären wir persönlich anwesend gewesen, dann hätten wir die Situation selbstverständlich richtig eingeschätzt. Wir nehmen den Tadel auf uns.


  Eine Stunde später meldete der Roboter, daß er die wesentlichen Gehirnfunktionen Agneta Rautavaaras wiederhergestellt habe, indem er ihr Gehirn mit sauerstoffangereichertem Blut aus ihrem toten Körper versorgte. Dabei stammte nur der Sauerstoff selbst von dem Roboter, keinesfalls aber die Nährstoffe. Wir wiesen ihn an, mit der Synthese von Nährstoffen zu beginnen und dabei Rautavaaras Körper als Rohmaterial zu verwenden. Gegen diese Entscheidung richtete sich später der Hauptvorwurf der irdischen Behörden. Aber eine andere Nährstoffquelle hatten wir nicht. Da wir selbst Plasma sind, konnten wir keinen unserer eigenen Körper zur Verfügung stellen.


  Sie warfen uns vor, daß wir die Körper der beiden toten Männer hätten heranziehen können. Aber wir waren der Ansicht, gestützt auf den Bericht des Roboters, die beiden Leichen seien schon zu weit verwest und zu sehr durch Radioaktivität kontaminiert, daher also toxisch für Rautavaara; Nährstoffe, die aus solchen Körpern gewonnen wurden, hätten ihr Gehirn binnen kürzester Zeit vergiften können. Es kümmert uns nicht, ob sie unsere Logik akzeptieren, so zumindest erschien uns die Situation in unserem weit entfernten Beobachtungsposten. Daher sagte ich zuvor, unser größter Fehler war das Aussenden eines Roboters, wo wir uns persönlich um den Fall hätten kümmern müssen. Wenn man uns einen Vorwurf machen kann, dann diesen.


  Wir befahlen dem Roboter, sich mit Rautavaaras Gehirn zu koppeln, damit wir danach über ihn ihre Gedanken empfangen und uns auf diese Weise ein Bild vom Zustand ihrer Gehirnzellen machen konnten.


  Der gewonnene Eindruck ließ uns hoffen. Erst danach informierten wir die irdischen Behörden. Wir meldeten den Unfall, der zur Zerstörung von EX 208 geführt hatte; weiter berichteten wir vom Tod der beiden männlichen Besatzungsmitglieder und von unseren Bemühungen, das weibliche Wesen am Leben zu erhalten, sowie von der stabilen cephalischen Aktivität  mit anderen Worten, wir meldeten, daß wir ihr Gehirn am Leben erhalten hatten.


  Ihr was? fragte der irdische Funker, der unseren Ruf empfangen hatte, ungläubig.


  Wir versorgen sie mit Nährstoffen, die wir aus ihrem Körper gewinnen …


  Großer Gott, sagte der irdische Funker. Ihr dürft ihr Gehirn nicht auf diese Art versorgen. Was nützt denn schon ein Gehirn allein?


  Es kann denken, antworteten wir.


  Schon gut. Lassen wir es vorerst dabei, meinte der irdische Funker. Aber die Sache wird ein Nachspiel haben.


  War es falsch, ihr Gehirn zu retten? fragten wir. Schließlich ist die Psyche doch ausschließlich im Gehirn lokalisiert. Der physische Körper ist lediglich eine Einrichtung, mittels derer das Gehirn …


  Geben Sie mir die Position von EX 208, sagte der irdische Funker. Wir werden unverzüglich ein Schiff dorthin entsenden. Sie hätten uns schon vor den Bergungsversuchen benachrichtigen müssen. Ihr Approximationen versteht einfach nichts von somatischen Lebensformen.


  Der Ausdruck Approximationen ist in unseren Augen eine Beleidigung. Es ist ein irdisches Schimpfwort, das auf unsere Heimat, das System Proxima Centauri, anspielt. Es impliziert, daß wir keine authentischen Lebensformen sind, sondern lediglich simuliertes Leben.


  Das also war unsere Belohnung im Fall Rautavaara. Wir wurden verspottet. Und die Sache hatte tatsächlich ein Nachspiel.


  


  In den Tiefen ihres beschädigten Gehirns nahm Agneta Rautavaara ätzende Säure wahr, und sie zog sich aufgeschreckt zurück. Um sie herum lagen die Trümmer von EX 208. Sie konnte Travis und Elms sehen; die beiden Männer waren zu blutigen Fetzen zerrissen worden, das Blut selbst war gefroren. Eine Eisschicht bedeckte das Innere der Kugel. Luft weg, Temperatur weg … Was also hält mich am Leben? fragte sie sich. Sie hob die Hände und berührte ihr Gesicht  oder besser, sie wollte ihr Gesicht berühren. Mein Helm, dachte sie. Ich konnte ihn noch rechtzeitig aufsetzen.


  Das Eis, das alles bedeckte, begann zu schmelzen. Die abgetrennten Arme und Beine ihrer Gefährten kehrten zu den Körpern zurück. Die Basaltfragmente, die in der Hülle steckten, lösten sich und flogen wieder weg.


  Die Zeit, überlegte Agneta, läuft zurück. Wie seltsam.


  Die Luft strömte wieder herein, sie konnte das dumpfe Summen der Instrumente hören. Travis und Elms erhoben sich unsicher. Sie sahen sich ungläubig um. Ihr war zum Lachen zumute, aber dafür war die Situation zu ernst. Offensichtlich hatte die Wucht des Aufpralls zu einer lokalen Zeitperturbation geführt.


  Setzt euch hin, sagte sie.


  Ich … in Ordnung, du hast recht, sagte Travis undeutlich. Er setzte sich an die Konsole und legte den Sicherheitsgurt um. Elms blieb einfach stehen.


  Wir wurden von relativ großen Partikeln getroffen, sagte Agneta.


  Ja, pflichtete Elms bei.


  Groß genug und schnell genug, um einen Zeitrücklauf zu verursachen, erklärte Agneta weiter. Wir wurden zu einem Zeitpunkt vor der Katastrophe zurückversetzt.


  Dafür sind auch die Magnetfelder mitverantwortlich, sagte Travis. Mit zitternden Händen rieb er sich die Augen. Setz deinen Helm ab, Agneta. Du brauchst ihn nicht.


  Aber der Aufprall steht bevor, entgegnete sie.


  Die beiden Männer sahen sie an.


  Wir erleben den Unfall noch einmal, sagte sie.


  Scheiße, kommentierte Travis. Ich werde den EX von hier wegsteuern. Die Brocken werden uns verfehlen. Er drückte eine Menge Knöpfe an der Konsole.


  Agneta nahm den Helm ab. Sie zog ihre Stiefel aus, nahm sie in die Hand … da sah sie die Gestalt.


  Die Gestalt stand hinter den dreien. Es war Christus.


  Seht doch! sagte Agneta zu Travis und Elms.


  Die Gestalt trug die traditionelle weiße Robe nebst Sandalen; das Haar war lang und bleich, als würde es vom Mondlicht beschienen.


  Das bärtige Gesicht war mild und weise. Genau wie in den Holo-Werbungen, die die Kirchen daheim ausstrahlen, dachte Agneta. In weiter Robe, bärtig, mild und weise, mit leicht erhobenen Armen. Sogar der Nimbus ist da. Wie merkwürdig, daß unsere Vorstellungen sich so akkurat erfüllt haben.


  Oh, mein Gott, sagte Travis. Die beiden Männer starrten die Gestalt an, sie tat es ebenfalls. Er kommt unseretwegen.


  Nun, mir macht das nichts aus, meinte Elms.


  Natürlich macht dir das nichts aus, fuhr Travis ihn an. Du hast weder Frau noch Kinder. Und was ist mit Agneta? Sie ist erst dreihundert Jahre alt, fast noch ein Kind.


  Christus meldete sich zu Wort. Ich bin der Stamm, und ihr seid die Zweige. Wer in mir weilt, weilt durch mich in Ihm, und dem wird es an nichts mangeln. Doch wer sich von mir lossagt, der wird verloren sein.


  Ich schaffe den EX aus diesem Vektor, rief Travis.


  Meine lieben Kinder, sagte Christus. Ich werde nicht mehr lange bei euch sein.


  Um so besser, meinte Travis und strahlte. Der EX bewegte sich augenblicklich mit Höchstgeschwindigkeit in Richtung der Siriusachse; ihre Sternkarte zeigte beachtliche Ströme an.


  Zum Teufel mit dir, Travis, tobte Elms. Dies ist ein großer Augenblick. Ich meine  wie viele Leute haben denn schon Christus gesehen? Ich meine, er ist Christus. Sie sind doch Christus, nicht wahr? wandte er sich an die Gestalt.


  Christus sagte: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Nur durch mich kommt ihr zum Vater. Wer mich kennt, kennt auch den Herrn. Ihr habt mich gesehen, nun kennt ihr auch Ihn.


  Da habt ihr es, triumphierte Elms mit glückseliger Miene. Versteht ihr nun endlich? Ich möchte Ihnen sagen, ich bin sehr glücklich über dieses Treffen, Mr. … Er verstummte. Ich wollte gerade sagen ‚Mr. Christus. Das ist natürlich dumm. Christus, Mr. Christus, wollen Sie sich nicht setzen? Sie können neben meiner Konsole Platz nehmen … oder neben der von Miß Rautavaara. Das kann er doch, nicht wahr, Agneta? Das dort ist Walter Travis. Er ist kein Christ, aber ich bin einer; ich war mein ganzes Leben lang Christ. Ähem, zumindest fast mein ganzes Leben lang. Bei Miß Rautavaara bin ich mir nicht sicher. Was meinst du denn, Agneta?


  Hör auf zu labern, Elms, befahl Travis.


  Er wird uns richten, sagte Elms.


  Vernimmt jemand mein Wort und bewahrt es nicht in bestem Glauben im Herzen, sprach Christus, so bin nicht ich sein Richter. Ich bin nicht gekommen, um die Welt zu richten, sondern um sie zu erretten; wer mein Wort vernimmt und leugnet, der hat sich damit selbst gerichtet.


  Da hört ihr es, warnte ein ernst nickender Elms.


  Nun ergriff die ängstliche Agneta das Wort. Haben Sie Erbarmen mit uns. Wir mußten ein gewaltiges Trauma durchmachen. Sie fragte sich plötzlich, ob Travis und Elms sich an ihren Tod erinnerten, an die Vernichtung ihrer Körper.


  Die Gestalt lächelte ihr beruhigend zu.


  Travis, sagte Agneta und beugte sich zu seiner Konsole hinüber. Hör mir zu. Keiner von euch beiden hat den Unfall überlebt. Darum ist er hier. Ich bin die einzige, die nicht … Sie zögerte.


  Getötet wurde, beendete Elms den Satz. Wir sind tot, er ist unsertwegen gekommen. An die Gestalt gewandt, fügte er hinzu: Ich bin bereit, Herr. Nimm mich zu Dir.


  Er soll machen, was er will, brauste Travis auf. Ich für meinen Teil werde über Funk einen Hilferuf absetzen. Ich werde ihnen sagen, was hier vor sich geht. Ich werde alles melden, bevor er mich holt oder versucht, mich zu holen.


  Du bist tot, stieß Elms hervor.


  Ich kann trotzdem einen Funkspruch absetzen, sagte Travis, doch sein Gesicht spiegelte Resignation wider.


  Laß Travis etwas Zeit, wandte Agneta sich an die Gestalt. Er versteht noch nicht völlig. Aber das weißt Du ja sicher. Du weißt alles.


  Die Gestalt nickte.


  


  Zusammen mit dem Forschungskomitee der Erde beobachteten wir die Aktivitäten in Rautavaaras Gehirn; im Laufe der Zeit erkannten wir, was geschehen war. Allerdings waren wir nicht einer Meinung. Die sechs Erdenmenschen hielten es für verwerflich, wir dagegen für großartig  sowohl für Agneta Rautavaara wie auch für uns. Durch ihr beschädigtes, von einem Roboter wiederbelebtes Gehirn konnten wir einen Blick in die Höhere Welt werfen und deren Gesetze kennenlernen.


  Die Ansichten der Erdenmenschen erzürnten uns.


  Sie halluziniert, meinte der Sprecher des Komitees. Weil sie keine sensorischen Daten mehr empfängt. Weil ihr Körper tot ist. Sehen Sie, was Sie ihr angetan haben.


  Wir hielten dem entgegen, daß Agneta Rautavaara glücklich war.


  Wir müssen ihre Gehirntätigkeit zum Erlöschen bringen, sagte der Sprecher der Erdenmenschen.


  Und uns damit von der Höheren Welt abschneiden? widersprachen wir. Dies ist eine ausgezeichnete Gelegenheit, das Leben nach dem Tode zu studieren. Dabei dient uns Agneta Rautavaaras Gehirn als Linse. Der wissenschaftliche Standpunkt wiegt schwerer als der humanistische.


  Diese Position bezogen wir auch vor dem Komitee. Es war eine Position der Aufrichtigkeit, nicht des Anstandes.


  Daher beschlossen die Erdenmenschen, Rautavaaras Gehirn voll funktionsfähig zu halten und alle Vorkommnisse aufzuzeichnen. Auch die Frage einer Zensur uns gegenüber wurde aufgeworfen.


  Ich persönlich war fasziniert von der irdischen Vorstellung des Erlösers. Für uns war das ein überholtes und antiquiertes Konzept  nacht etwa, weil es anthropomorph war, sondern weil es eine schulmeisterliche Prüfung der verstorbenen Seele predigte. Die guten und die schlechten Taten wurden aufgelistet, wie auf den Verhaltenszeugnissen, die man den Kindern in Grundschulen ausstellt.


  Für uns war das eine zu primitive Konzeption des Erlösers. Während ich zusah und lauschte  während wir als polyencephalische Einheit zusahen und lauschten , fragte ich mich, wie Agneta Rautavaaras Reaktion auf einen Erlöser aussehen würde, der auf unseren Vorstellungen basierte. Ihr Gehirn wurde noch immer von unseren Instrumenten am Leben erhalten, von den Mechanismen, die der Roboter zu der Kugel transportiert hatte. Eine Trennung wäre zu gefährlich gewesen, dazu war schon zuviel geschädigt. Die gesamte Kugel, mit ihrem Gehirn, war unter Aufsicht des Komitees in den neutralen Raum zwischen dem Proxima Centauri und dem Sonnensystem gebracht worden.


  Später schlug ich in einer geheimen Unterhaltung mit meinen Gefährten vor, unser eigenes Konzept des Lebens nach dem Tode, unseren Führer der Seelen, in Rautavaaras künstlich am Leben gehaltenes Gehirn einzuspeichern. Meiner Meinung nach konnte das zu sehr interessanten Resultaten führen.


  Sofort wurde ich auf die Kontradiktion in meiner Logik aufmerksam gemacht. Vor dem Komitee hatte ich Rautavaaras Gehirn als Fenster zur Höheren Welt bezeichnet, um das Abschalten des Überlebensmechanismus zu verhindern. Nun aber äußerte ich die Meinung, daß ihre Erlebnisse lediglich Projektionen ihrer eigenen, geistigen Vorstellungsbilder seien, mehr nicht.


  Beide Varianten oder Anschauungen sind wahr, sagte ich. Ihr Gehirn ist ein Fenster zur Höheren Welt, gleichzeitig aber auch ein Spiegel ihrer kulturellen Überlieferungen.


  Wir hatten es mit einem Modell zu tun, in das wir behutsam verschiedene Varianten einbauen konnten. Wir konnten unser eigenes Konzept des Führers der Seelen in Rautavaaras Gehirn eingeben und auf diese Weise feststellen, wie unser Glaube sich von dem der Erdenmenschen unterschied.


  Dies war eine neue Möglichkeit, unsere eigene Theologie zu testen. Unserer Meinung zufolge war die Theologie der Erdenmenschen bereits ausreichend getestet worden. Sie wies ihre Mängel auf.


  Wir beschlossen, die Veränderung einzuleiten, indem wir vorgaben, Wartungsarbeiten am Lebensverhaltungssystem vornehmen zu müssen. Für uns war diese Erfahrung wesentlich wichtiger als das Urteil des Komitees. Schuld ist eine rein kulturelle Frage, sie kann die Schranken der Spezies nicht überwinden.


  Ich vermute, die Erdenmenschen werden unser Tun als verwerflich einstufen, aber dem widerspreche ich; dem widersprechen wir alle. Ich möchte es statt dessen als ein Spiel bezeichnen, das uns das ästhetische Vergnügen bereitet, Rautavaara mit unserem Konzept des Erlösers konfrontiert zu sehen.


  


  Die Gestalt hob die Arme; sie wandte sich an Travis, Elms und Agneta. Ich bin die Auferstehung und das Leben, sagte Christus. Wer an mich glaubt, der wird leben, und sollte er auch sterben, denn wer lebt und an mich glaubt, dem wird das ewige Leben zuteil werden. Glaubt ihr das?


  Sicher, stimmte Elms aus vollem Herzen zu.


  Alles Humbug, polterte Travis.


  Ich bin nicht sicher, dachte Agneta Rautavaara bei sich. Ich weiß es einfach nicht.


  Wir müssen uns entschließen, ob wir mit ihm kommen wollen, sagte Elms. Travis, du hast dein Urteil selbst gesprochen. Bleib hier sitzen und verfaule, das ist dein Schicksal. Nach diesen Worten wandte er sich an Agneta. Ich hoffe, du findest zu Christus. Ich wünsche dir das ewige Leben genauso wie mir. Ist das richtig, Herr? fragte er die Gestalt.


  Diese nickte.


  Travis, ich glaube … oder besser, ich fühle … du solltest einlenken. Ich … Agneta wollte den Punkt, daß Travis tot war, nicht noch einmal zur Sprache bringen. Aber er mußte die Situation verstehen, denn sonst war er, wie Elms gesagt hatte, verdammt. Komm mit uns, bat sie.


  Also gehst du auch? fragte er bitter.


  Ja, antwortete sie.


  Ich könnte mich täuschen, fuhr Elms, der die Gestalt beobachtet hatte, dazwischen, aber ich glaube, er hat sich verändert.


  Die Gestalt in der weißen Robe schritt langsam zu dem sitzenden Travis hinüber. Vor Travis blieb sie stehen, sah ihn eine Weile an, dann beugte sie sich hinunter und biß ihn ins Gesicht.


  Agneta schrie. Elms starrte fassungslos zu dem in seinem Sitz um sich schlagenden Travis. Langsam und ruhig verspeiste ihn die Gestalt.


  Da sehen Sie es, meinte der Sprecher des Komitees. Dieses Gehirn muß abgeschaltet werden. Die Schäden sind irreparabel; es ist eine schreckliche Erfahrung für sie. Wir müssen diesen Zustand beenden.


  Nein, wir vom Proxima-System finden die Wendung der Ereignisse höchst interessant, widersprach ich.


  Aber der Erlöser ißt Travis auf! rief ein anderer der Erdenmenschen aus.


  Ist es in Ihrer Religion nicht üblich, das Fleisch Gottes zu essen und sein Blut zu trinken? erkundigte ich mich. Alles, was sich hier abspielt, ist ein Spiegelbild Ihres Glaubens.


  Ich befehle die sofortige Abschaltung des Lebenserhaltungssystems, sagte der Sprecher der Erdenmenschen. Sein Gesicht war bleich, Schweiß stand ihm auf der Stirn.


  Wir sollten die Ereignisse weiter verfolgen, hielt ich dem entgegen. Für mich war es mehr als erfreulich, den Vollzug unseres höchsten Sakramentes erleben zu dürfen, bei welchem unser Erlöser uns aufißt.


  Agneta, flüsterte Elms. Hast du das gesehen? Christus hat Travis aufgegessen. Er hat nur die Handschuhe und die Stiefel übriggelassen.


  Großer Gott, dachte Agneta Rautavaara. Was geschieht hier nur? Ich verstehe es nicht.


  Instinktiv wich sie vor der Gestalt zurück, hin zu Elms.


  Er ist mein Blut, sagte die Gestalt. Christus leckte sich die Lippen. Ich trinke von seinem Blut, dem Blut des ewigen Lebens. Wenn ich es getrunken habe, werde ich ewig leben. Er ist mein Körper. Ich habe keinen eigenen Körper, ich bin lediglich Plasma. Indem ich seinen Körper verspeise, gewinne ich das immerwährende Leben. Dies proklamiere ich als neue Wahrheit: Ich bin ewig.


  Er wird uns ebenfalls aufessen, sagte Elms.


  Ja, dachte Agneta, das wird er. Inzwischen konnte sie die Gestalt als Approximation identifizieren. Er ist eine proxische Lebensform, erkannte sie. Er hat recht, er hat keinen eigenen Körper. Die einzige Möglichkeit, an einen Körper zu kommen, ist …


  Ich werde ihn töten, verkündete Elms. Er riß die Laserwaffe aus der Halterung und richtete sie auf die Gestalt.


  Die Zeit ist reif, sagte die Gestalt.


  Bleib mir vom Leibe! fuhr Elms sie an.


  Ich werde bald nicht mehr unter euch sein. Es sei denn, ich trinke von eurem Blut und esse von eurem Fleisch. Opfert euch, damit ich leben kann. Die Gestalt ging auf Elms zu.


  Elms feuerte mit dem Lasergewehr. Die Gestalt strauchelte, sie begann zu bluten. Das ist Travis Blut, dachte Agneta. Nicht sein eigenes. Wie entsetzlich ist das alles! Sie bedeckte ihr Gesicht mit den Händen.


  Rasch, sagte sie zu Elms. Sprich mir nach: ‚Ich bin unschuldig am Blut dieses Mannes. Rasch, bevor es zu spät ist.


  Ich bin unschuldig am Blut dieses Mannes, krächzte Elms heiser.


  Die Gestalt fiel. Blutend lag sie im Sterben. Sie sah nicht mehr wie ein bärtiger Mann aus. Irgendwie anders, aber Agneta konnte nicht sagen, wie. Eli, Eli, lama sabachthani? stöhnte sie.


  Schließlich starb das Wesen unter den Augen von Elms und Agneta.


  Ich habe ihn getötet, sagte Elms. Ich habe Christus umgebracht. Er richtete die Waffe gegen sich selbst und legte den Finger um den Abzug.


  Das war nicht Christus, sagte Agneta. Das war etwas anderes. Der Widerpart von Christus. Sie nahm Elms die Waffe weg.


  Elms weinte.


  


  Die Erdenmenschen im Komitee hatten eine Majorität bei der Abstimmung; sie stimmten dafür, sofort jegliche Aktivität in Rautavaaras künstlich am Leben erhaltenen Gehirn einzustellen. Das tat uns zwar leid, aber wir konnten nichts daran ändern.


  Wir hatten den Beginn eines absolut einzigartigen wissenschaftlichen Experimentes erlebt. Die Theologie einer Rasse war auf die einer anderen geprallt. Das Abschalten des Lebenserhaltungssystems war eine wissenschaftliche Tragödie. Denn beispielsweise in der Beziehung zu Gott hatten die Erdenmenschen einen uns diametral entgegengesetzten Standpunkt. Was man selbstverständlich auf den Umstand zurückführen muß, daß sie eine somatische Rasse sind, wir dagegen Plasma. Sie trinken das Blut ihres Gottes, und sie essen sein Fleisch; auf diese Weise werden sie unsterblich. Für sie ist daran nichts Skandalöses. Sie halten es für normal. Aber für uns ist das eine abscheuliche Lästerung. Wie kann der Betende seinen Gott trinken und verspeisen? Wirklich fürchterlich. Der Höhere sollte immer den Niederen opfern; der Gott sollte seinen Anbeter verspeisen.


  Der Abgrund zwischen Rassen, die sich in verschiedenen Sonnensystemen entwickelten, ist unüberwindlich. Wir haben versucht, die Erdenmenschen zu verstehen, und wir sind dabei gescheitert. Umgekehrt wissen wir aber auch, daß sie viele unserer Bräuche nicht verstehen und von ihnen abgestoßen werden. Das hat der Fall Rautavaara nur zu deutlich gemacht. Aber hatten wir nicht einfach nur Studien im Dienste der Wissenschaft betrieben? Ich selbst war verblüfft von Rautavaaras Reaktion, als der Erlöser Mr. Travis aufgegessen hatte. Ich hätte gern die Erfüllung dieses heiligsten aller Sakramente gesehen, die Verspeisung von Rautavaara und Elms.


  Das ist uns nicht gelungen. Daher muß das Experiment aus unserer Warte als gescheitert angesehen werden.


  Nun leben auch wir unter dem Bann einer unnötigen moralischen Schuld.


  


  Bob Buckley
 Das Sternenloch

  THE STAR HOLE


  


  Laris Howard stand vor einem Problem. Zwar war er in besserer Form als die meisten anderen Kolonie-Bewohner, doch atmete er noch immer schwer vom Klettern. Sein akademischer Grad in Mondkunde hätte ihm helfen sollen, jenes Gefühl von Unwirklichkeit abzuschütteln, das die Aussicht in ihm erweckte, nützte aber nichts.


  Da ist sie also. Howard sprach so sanft ins Helmmikrophon, als enthülle er eine zerbrechliche Statue, ein Stück geblasenen Glases oder ein behauenes Eisstück, das unmittelbar außerhalb des gefeierten Null-g-Ateliers der Himmelsstation 6 schwebte, und keine aus der trostlosen Mondoberfläche herausgegrabene schwarze Grube. Die Szenerie entbehrte nicht einer gewissen Schönheit, das war schon richtig, aber ein Loch, ganz gleich wie riesig, ist immer noch ein Loch, und dieses da wurde von den täuschend runden Hügeln beherrscht, die sich im Umkreis um diese ausgezackte Lücke erhoben. Die Gipfel glänzten golden, der rinnendurchfurchte Bergfuß war in Schatten aus Kreppapier getaucht, als die aufgehende Sonne darüber hinwegglitt.


  Wie viele sind tot? fragte Dr. Jackson schließlich.


  Sechs Menschen und der in der Raupe aufmontierte Kybernoid.


  Vorschriften? Howard kam es vor, als könnte er hinter dem leeren Glänzen des Helmglases Ärger im Gesicht des alten Mannes erkennen, aber in dem Dämmerlicht mochte er sich täuschen.


  Wurden buchstabengetreu befolgt. Howard stockte, starrte in das fünf Kilometer weite Loch hinunter und spürte die Leere sowohl innerhalb wie außerhalb des Raumanzugs. Ihm zur Rechten regte sich Marian, ihre Stimme gab seinen verstörten Gedanken Ausdruck.


  Eine Überraschung, murmelte sie, eine Mondüberraschung, die für sechs junge, verhältnismäßig intelligente Menschen zum letzten Lachen wurde. Menschen, die vergaßen, daß das Leben zu achtzig Prozent vorhersagbar ist und daß die restlichen zwanzig Prozent aus Torte im Gesicht bestehen. Sie waren von der Sprengstelle weit genug weggefahren, um die Schreibtischritter zufriedenzustellen, die sich die Vorschriften ausdenken. Ihre letzte Sendung bestand nur aus der routinemäßigen Ankündigung der Sprengung, und als die Rettungsmannschaft bis zu ihnen vorgedrungen war, fand sie bloß eine übergroß ausgefallene Höhlung.


  Aber eine Zwanzig-Kilo-Ladung aus Plastiksprengstoff verursacht doch keinen solchen Schlamassel, selbst wenn der Atomreaktor der Raupe auf irgendeine unmögliche Weise mit hochgegangen wäre. Jackson kniete am Rande des Lochs nieder und fuhr mit behandschuhten Fingern über bräunlichen Staub und Gesteinsschutt.


  Howard war mit der Musterung des zerklüfteten Lochrandes fertig. Ich komme mit der Raupe her. Es ist klar, daß wir da hinunter müssen, wenn wir die Ursache herausfinden wollen. Marian, du kommst mit.


  Ich werde versuchen, eine steil abfallende Stelle zu finden, wo wir das Kabel hinunterlassen können, schlug Jackson vor. Zwar war der alte Mann der rangälteste Wissenschaftler des Teams und der führende Selenologe auf dem Mond, doch übte er die Befehlsgewalt sehr leger aus. Marian und Howard wußten beide, was zu tun war und wer eine bestimmte Arbeit am besten ausführen konnte, ohne daß es eines rituellen Bestehens auf der Befehlshierarchie bedurfte.


  Howard grunzte zustimmend und glitt holprig den lose aufgeschichteten Schuttkegel hinunter, der einst zum flachen Kinnermann-Plateau hinaufgeführt hatte. Marian stolperte in seinen Spuren brummend hinterdrein.


  Weltraumkobolde, sagte die junge Technikerin plötzlich.


  Der erstaunte Howard wollte sich umdrehen, aber infolge der Trägheitskraft landete er auf dem Schuttkegel. Erkläre mir das bitte.


  Ein Kobold steckt dahinter. Er hat im Felsgestein geschlafen, die Explosion der Sprengladung weckte ihn auf, das Wesen wurde frei und fraß die Mannschaft auf.


  Und fünf Quadratkilometer Gestein noch dazu. Howard lachte und spürte die Spannung, die ihn seit dem Aufbruch von der Kolonie nicht mehr verlassen hatte. Mit jedem Bericht von einem unerklärlichen und seltsamen Phänomen tauchte die Furcht  oder vielleicht die Hoffnung  auf, daß der Mensch nun außerirdischem Leben Auge in Auge gegenüberstehen würde. Doch stellte sich jedesmal heraus, daß etwas anderes die Ursache war. Der Koboldmythos war ein Ergebnis der Überraschungslosigkeit des Mondes. Die höchst phantasievolle Spielwiese menschlicher Träume war zu einem abstoßend gewöhnlichen Ball aus totem Felsgestein geworden, der so geheimnisvoll war, wie ein getrockneter Kuhfladen.


  Es ist möglich, ließ Marian nicht locker. Was ist zum Beispiel mit der heulenden Schlucht?


  Howard prustete los. Eine zufällig entstandene Gesteinsformation mit einer Schicht Eis darunter. Im Vakuum beginnt das Eis zu kochen, und das durch die Lippen der Kluft entweichende Gas führt dazu, daß das umliegende Gestein wie eine Riesentrompete dröhnt. Wenn wir nicht die Kolonie II zufällig einen Kilometer weiter in eine Bergflanke hineingebaut hätten, wäre dieser Effekt nie bemerkt worden.


  Es gab aber doch eine eingehende Untersuchung, und zwei Männer mußten zur psychiatrischen Untersuchung und Behandlung auf die Erde zurückgeschickt werden.


  Schau, Hübsche, verbringe du einmal zwei Monate ganz allein in einem vier mal vier Meter großen Raum, dessen Wände wie ein sterbendes Gespenst stöhnen, und du wirst sehen, wie gesund du bleibst. Die Schlucht ist interessant, aber sie ist kein Beweis dafür, daß im Inneren des Mondes ein Riesenwesen haust.


  Und die riesigen Fußabdrücke?


  Darüber solltest du Jackson befragen. Er hat nachgeforscht, und es stellte sich heraus, daß die hallenden Vibrationen, die im Umkreis der Tycho-Kolonie zu hören waren, sich auf einen gewissen Bereich beschränkten. In der Nähe gab es mehrere Vulkankegel, alle längst erloschen, weiterhin eine große, hohle Lavaröhre. Er erforschte die Röhre und entdeckte eine heiße Stelle mit einem weiteren Wassereinschluß, diesmal in porösem Gestein mit hohem Wassergehalt. Das Wasser ging alle zwanzig Sekunden in Dampf über und schoß eine Spalte hinauf, wo sie gegen eine Steinplatte stieß. Die Platte wurde dadurch auf einer Seite angehoben und fiel dann auf den Tunnelboden zurück. Diese Erscheinung dauerte nur kurz, sie war vielleicht zwei Jahre alt, als Jackson sie entdeckte, und er bezweifelt, daß sie noch ein weiteres Jahr dauern wird. Falls du ein wenig früher in die Kolonie gekommen wärst, hättest du mit ihm beim Platzenlassen von Mythen zusammenarbeiten können, statt die ganze Zeit auf die Erfindung von Mythen zu verschwenden.


  Du bist ein Griesgram, bemerkte das Mädchen verdrießlich und legte den Rest des Weges bis zum Raupenfahrzeug hinunter schweigend zurück.


  Da ihn der Gedanke nicht losließ, daß er sie vielleicht zu hart angefaßt habe, machte Howard den Fehler, nicht auf den nächsten Schritt zu achten und stolperte beim Herabsteigen von dem wirren Gesteinshaufen am Fuß des Hanges. Marian streckte den Arm aus und fing ihn auf, ehe er hinfiel.


  Du bist in Sicherheit, sagte das Mädchen süß und klopfte ihm auf die klobige Traglast am Rücken.


  Danke. Howard drehte am Schleusenhebel und betrat die niedrige, enge Luftschleuse der Raupe. Beim Weggehen hatten sie die Luft aus dem Fahrzeug gelassen. Er schritt rasch durch die offene innere Tür, ging durch den engen Gang zum Fahrersitz und ließ sich vor dem großen, breiten Bugfenster nieder. Marian schloß die Klappe und setzte sich in den Sitz neben ihm.


  Warum willst du nicht glauben, daß es da Leben gibt? fragte sie beim Anzurren des Haltegurts über dem Schoß des Anzugs.


  Howard seufzte und legte den Schalter um, der die Pumpen anwarf und einen Wasserschwall durch die Reaktorröhren sandte. Er wartete, bis das Lämpchen für die Wassertemperatur aufleuchtete.


  Es geht nicht darum, was ich glauben möchte, sondern einfach um die Deutung der bisher auf dem Mond gesammelten Beweise. Wir haben es nur mit einer Welt aus Gestein zu tun. Wenn sich etwas bewegt, handelt es sich um das Ergebnis von Massenverschiebungen, Gasausbrüchen, vulkanischen Aktivitäten, Schichtbewegungen oder Meteoreinschlägen. Gestein, das mit Gestein reagiert. Nirgendwo gibt es etwas so Komplexes wie eine Wechselwirkung von Leben, mit Ausnahme gelegentlicher Infektionen mit von der Erde eingeschleppten Bakterien. Es gefällt mir nicht, aber ich finde mich damit ab, weil die Dinge so liegen, und falls Leben entdeckt werden würde, wäre ich der erste, der einen Purzelbaum schlüge, Raumanzug hin, Raumanzug her.


  So klingt das aber gar nicht, wenn du mich ständig abkanzelst, weil ich meine Phantasie nicht brachliegen lasse, schmollte Marian.


  Die Phantasie kommt in allen Schattierungen daher  von realistisch bis an den Haaren herbeigezogen.


  Ach so? Und du hältst meine Einfälle für an den Haaren herbeigezogen, nicht wahr?


  Howard lächelte in der abgekapselten Privatsphäre seines Helmes. Bald darauf leuchtete das grüne Lämpchen auf, welches ihm meldete, das in der Turbine die Dampftemperatur erreicht war. Also betätigte er den Antriebshebel und wendete die Maschine auf einer quietschenden Raupe. Sobald die Nase den Rand des Hanges hinaufschwang, beschleunigte er. Die Ketten, eigentlich Profilgurte aus Stahl und gehärtetem Kunststoff, drehten sich kurz auf den Felsbrocken durch, dann griffen sie und hatten genügend Bodendruck, um die schwere Masse der Raupe vorwärtszuschieben. Howard versuchte jedoch nicht, den Hang frontal hinaufzufahren, sondern schlug einen Zickzackkurs ein.


  Dort zur Linken winkt uns Jackson zu, meinte Marian.


  Ich sehe ihn. Er muß eine Stelle entdeckt haben, wo wir den Käfig hinunterlassen können.


  Howard gab leicht Gas, dann wurde er langsamer, sobald die stumpfe Schnauze der Raupe den Hangkamm überwunden hatte und sich auf der anderen Seite hinabsenkte. Marian schrie auf, als die Vorderfenster dunkel wurden und plötzlich unmittelbar vor ihnen die Grube weit offen gähnte. Howard schob fluchend den Ganghebel in den Rückwärtsgang. Die Raupe krallte sich eine Sekunde lang ungestüm an der Kante ein, dann glitt sie in ein sicheres Gleichgewicht am Grubenrand zurück. Als er hinübergriff und Ankerbolzen abschoß, Stangen aus Kohlenstoffstahl, die unter der Raupe als Bremsen ins Gestein gerammt wurden, war Howards Gesicht schweißbedeckt. Sodann betätigte er den Hebel, der die von einem Drahtkorb umgebene Plattform von ihrer Halterung auf dem Fahrerstand der Raupe herunterholte.


  Ich gehe als erster nach unten, um die Lage zu erkunden. Du und Jackson, ihr bleibt hier oben und holt mich herauf, wenn es Schwierigkeiten gibt.


  Du spielst heute den Helden? fragte Marian spöttisch.


  Howard ignorierte diese Spitze, zog eine Traglampe aus dem Futteral neben dem Sitz und verließ die Raupe. Jackson war gerade damit beschäftigt, den schwebenden Käfig über den Grubenrand zu ziehen und hineinzukriechen, als Howard um die Raupe herumkam.


  Das ist meine Aufgabe, ich habe mich gerade dazu abkommandiert, sagte er und kniete nieder, um hinunterzusehen. Er schaltete die Lampe ein und ließ den unsichtbaren Strahl unten herumschweifen. Die Scheibe rötlichen Lichts flitzte über die steile Grubenwand dahin, es zeigten sich winzige Spalten darin und das Glitzern eingesprengter Kristalle. Gute Sichtbarkeit, aber der Grund ist nicht zu sehen.


  Es handelt sich um ein tiefes Loch, sagte Jackson einfach. Hygjnus ist im Vergleich dazu ein bloßer Kratzer. Jene Spalte, die den Russen auf der erdabgewandten Seite des Mondes solche Rätsel aufgegeben hat, ist vielleicht ebenso tief, aber diese hier hat ihre Entstehung wahrscheinlich einem ganz anderen Mechanismus zu verdanken.


  Merkwürdig. Es muß sich also um einen Einsturz handeln?


  Wäre dieses Loch durch eine Explosion entstanden, sähen wir überall Trümmer herumliegen, aber wie man auf den ersten Blick erkennt, gibt es keine. Nur dieses verdammte Riesenloch, wo früher eine Hochebene war.


  Weltraumkobolde. Marian kam um das hintere Ende des Raupenfahrzeugs und warf Howard einen kleinen Fotoapparat zu. Mach schnell eine Aufnahme, bevor sie dich fressen, ja?


  Howard verbeugte sich steif in seinem Raumanzug, dann kletterte er in den schwankenden Käfig. Für dich, meine Liebe, bringe ich selbst ihr Autogramm mit. Er verstaute die Kamera in einem Fach an der Käfigdecke, dann griff er nach oben und untersuchte die Kabelaufhängung der Seilbremse. Alles war in Ordnung.


  Gut, laß mich hinunter, Jackson. Und nimm die Kobolddame mit dir.


  In Ordnung. Die zwei Gestalten, die in den Schutzanzügen ungeschlacht und grotesk aussahen, verschwanden um die Rundung der Raupe, und plötzlich fühlte Howard eine Welle der Einsamkeit über sich zusammenschlagen. Das war eine häufige Mondkrankheit. Die trostlosen Wüsteneien, der völlige Mangel an etwas Weichem und Lebendigem, töteten jedwedes natürliche Wohlbehagen ab. Plötzliche Beben und Meteoreinschläge waren tödlich, aber man konnte sie sehen. Die Einsamkeit hingegen war etwas Ungreifbares, das einen Mann auffraß, bis er, von innen heraus zerfressen, in Stücke zerfiel.


  Los gehts. Jacksons Stimme, die lärmend aus dem Radiolautsprecher drang, ließ Howard vor Überraschung zusammenfahren. Der Käfig ruckte, als das Seil aus der Raupentrommel abzulaufen begann, dann sank er ruhig nach unten. Als sich Howard umdrehte und das Licht auf der Gesteinsoberfläche neben dem Käfig spielen ließ, erhob sich der Rand des Loches über seinem Kopf. Neben sich hatte er ein Kurzlehrbuch der Mondgeologie. Die stark gegliederten Schichten deuteten auf Meteoreinschläge und mit ihnen abwechselnde Lavaströme hin. Der graue, kiesförmige Schutt, der auf Meteortrümmer hinwies, war sehr dünn, manchmal bloß ein über die Lochöffnung gewebter Faden, die Lavaströme hingegen waren dicker. Sie wurden um so mächtiger, je tiefer der Käfig hinabsank, bis es schließlich nur eine glatte, schwarze Basaltschicht gab, von der der Lampenschein zurückgeworfen wurde. Unten zeigte sich noch immer kein Grund. Das Licht schien von einem gewaltigen Rachen verschluckt zu werden.


  Howard richtete die Lampe nach oben, gerade rechtzeitig, um zu erkennen, daß die Felswand, der der Käfig gefolgt war, plötzlich nach innen schwenkte und zur Decke wurde. Er ließ das Licht darüber schweifen und entdeckte, daß es sich um einen weiten Felsendom handelte, der dort endete, wo die Grube anfing. Mit dem weiteren Hinabfallen des Käfigs über diese überraschende Stelle hinaus wuchs die Dunkelheit an, und bald blieben nur noch zwei Lichtpunkte: das Leuchten der Lampe und der Kamm einer einzelnen Bergspitze, die oberhalb der Grube in Sonnenschein gebadet wurde. Beim Ablaufen des Seils schwang der Käfig wie ein Pendel hin und her, aber noch immer konnte Howard nichts vom Boden sehen. Marians Stimme ertönte voller Sorge in seinem Helm.


  Das Seil ist fast zu Ende, Laris. Wieviel brauchst du noch?


  Howard blickte über den Käfigrand hinunter und strengte seine Augen in der Dunkelheit an, die vom Strahl der Lampe nicht im mindesten gebrochen wurde. Zu viel, flüsterte er, von dem unwägbaren Nichts unter sich und den Farben, die vor seinen geblendeten Augen in geometrischen Mustern erblühten, fasziniert.


  Zieht mich wieder hinauf. Wir müssen etwas anderes versuchen.


  Der Abstieg des Käfigs verlangsamte sich, er hielt an und begann dann emporzusteigen. Die Dunkelheit um Howard wirkte auf ihn wie ein lebendes Wesen ein, drängte und preßte sich eng an den Schutzanzug.


  Sprich mit mir, Marian, krächzte Howard. Sag etwas.


  Was ist los?


  Die schwarzen Formen … Howard spürte, wie ihm die Panik die Kehle zusammenzog, den Aufschrei unterband, der ihm über die Lippen laufen wollte. Er stammelte wirres Zeug, seine Gedanken rasten zurück zu allen Kindheitsphantasien über im Verborgenen lauernde Dinge, die ihm nur einfielen. Barmherzigerweise fiel der Lampenschein im nächsten Augenblick auf einen Felsen. Die Höhlenwand war plötzlich an ihre Stelle neben dem Käfig zurückgeschwenkt. Der vertraute Anblick, auf dem seine Augen Halt finden konnten, rettete ihm den versagenden Verstand. Nach der Dunkelheit blendete ihn das Lampenlicht, aber er starrte hypnotisiert darauf, bis der Käfig neuerlich an den Grubenrand stieß und er die auf ihn zulaufende Marian erblickte.


  


  Sie möchten also, daß ich Ihnen die Rückkehr erlaube. Der Vorsitzende Clifford war ein großer und hagerer Mann mit einem Glatzenansatz. Er war der Gründer der Kolonie Fünf, einer winzigen Ansammlung von verstaubten Druckluftkuppeln, die unter einer schützenden Falte von Randhügeln im Orient-Becken lagen, und war noch immer ihr höchster Verwaltungsbeamter. MacNeal OBrien, Cliffords Assistent, den er von der Erde mitgebracht hatte, war der zweite Anwesende im Büro. Er saß schweigend hinter seinem Schreibtisch und las Howards Bericht über die Grube, während Clifford in dem winzigen Raum vor dem verschlossenen Fenster auf und ab ging, die Hände auf dem Rücken verschränkt.


  Jawohl. Beim Sitzen in dem harten Sessel, der genau vor Cliffords Sessel stand, versuchte Howard, den Kopf so mitzudrehen, daß er den Verwalter nicht aus den Augen ließ, entdeckte jedoch, daß dieses Vorhaben nur für einen Schlangenmenschen möglich gewesen wäre.


  Warum? Im Gesicht des geduldig starrenden Direktors zeigte sich keine Spur eines Lächelns.


  Wegen der einzigartigen Gelegenheit, die sich uns jetzt bietet, die tieferen Schichten des Mondes und das Orient-Becken selbst zu untersuchen. Dr. Jackson und ich fühlen uns gedrängt, unsere Untersuchungen auf dem Gebiet fortzuführen.


  Clifford schien mit den Augen zu schielen. Ich glaube, Sie vergessen, in welchem Zustand Sie waren, als Ihre Mannschaftsgefährten Sie in die Kolonie zurückbrachten. Der Arzt bezeichnete es als vollständigen Zusammenbruch.


  Howard zuckte mit den Achseln, äußerlich völlig ruhig, innerlich bemüht, sich ein Argument einfallen zu lassen, das Cliffords bekannte Abneigung gegen jedes Projekt dahinschmelzen lassen würde, das Mittel vom weiteren Ausbau der Kolonie abzog.


  Ich war auf die herrschenden Bedingungen nicht vorbereitet und konnte mich nicht darauf einstellen. Jetzt, wo wir wissen, wie es dort unten ist, können wir etwas dagegen tun. Erlauben Sie mir die Verwendung eines Flugkäfers; es ist Mittag, und ich kann am Boden des Fahrzeugs genügend Scheinwerfer installieren, um es mit einer kleinen Sonne aufzunehmen.


  Einer sehr kleinen Sonne, murmelte OBrien und blickte zum erstenmal, seit Howard das Zimmer betreten hatte, von seinem Bericht auf. Ich sehe nicht ein, was die Erforschung dieses Lochs für uns übrige hier in der Kolonie für eine Bedeutung haben soll. Gehen wir dem Loch doch einfach aus dem Wege. Wir wissen, daß es eine Gefahr darstellt. Das genügt.


  Aber, Sir, das Loch ist einzigartig, vielleicht eignet es sich sogar als Standort für eine neue Kolonie. Vielleicht könnten wir es überdachen. Können Sie sich die Größe der Stadt vorstellen, die wir darunter bauen könnten?


  Clifford lachte. Das wäre ein tolles Dach. Mehr als fünf Kilometer im Durchmesser, eine beträchtliche Oberfläche, die der Gefahr denkbarer Meteoreinschläge ausgesetzt wäre. Der Administrator ging zu seinem Schreibtisch zurück und setzte sich. Er streckte die langen Finger vor dem Gesicht aus und blickte die Fingerspitzen einen Augenblick lang gedankenverloren an. Howard wand sich. Ihm wurde klar, daß seinem Traum der Papierkorb drohte. Clifford schüttelte den Kopf und gab ein tiefes Geräusch des Bedauerns von sich.


  Es tut mir leid, Howard, aber ich muß einfach nein sagen. Ihr Plan, die Grube zu erforschen, verdient Anerkennung  ich bin stolz darauf, einen Mann wie Sie unter meinen Leuten zu haben , aber Sie sind einfach den Anstrengungen einer derartigen Expedition nicht gewachsen, und ich muß Ihr Ansinnen ablehnen. Die Kolonie kann es sich nicht leisten, drei ihrer Mitglieder für eine so lange Zeit zu verlieren, wie Ihrer Meinung nach die Erforschung dauern würde. Tut mir leid.


  Und was ist mit den Männern, die dort unten gestorben sind?


  Sie haben das großartigste Grabmal, das einem Menschen, egal ob Mond- oder Erdbewohner, je zuteil wurde. Ich schlage vor, wir errichten am Kraterrand eine Gedenktafel und erklären die Grube zu einem ihrem Andenken gewidmeten Mahnmal.


  Ich bin der gleichen Meinung. OBrien streckte sich ausgiebig und warf den Bericht in die Ablage für erledigte Akten auf seinem Schreibtisch. Für den Moment schlage ich vor, Sie begeben sich mit Crenner zum Zentralplateau des Orient-Beckens und führen die gegenwärtige Reihe von Kernbohrungen weiter. Das kann jedoch ein paar Tage warten, in denen Sie sich erholen, aber Houston zahlt noch immer blendend für jedes Pfund Mondgestein, das wir zurücksenden, und wir brauchen alles Geld, worauf wir nur die Hand legen können, für den weiteren Ausbau der Kolonie.


  Aber, Vorsitzender … Howard stockte, denn er hatte erkannt, daß weiteres Bitten vergeblich war. Clifford wollte noch erleben, daß seine Kolonie zu einer genauen Kopie der Kopernikus-Stadt aufgebläht wurde, und OBrien war ein Glashaus-Bewohner, ein Kuppelwurm, der niemals über die Staubwüsten schritt, die gelegentlichen Fahrten mit einem Raupenfahrzeug ausgenommen.


  Meinetwegen, stimmte Howard lustlos zu.


  Gut. Clifford wurde plötzlich jovial. Ich werde Anweisungen für die Markierung geben. Sie und Dr. Jackson werden der Feier sicher beiwohnen wollen, darum werde ich Sie vormerken.


  Zweifellos, wiederholte Howard tonlos und ging hinaus. Zehn Schritte den verlassenen Gang hinunter löste sich plötzlich ein dunkler Schatten aus einer Nische in der Verstrebung und packte ihn fest am Arm. Er fuhr zusammen, doch wich die Spannung von ihm, als er erkannte, wer es war.


  Was haben sie gesagt? keuchte Marian. Beim Weitergehen hielt sie ihn noch immer am Arm fest.


  Was ich hätte erwarten sollen, wäre ich nämlich mit Verstand auf die Welt gekommen. Clifford ist selbstverständlich der Meinung, wir sollten am Rand eine Markierung anbringen und das Loch einfach in Ruhe lassen. OBrien stimmt ihm zu, aber das ist ja nichts Neues.


  Howard hielt vor einer großen, mit einem Baldachin abgedeckten Sichtluke an. Außerhalb des Domes entlud eine mit einem Gabelstapler ausgerüstete Raupe eine Nachschubrakete vom Forschungszentrum Tycho. Weißt du, ich hätte Lust, einfach zu handeln und Tycho einen vorläufigen Bericht zu senden, nur um herauszufinden, was die dortigen Wissenschaftler von der Grube halten.


  Und was ist mit unserer Mannschaft? fragte Marian ruhig.


  Wir sollen zum Orient-Becken gehen und die Kernbohrungen weiterführen.


  Zusammen?


  Zusammen.


  Dann ist die Lage nicht völlig verfahren. Das Mädchen drückte Howards Arm und wartete erwartungsvoll. Zu jeder anderen Zeit hätte er mit dem gebotenen Eifer reagiert. Dieses Mal jedoch lenkten ihn die Wärme der Mädchenwange und das wohlriechende Parfüm ihres Haares nur kurz von seinen Gedanken ab und unterbanden die Neugierde. Howard entzog sich ihrer Umarmung und schlug mit beiden Händen auf den Lukenrahmen los. Es ist sinnlos, armselige zwanzig Meter lange Bohrkerne aus dem Basaltgestein zu entnehmen, wenn wir einen Bruch untersuchen könnten, der so tief hinabgeht, wie die Grube. Ich fühle mich wie ein Chirurg, der einen Blinddarm entfernen möchte und sich mit Akupunktur begnügen muß.


  Habe ich richtig gehört, daß dir OBrien den morgigen Tag freigegeben hat?


  Ja. Howard fragte sich kurz, wie Marian das so schnell herausgefunden hatte.


  Nun, Dr. Jackson kennt jemanden, der für uns einen Flugkäfer so ausrüsten kann, wie wir ihn brauchen. Ich erinnere mich daran, daß seine Wohnung im ‚C-Abschnitt liegt, also statten wir ihm einen Besuch ab, und dann sehen wir zu, daß wir den guten Doktor erwischen. Wenn wir etwas Merkwürdiges in der Grube entdecken, können wir Clifford vielleicht zwingen, uns nachforschen zu lassen, ob es ihm paßt oder nicht.


  Und wenn wir nichts entdecken? fragte Howard trocken.


  Das Mädchen zuckte lächelnd mit den Achseln. Wer weiß dann schon, wo wir an unserem freien Tag waren?


  


  Brillantes Sonnenlicht glänzte auf dem über dem wirren Durcheinander der Kraterhügel schnell und niedrig dahinfliegenden Metallstück. Kurze Lichtexplosionen prallten von der runden Haube, den kreisförmigen Sichtluken und den vier spinnenartigen ausklappbaren Füßen ab, als der Flugkäfer langsam über der zackigen Wunde in der Mondoberfläche niederging, die die Grube war. An den verstrebten Auslegern flammten Raketenantriebe auf und zwangen den Käfer in eine neue Richtung. Er gierte über dem Kamm der Grubenlippen und begann nach unten zu sinken, glitt in einem präzisen Suchkurs zum Mittelpunkt hinunter.


  Jetzt war in der Grube keine Dunkelheit mehr eingefangen, die Sonne hing im grellen Mittag im Zenit, und dieses Mal verspürte Laris Howard beim Abstieg kein Gefühl des Grauens. Er beobachtete ruhig die blaß leuchtenden Treibstoffanzeiger und die Bank der Suchschirme, die ihm eine Panoramasicht auf das um und unter dem Käfer Liegende boten. Marian Crenner und Jackson waren nicht weit entfernt, sie musterten mit starken Ferngläsern die Landschaft dort unten. Jackson erblickte den Grubenboden als erster, weit unter der schwindelerregenden Steilwand der hohen Bergflanken. Wie zu erwarten, bestand der Boden aus einem wirren Durcheinander von Gesteinstrümmern. Flache Felsbrocken lagen zertrümmert umher oder standen nach oben, scharfe Speerspitzen ragten wie Messer zwischen den Blöcken hervor. Überall waren riesige Hügel von Gesteinsstaub aufgetürmt, die aussahen wie ranzig gewordene Sahneberge.


  Da ist die vermißte Raupe, rief Marian plötzlich. Sie befindet sich etwa fünfzig Meter zur Linken, die Nase ist vergraben, der hintere Teil ragt beinahe vertikal in die Luft.


  Habe ich Platz genug, um mit dem Käfer niederzugehen? fragte Howard rasch.


  Nein  und versuche es auch nicht, befahl Jackson. Ich werde ein Kabel an der Schleusentür anbringen und hinuntergleiten, während du den Käfer in der Luft hältst.


  Der alte Mann setzte den Helm auf, schlang sich eine Rolle dünnen Seils über die Schulter des Anzugs und schob sich in die winzige Luftschleuse des Käfers. Marian überprüfte die Dichtheit, dann verschloß er fest die Innentür.


  Sollte nicht jemand mit ihm absteigen? fragte sie. Was ist, wenn er sich den Anzug aufreißt?


  Dann klebt er ihn wieder. Er weiß, was ihn dort unten erwartet. Marian wischte das Kondensationswasser ab, das die Sichtluke beschlug, die ihm am nächsten war, und spähte hinunter. Es überrascht mich, daß die Raupe nicht verschüttet ist. Sie muß beim Einsturz wie auf einem Lift hinuntergefahren sein. Wie schrecklich.


  Howard nickte und konzentrierte sich darauf, den Käfer über der verunglückten Raupe niedrig zu halten. Von dem Gesteinshaufen stiegen Staubfontänen auf und verdunkelten beinahe den Blick vom Sichtschirm an der Unterseite des Flugkäfers.


  Ich bin unten, berichtete Jackson übers Radio. Die Luke ist losgerissen und offen. Ich krieche hinein.


  Beim Versuch, besser zu sehen, veränderte Howard die Lage des Käfers, aber die Stelle war von einem Nebel überlagert. Von Jacksons mühsamem Atmen abgesehen, konnten sie nichts hören als gelegentliche Stöße, wenn er mit dem Anzug auf ein Hindernis prallte. Die heftigen Staubbewegungen wurden noch dicker. Minuten vergingen, als es am Schleppseil einen Ruck gab.


  Ich komme hinauf, sagte Jackson dumpf. Nach einer langen Pause hörten sie ihn in der Schleuse herumrumoren, dann ging die Tür auf, und er kam langsam, ohne Helm, in die Kabine herein. Er legte einen glänzenden Metallball von Basketballgröße in ein leeres Fach und schloß den Deckel.


  Der Kybernoid aus dem Raupenfahrzeug, erklärte er. Er scheint unbeschädigt zu sein, daher habe ich ihn ausgebaut. Die Kolonie kann es sich nicht leisten, funktionsfähige kolloide Gehirne wegzuwerfen.


  Was ist mit den Männern? fragte Marian und schaute weg, als Jackson schmerzlich das Gesicht verzog.


  Howard steuerte den Käfer vom Wrack weg auf die Klippe zu, wo er den ersten vergeblichen Abstiegsversuch unternommen hatte. Beim schleifenförmigen Überfliegen der Grube hatte er keine anderen Anzeichen von Höhlen entdeckt als die, die er damals gefunden hatte. Vielleicht war das ganze Gebiet eine Fortsetzung jener einen Höhle gewesen. Die Decke war schwach geworden, und als die Vermessungsmannschaft die Explosion ausgelöst hatte, hatte die Erschütterung zum Höhleneinsturz geführt. Er erwähnte dies Jackson gegenüber.


  Ja, du hast möglicherweise recht. Steinholt, diese alte Schildkröte, machte die ziemlich übereilte Prophezeiung, daß sich das Orient-Becken als homogener Basalthügel erweisen würde, als erstarrter Lavasee. Jackson hielt inne, um aus der Luke zu schauen. Nach dem Aussehen dieser Grube würde ich sagen, nein, obwohl früher alle Beweise dafür zu sprechen schienen.


  Vielleicht finden wir ein Stück des hier abgestürzten Asteroiden? fragte Marian hoffnungsvoll.


  Der alte Mann zuckte die Achseln. Ich bezweifle es. Der Zusammenprall war mehr eine flüchtige Berührung, was bedeutet, daß der Asteroid oder Komet den Mond in seiner Bahn einholte und sich möglicherweise einmal überschlug, ehe es zu einem dramatischeren Zusammenstoß kam. Aber selbst in diesem Fall muß der größte Teil des Objekts verdampft sein, zusammen mit etwa dreihundert Meilen Mondoberfläche.


  Es muß nicht sehr viel sein, fuhr Marian fort. Ein paar Bruchstücke würden mir schon genügen. Ich bin leicht zufriedenzustellen.


  Du würdest möglicherweise an den Bruchstücken oder dem Mondgestein keinen Unterschied erkennen. Nach dem Aufprall muß alles so ziemlich gleich ausgesehen haben … nett und geschmolzen.


  Da ist der Überhang, berichtete Howard von vorn. Vor dem sich langsam bewegenden Käfer hatte sich die Steilwand des Grubenprofils in einer riesigen schwarzen Tasche zurückgekrümmt. Der Sonneneinfallswinkel war so, daß die Höhlung vor Schatten dunkel war. Howard schaltete die Scheinwerfer ein, die er unter dem Käfer installiert hatte, und ein rötliches Glühen erhellte die Finsternis.


  Bei diesem Anblick hielt Marian die Luft an, während Jackson sich aus seinem Sitz erhob und sich in den Bug des Käfers vorschob, um besser durch die Luken hinaussehen zu können.


  Die Höhlung war ein beinahe vollkommener Kreis, und innerhalb ihrer konkaven Ausdehnung befanden sich unzählige Tunnels, die alle merkwürdig regelmäßige Abstände zueinander aufwiesen. Der größte befand sich im Mittelpunkt, und darum herum gab es vier Reihen kleinerer Öffnungen. Insgesamt mußte es an die zweihundert dieser Öffnungen geben, und sie reichten in der Größe von ein paar Metern bis zu fünfzig Metern im Durchmesser.


  Die niedrigeren Tunnels waren unter einer Schuttmoräne verborgen, die vom Boden der Grube herauf angehäuft worden war und die Höhlung bis beinahe zur Höhe des größten Tunnels im Mittelpunkt ausgefüllt hatte. Eine unbehaglich dumpfe Atmosphäre hing über der Höhle. Marian erschauerte, und sie hätte beinahe protestiert, als sich Howard einen großen, flachen Basaltblock ziemlich hinten in der Höhle aussuchte und den Käfer in einer riesigen Staubfahne aufsetzte.


  Hol den Kernbohrer. Der für seine sechzig Jahre noch sehr gelenkige Jackson sprang vom Steinklotz in den davor aufgehäuften tiefen Staub. Marian schien ihr Unbehagen vergessen zu haben und spazierte zu einem nahegelegenen Tunneleingang, wobei sie mit der Lampe vorsichtig in die Höhlenöffnung hineinleuchtete. Howard kroch mit dem Kernbohrer aus der Käferluftschleuse und ließ sich für einen Augenblick nieder, um sie zu beobachten.


  Irgendwelche Kobolde gefunden? rief er über das Radio.


  Beim Geräusch seiner Stimme zuckte das Mädchen zusammen. Howard lachte, dann sprang er von der Schleusenplattform auf den Basaltblock hinunter.


  Oh, sei ruhig und komm herüber, Laris. Das ist die merkwürdigste Gesteinsart, die mir je untergekommen ist. Es muß sich um eine Art Basalt handeln, ich kann sie aber nicht identifizieren. Schaut, wie die Oberfläche im Lampenlicht funkelt.


  Es ist eine Art Glas, bemerkte Jackson und löste mit seinem Geologenhammer ein großes Bruchstück von der Tunnelöffnung. Es ähnelt jedoch nicht sehr den Arten von vulkanischem Glas, die ich früher gesehen habe. Es ist hart und ziemlich fest, dazu aber von einer gewissen Elastizität, die den meisten Glassorten abgeht.


  Howard kletterte von dem Block herunter und wanderte mit der ungefügen Masse des über die Schulter geworfenen Kernbohrers zu den anderen hinüber. Er blickte auf das Glasbruchstück, das Jackson in den Handschuhen hielt, dann auf die Höhlenwand selbst.


  Es liegt nicht viel Sinn darin, diesem Zeug eine Probe zu entnehmen. Es würde bloß der Bohrer stumpf.


  Ja, stimmte Jackson zu. Aber nimm den Bohrer mit, für den Fall, daß wir ihn später benötigen.


  Schweigend maulend und sich daran erinnernd, wessen Idee es gewesen war, diesen seltenen arbeitsfreien Tag so zu verbringen, verlagerte Howard den Bohrer auf der Schulter und folgte mühsam den zwei Gefährten, als sie den Tunnel betraten und mehrere Meter weit in ihn eindrangen.


  Die Wände waren glatt, der Felsen zeigte ein merkwürdig gesprenkeltes Aussehen. An einigen Stellen war der Tunnel zerstört, und Splitter und Brocken des glasigen Materials lagen auf der Tunnelsohle herum. Marian sammelte die schönsten Klumpen sorgfältig ein und verstaute sie in beschrifteten Säckchen. In kürzester Zeit wölbte sich die Segeltuchtasche, die sie neben ihrem Rucksack über die Schulter geschlungen trug, mit Proben.


  Laß ein bißchen Platz für das, was wir vielleicht in den anderen Tunnels finden, schlug Howard vor, mußte aber bald feststellen, daß sein Ratschlag keinen Beifall fand.


  Sei doch kein solcher Griesgram, erwiderte das Mädchen scharf und schlenderte weiterhin umher. Plötzlich fiel der Schein ihrer Lampe auf einen großen, merkwürdig aussehenden Glasklumpen, der von der Decke heruntergefallen war. Sie ließ den Lampenschein auf die konkave Mulde fallen, die vom Fall zurückgeblieben war, und sie konnten auf dem Material ein feines Netzwerk von Rissen ausmachen, von denen einige einen dünnen weißen Nebel ausschieden.


  Dort oben gibt es Eis, meinte Jackson. Und es muß einen schönen Aufprall auf der Oberfläche gegeben haben, wenn solch ein Klumpen herausgebrochen ist. Er blickte auf den Glasklumpen auf dem Weg. Glaubt ihr, wir finden einen Weg um ihn herum, ohne uns die Anzüge zu zerschneiden?


  Howard schob sich neben Marian vor und ließ das Licht umherschweifen. Zwischen einer Seite des Klumpens und der Tunnelwand gab es einen schmalen Spalt, wo sie vorsichtig hindurchkriechen konnten.


  Dort, zeigte Howard daraufhin. Ich schlage jedoch vor, wir kehren um und sehen uns einen anderen Tunnel an. Zum Beispiel den großen.


  Quälgeist, war Marians einziger Kommentar, als sie sich mit der Schulter an ihm vorbeidrängte und mit dem Anzug zunächst durch den engen Spalt kroch und dann weiter in den Tunnel hinein. Der Strahl ihrer Lampe tanzte auf der Decke hin und her, fiel dann hinunter und huschte auf der Tunnelsohle dahin. Über ihren Dickschädel lächelnd, folgte ihr Howard und half Jackson, der als letzter nachkam.


  Plötzlich schrie Marian auf. Sie eilten ihr nach und fanden sie über einen auf dem Boden liegenden Gegenstand gebeugt, den der Schein ihrer Lampe festhielt. Der Gegenstand glitzerte im Licht.


  Eis, meinte Jackson, als er sich hinunterbeugte und das Stück durchsichtigen Stoffes mit einer handschuhbedeckten Fingerspitze berührte.


  Howard war anderer Meinung. Wenn das Eis wäre, wäre es im Vakuum verdampft. Er blickte zur Tunneldecke empor. In dem reflektierten Schein von Marians Lampe war das Glas glatt, ungebrochen. Dort oben sollte auch ein Eiszapfen hängen.


  Er ist vielleicht verdampft, schlug Jackson vor, der den Advokatus Diaboli spielte.


  Und das da nicht?


  Es ist größer.


  Ich glaube nicht, daß es sich überhaupt um Eis handelt, sagte Marian. Es sieht nach geschliffenem Kristall aus.


  Und es erfordert einen Schleifer, ein Steckenpferd, das Weltraumkobolde schwerlich interessiert. Howard öffnete einen Beutel und schob ein Stück von dem unbekannten Material in den Schlitz. Er verschloß den luftdichten Reißverschluß und machte eine kurze Anmerkung auf der Tafel, ehe er den Beutel in den Probenbehälter warf.


  Ein Weltraumkobold, verpackt und beschriftet, zirpte er. Nach unserer Rückkehr geben wir ihn Nakamura und sagen ihm, es sei unser Einsatz.


  Ich glaube nicht, erwiderte Jackson langsam. Er hatte in die bis jetzt unerforschte Tiefe des Tunnels hineingestarrt. Was ist das?


  Marian schwang die Lampe nach oben, deren rötlicher Lichtstrahl verzerrt und blendend auf sie zurückgeworfen wurde.


  Richte ihn nach unten, rief Howard und griff sich an die Augen, die vom früheren Ausflug in die Grube noch immer entzündet waren. Er kroch nach vorne, versuchte zu erkennen, was die Spiegelung verursacht hatte, und plötzlich war das imaginäre Tier wieder da. Howard fühlte, wie es seinen Mut benagte und ihm den Kopf mit namenlosen Ängsten füllte.


  Beim Hineinkriechen in den Tunnel zeigte sich das Hindernis im Lampenschein. Wie der gerade gefundene Gegenstand schien es aus einem weißen, durchsichtigen Material zu bestehen. Es sah wie Eis aus, doch sagte Howard die Vernunft, daß das unmöglich war. Eis wäre schon längst verdampft, bei der Ausdehnung im Vakuum dampfende Bruchstücke spuckend. Howard besah sich die Oberfläche des Eises genau. Sie war kiesig, und dünne Linien verliefen netzartig darüber hinweg, so daß sie wie ein Puzzlespiel aussah. Marian und Jackson schoben sich von beiden Seiten an ihn heran, wie er so schweigend dasaß und das Material studierte.


  Habe ich euch nicht gebeten zu warten? zischte Howard.


  Wir haben gewartet, sagte Marian und kicherte. Zumindest eine Weile lang. Glaubst du noch immer, daß es keine Kobolde gibt?


  Das ist kein Kobold, murmelte Jackson. Der ältere Wissenschaftler nahm Marian die Lampe weg und hielt sie nahe an die Oberfläche des Hindernisses. Nur rund zehn Zentimeter dick, und es sieht nach Kristall aus.


  Achtung!


  Die drei warfen sich wie ein einziger Mann gleichzeitig zurück, als ein Teil der durchsichtigen Wand im Nebel verpuffte. Allmählich, wie eine chemische Reaktion, die nicht mehr aufzuhalten ist, wenn sie einmal eingesetzt hat, nur äußerst langsam, zerfiel die Wand in Nebelschwaden, die eine zusammenhängende Form zu behalten schienen, die sie von den anderen unterschied. Es war unmöglich, ereignete sich aber doch.


  Das gefällt mir nicht …, fing Howard an.


  Sie entfernen sich! schrie Marian.


  Die Schwaden schossen, nachdem sie eine kollektive Entscheidung getroffen hatten, an den Menschen in den Raumanzügen vorbei und verschwanden den Tunnel hinunter und dann hinter dem herabgefallenen Gestein.


  War es die Hitze oder das Licht, was sie veranlaßt hat, sich zu bewegen? fragte sich Jackson laut.


  Leben sie? fragte Marian mit beklommener Stimme.


  Sie reagieren offensichtlich auf Reize, und das ist eine Definition von Leben. Howard erhob sich und spähte den Tunnel hinunter. Ich würde gerne ein paar mehr im festen Aggregatzustand finden.


  Nein, kehren wir zum Käfer zurück. Marian schaute nachdenklich den Weg zurück, den sie gekommen waren. Ich glaube, es ist an der Zeit, einen anderen Tunnel zu untersuchen.


  Ich muß Howards Entscheidung unterstützen weiterzugehen. Jackson nahm Marian die Lampe ab und schritt entschlossen in den unerforschten Teil des Tunnels hinein. Den anderen blieb nichts übrig, als ihm zu folgen.


  Dreißig Meter lang sahen sie nichts als die glatte, gerippte Oberfläche der Tunnelwände. Dann brachte der Lampenschein in der Ferne etwas zum Aufleuchten. Die Form wurde heller und größer, teilte sich dann, und zwei fest miteinander verknüpfte, dünne Gazewolken schossen ohne anzuhalten an ihnen vorbei und verschwanden hinter ihnen in der Dunkelheit.


  Verstärkungen, meinte Howard trocken. Und dort an der Decke gibt es noch mehr von unseren kleinen Freunden. Leuchte dort hinauf, Jackson, während ich versuche, einen einzufangen.


  Sorgfältig richtete Jackson den Lichtstrahl nach oben, damit er die Sinne, die die Wesen haben mochten, nicht erschreckte, während Howard dem Sack einen weiteren Probebeutel entnahm. Beide Wesen waren kompakt, hatten etwa die Größe von zwei fest zusammengepreßten Händen, und unter der harten Oberfläche zeigte sich das farbige Schauspiel von Adern, die sich langsam, wie sterbende Schlangen, umeinander wanden und einringelten. Fasziniert schien Marian ihre Ängste zu vergessen und drückte den Helm nahe daran. Als das nächste Lebewesen zu Nebel explodierte und den Tunnel hinaufschoß, riß sie ihn wieder weg.


  Paß auf, grunzte Howard. Diese Wesen sind vielleicht gefährlich.


  Ich bin sicher, sie sind gefährlich. Jackson langte hinauf und klopfte mit dem Handschuh auf die Tunnelwand, wo sich das Wesen niedergelassen hatte. Glasstücke fielen in Kaskaden herunter, als das Material wie rostiges Metall zerbröckelte. Versuch den anderen in den Beutel zu stecken, Howard.


  Was immer das Wesen war und was es für Sinne haben mochte, es war für Berührungen empfindlich, denn sobald der Rand des Plastikbeutels seine Oberfläche berührte, explodierte es und flog fort. Es verblieb nur das verfärbte Gebiet, wo es sich zuvor aufgehalten hatte.


  Vorläufige Eigenschaft Nummer zwei: Sie sind lernfähig und können untereinander Informationen austauschen, zählte Jackson auf. Am besten, wir passen fortan gut auf.


  Kaum hatte er dies gesagt, und kaum hatten die anderen ihm zugestimmt, zeigten sich fünf Nebelballungen, die vom unerforschten Tunnelende auf sie zuglitten.


  Ein Empfangskomitee? Howard trat einen Schritt zurück. Wie macht man einem Gasklumpen friedliche Absichten klar, Jackson?


  Der alte Wissenschaftler dachte ein paar Sekunden heftig nach, doch ihm wollte nichts einfallen. Ich schlage vor, wir bleiben völlig ruhig stehen. Vielleicht können sie nur sich bewegende Gegenstände wahrnehmen.


  Diese dort sind größer als die anderen, flüsterte Marian. Sie erinnern mich an Ameisenkrieger. Wir haben die Türhüter und ein paar Arbeiter gestört, und nun eilen die Soldaten herbei, um die Eindringlinge zurückzuschlagen.


  Jackson seufzte. Ich hoffe aus tiefstem Herzen, daß du unrecht hast, junge Dame.


  Sie standen in dem dunklen Tunnel ruhig da, der Lampenschein tastete sich wie ein blindes, unbewegliches Auge vor, fiel dann auf die linke Wand, und sie sahen zu, wie die fünf schwach leuchtenden Gaswolken vor ihnen neugierig hin und her schossen. Howard mußte um die Selbstbeherrschung kämpfen, als einer der Irrwische hartnäckig vor seiner Helmscheibe hing und ihm anscheinend in die Augen starrte. Die ungestüme, geronnene Masse, die vor ihm hing, hatte, soweit er feststellen konnte, keine Augen, aber nichtsdestoweniger hing der Irrwisch wartend da.


  Plötzlich hörte Howard ein Geräusch. Jackson war unwillkürlich zusammengezuckt, als einer der Irrwische auf ihn zuschoß und dann davonflog. Die anderen reagierten im Nu, als sie die Bewegung bemerkten. Die ganze Vorderseite meines Anzugs ist voll von ihnen, rief der alte Mann. Sie nehmen feste Gestalt an und scheiden bei der Berührung des Anzugmaterials einen Säureschaum ab.


  Howard nahm Jackson die Lampe ab und ließ den hinderlichen Bohrer fallen. Ungeschickt schlug er mit der heißen Linse auf den festhaftenden Klumpen los, doch erwies sich dieses Ablenkungsmanöver nur als kurzzeitig erfolgreich. Sobald ein Wesen losgelöst worden war, schoß ein anderes herbei, um seinen Platz einzunehmen.


  Geht den Tunnel entlang zurück. Wir müssen versuchen, den Schutz des Käfers zu erreichen, schrie Howard schließlich enttäuscht.


  Sie rannten jetzt los, die Irrwische schwirrten bösartig um die Helme. Immer wieder stürzte sich eine Wolke herab, klammerte sich an einen Anzug und verfestigte sich, wodurch sie die zwei anderen Menschen, die noch immer frei waren, zwang, anzuhalten und das Wesen mit Gewalt zu entfernen. Der Rückzug verlief langsam und mit immer neuen Unterbrechungen, und als sie sich an dem blockierenden Gestein vorbeizwängten, entdeckte Howard ein weiteres Hindernis. Die Irrwische, die an ihnen vorbeigeflogen waren, hatten sich der ersten Gruppe angeschlossen, die mit ihren Körpern die durchsichtige Tür gebildet hatten. Nun lag in ihrem Weg eine weitere Tür. Eine, die etwas stärker war als die erste.


  Für lange Überlegungen blieb keine Zeit. Howard kümmerte sich nicht um den großen Irrwisch, der sich mit unbeirrbarer Entschlossenheit an seiner Schulter festzuheften suchte, und rannte in vollem Lauf auf die von den Wesen gebildete leuchtende Scheibe zu. Er stieß mit dem Helm voran dagegen und riß im Stolpern und Vorwärtsfallen mit dem Helmfenster ein Loch in das Eis. Die übrige Scheibe verschwand beim Aufprall, und plötzlich war der Tunnel mit herumschwirrenden Gas-Irrwischen angefüllt. Jackson und Marian beugten sich hinunter, ergriffen den bewußtlosen Howard, hoben ihn zwischen sich wie einen Sack auf und rannten mit ihm weiter. Sie hatten beinahe die ganze Strecke zum Käfer zurückgelegt, als sie entdeckten, daß die Verfolgung beendet war. Sie ließen Howard zu Boden sinken und lehnten sich keuchend an die Tunnelwand.


  Mein Anzug ist so durchlöchert, daß er beim Gehen pfeift, beschwerte sich Jackson zwischen ein paar Atemzügen. Kleben wir uns gegenseitig die Löcher zu.


  Gemacht, stimmte Marian zu und holte aus ihren Gürteltaschen Klebezeug hervor. In den Plastiküberzug von Jacksons Raumanzug waren sechs große Vertiefungen eingefressen, aber nur zwei von ihnen gingen so tief, daß wirklich Luft entwich. Howards Anzug war in schlimmerem Zustand; er wies drei tiefe Löcher auf, während Marians Anzug nur eines hatte. Als sie sich an Howards Anzug zu schaffen machte, mußte sie lachen.


  Was ist los mit dir, Hübsche?


  Ach, mir fiel nur ein, wie dumm du aussehen wirst, wenn du bis zum Käfer zurück Purzelbäume schlägst. Erinnerst du dich, was du vorhin behauptet hast?


  


  Das Labor der Kolonie war nicht sehr groß, auch wenn es eine ganze Kuppel ausfüllte, aber es arbeitete effektiv und gründlich. Die Hauptursache dafür lag in seinem Leiter Itio Nakamura begründet, einem untersetzten Japano-Amerikaner, der in diesem Augenblick mit unverhüllter Faszination auf den sich zart windenden Nebelfleck starrte, der sich verzweifelt von einem Ende eines verschlossenen Behälters zum anderen bewegte und schwirrend mit den durchsichtigen Armen wie ein gefangener Schmetterling um sich und gegen das Glas schlug.


  Das Wesen ist schön, ausgesprochen schön, seufzte der kleine Wissenschaftler. Als ich es zuerst in den Behälter steckte, glaubte ich, ihr würdet euch einen Scherz mit mir erlauben. Ausgerechnet ein fliegender Kristallklumpen.


  Howard lachte. Können Sie uns sagen, worum es sich handelt? Sie haben sicher den ganzen Morgen damit gespielt.


  Nakamura schüttelte traurig den Kopf. Bislang nicht, aber die Informationen, die meine bisherigen Untersuchungen ergeben haben, sind in die Tycho-Forschungsstation gefunkt worden. Deren großer Computer sollte uns mehr sagen können. Möglicherweise klärt er, wie im Vakuum ein bewegliches Gas existieren kann und warum es solch ein starkes Magnetfeld besitzt.


  Howard verzog leicht das Gesicht. Gibt es irgendwelche Gerüchte über Marian und Jackson?


  Worüber denn? Nakamura starrte Howard verblüfft an, der die Achseln zuckte.


  Weiß nicht. Man befahl ihnen, sich zu Beginn des Arbeitstages in Cliffords Büro zu melden, und ich bin neugierig, warum. Besonders weil ich auch diese Weisung ‚Berichte oder trage die Folgen beim Frühstück erhielt. Sieht so aus, als hätte der Alte von unserem Ausflug Wind bekommen.


  Vielleicht will er Ihnen eine Medaille anstecken. Nakamura kratzte glücklich sein dichtes Haar, dann drehte er sich um, um sein geliebtes Tierchen weiter zu studieren.


  Irgend etwas an diesem Wesen gefällt mir nicht, Laris. Hinten im Schädel läßt mich der Gedanke nicht los, daß es irgendwelche Grundkenntnisse der Biologie gibt, die ich nicht außer acht lassen sollte.


  Zu einfach, murmelte Howard. Die Wische sind zu entwickelt.


  Genau, stimmte Nakamura zu. In der Natur geht nichts so glatt. Nach dem zu urteilen, was wir von diesem Tier bis jetzt gesehen haben, würde ich fast sagen, daß es künstlichen Ursprungs ist. Wußten Sie, daß es einen dritten Lebenszustand hat?


  Nein  welchen? Howard warf einen Blick auf die Uhr und bemerkte, daß es an der Zeit für sein Treffen mit Clifford war.


  Flüssig. Ich verließ das Labor für ein paar Minuten, und als ich zurückkehrte, war der Boden des Behälters mit einem feinen Wasserüberzug bedeckt, und der Irrwisch war verschwunden. Ich wollte gerade den Behälter öffnen, als sich der Saft plötzlich zu einem Klumpen zusammenrollte, und da war das Wesen wieder und sah wie ein fester Stoff aus. Das ist verwunderlich, denn mir fällt nicht ein, welchen Überlebenswert dieser Mechanismus für das Wesen haben könnte.


  Marian meinte, sein Verhalten erinnere sie an in Kolonien lebende Insekten, an Ameisen oder Termiten.


  Ja, ich erinnere mich, daß sie das gestern gesagt hat. Und Jackson behauptete, sie fräßen Felsen. Das klingt unmöglich.


  Vielleicht fressen sie einander auf.


  Unmöglich. Sie reden von einem Perpetuum mobile, und so etwas gibt es nicht.


  Howard zuckte mit den Achseln und stand auf. Nun, was immer es ist, Sie müssen es mir später sagen. Er wollte schon aus dem Zimmer gehen, stockte dann aber an der Tür eine Sekunde lang. Sie können mir einen Gefallen tun, Itio. Zaubern Sie ein Wunder aus Ihren Eprouvetten. Ich habe das bedrückende Gefühl, daß ich in den nächsten Minuten eines brauche.


  


  Setzen Sie sich, Howard.


  Beim Hinsetzen fiel Howard ein, daß er vor nicht allzulanger Zeit dieselben Worte gehört hatte. Diesmal war Cliffords Büro voll. Jackson und Marian Crenner standen schweigend und gespannt aufgerichtet hinten im Raum. Marian war rot im Gesicht, und beim Eintreten warf sie ihm ein schwaches Lächeln zu. Auch OBrien war da. Er saß hinter seinem Schreibtisch, die Füße auf der Platte, und säuberte mit dem Gehabe eines Hohepriesters, der in offizieller Funktion einem Menschenopfer beiwohnt, mit einer Nagelfeile methodisch die Fingernägel. Hinter OBrien stand Clifford. Er hatte die Luke hinten im Raum geöffnet und starrte durch das dicke Glas auf die Täler und Hügel hinaus, die abwechselnd wie gefrorene Wellen über das Becken marschierten.


  Howard wartete. Es verging lange Zeit, ohne daß jemand etwas gesagt hätte. Clifford zeigte bei der Disziplinierung von Angestellten seine Vorliebe für dramatische Effekte und verließ sich häufig darauf.


  Sie haben meine Befehle mißachtet, Howard, kam der erste ruhige Pfeil. Nur ein Probeschuß, dazu bestimmt, zu einer verfrühten Verteidigung zu verlocken. Howard überhörte es und betrachtete den Handrücken der linken Hand, wo sich unter dem Druck der Handschuhe des Raumanzugs eine dicke Hornhaut ausgebildet hatte. Clifford hatte sich noch immer nicht umgewandt, und OBrien konzentrierte sich auf seine Nagelpflege.


  Warum …  nun wandte sich Clifford mit zugekniffenen Augen um  … sind Sie ungeachtet meines ausdrücklichen Befehls trotzdem zur Grube aufgebrochen?


  Howard blickte auf, sagte aber nichts. Es war noch zu früh dazu. Clifford wollte sich in Raserei hineinsteigern, wie ein Prediger der Sekte der Wiedergeborenen, der eine kreuzzüglerische Brandrede losläßt, die Howard so fest an die Schottenwand nageln sollte, daß ihm keine Möglichkeit zur Flucht offenblieb.


  Ich befahl Ihnen ganz eindeutig, nicht mit der Erforschung der Grube weiterzumachen, dennoch taten Sie es schnurstracks und handelten ganz nach Belieben.


  Howard rutschte im Sessel hin und her. Was ich getan habe, habe ich in meiner Freizeit getan. Er brachte Marian oder Jackson nicht ins Spiel; das könnte Clifford nur auf den Gedanken bringen, wieder auf sie loszugehen. Ich tat, was ich unter den Umständen für angemessen hielt.


  Was Sie für angemessen hielten, wiederholte Clifford kalt. Das ist meine Kolonie, Howard. Glauben Sie wirklich, besser als ich zu wissen, was für sie gut ist?


  Ich tat nur …


  Clifford schnitt Howard die Antwort ab. Sie sind nicht wichtiger als diese Kolonie, Howard. Und die Ausübung der Wissenschaft ist kein abenteuerliches Spiel von Hinzustürzen und Graben. Die Wissenschaft beruht auf dem langsamen, sorgsamen Sammeln von Tatsachen.


  Es ist schwerlich wissenschaftlich, wesentliche Daten zu ignorieren …, versuchte Howard zu sagen, doch wurde ihm neuerlich das Wort abgeschnitten. Clifford hatte jetzt guten Wind, und er war so in Fahrt, daß er auf solche Unterbrechungen keine Rücksicht nahm.


  Eines Tages werden wir dieses Becken verstehen, aber nicht wegen der Abenteuersucht eines Versagers. Es wird aufgrund solider, alltäglicher, mühseliger Laboruntersuchungen der Fall sein. Clifford trompetete in gleichem Stil weiter, schlug immer wieder in dieselbe Kerbe, bis sich Howard fragte, was es denn noch immer zum Dreinschlagen gäbe. OBrien war mit den Nägeln fertig, ging noch einmal darüber, wurde damit fertig und fing ein drittes Mal von vorn an, als Clifford endlich die Luft ausging. Und Sie, Dr. Howard, werden aus dieser Kolonie entlassen und mit einer schriftlichen Verwarnung zur Erde zurückgeschickt.


  Nein! Auf diese Entscheidung hin stürzte Marian aus ihrer Ecke in die Zimmermitte vor. Sie klammerte sich an Howards Sessellehne fest und starrte Clifford in die Augen. Nach dem, was wir entdeckt haben, ist das einfach unfair.


  Entdeckungen! Pah! Ihr Leute macht euch zu einem unerlaubten Ausflug davon und kommt mit einer blödsinnigen Ausrede über die Entdeckung von Mondirrwischen zurück. Clifford schlug mit der Hand auf die Schreibtischplatte. Ausströmendes Gas, das ist es, was ihr entdeckt habt. Ihr habt einen Sack Sumpfgas zurückgebracht, und wäre nicht Dr. Jacksons Ruhm als Selenologe und Ihr Wert, Miss Crenner, als Frau und Technikerin, für diese Kolonie ausschlaggebend, würde ich Sie beide mit Howard ins Tiefland zurücksenden.


  Nein! Nun schritt Jackson mit vor Zorn funkelnden Augen nach vom. Vorsitzender Clifford, ich kann mit Ihrer Auffassung unserer Entdeckung nicht übereinstimmen. Wir haben etwas Beispielloses entdeckt, und es ist Wahnsinn, es einen Scherz zu nennen, bloß weil es sich nicht mit dem allgemein akzeptierten Wissen, das wir über den Mond angesammelt haben, vereinbaren läßt.


  Es gibt kein Leben auf dem Mond, brüllte Clifford. Die ersten Apollo-Flüge haben das zweifelsfrei erwiesen. Es gibt absolut keinen Grund, etwas anderes anzunehmen. Niemand macht sich mehr die Mühe, nach Leben Ausschau zu halten.


  Der Grund befindet sich unten in Nakamuras Labor, explodierte Jackson.


  In diesem Behälter gibt es nichts Lebendes, Dr. Jackson, sagte Clifford mit kaltem Nachdruck. Nur ein Gasirrwisch, der sich infolge der niederen Temperatur und des Vakuums merkwürdig verhält.


  Die Temperatur im Behälter beträgt zweiundsiebzig Grad, Clifford. Und das Vakuum ist nur ein Teilvakuum, das übrige besteht aus Edelgas, knurrte Howard aus seinem Sessel.


  Bitte, meine Herren. OBrien richtete schließlich die Augen doch von den Fingernägeln auf und segnete die anderen mit seinem Blick. Erweist der Position des Vorsitzenden den gebührenden Respekt. Ich habe dieses sogenannte ‚Mondleben nicht gesehen, aber ich bin überzeugt, daß wir es als eine Art Irrtum abtun können. Gegen Sie, Dr. Jackson, oder Sie, Miß Crenner, wird nichts unternommen, Sie können sich entfernen. Nur Dr. Howard wird zur Rechenschaft gezogen, und das mit vollem Recht, möchte ich hinzufügen.


  Sie kleiner Fuzzy! Bevor Howard sie noch festhalten konnte, war Marian schon bei OBrien und versetzte ihm eine Ohrfeige, daß es nur so klatschte. Der Administrator bekam einen Augenblick lang glasige Augen, dann sprang er neben Clifford auf.


  Das Schweigen hüllte das Zimmer wie ein Mantel ein. Marian trat zurück und umklammerte dabei, voller Erschütterung über das, was sie eben getan hatte, Howard. Clifford spuckte ein bißchen, dann sprang die Tür auf, und Nakamura trat herein, ein Telegramm in der Hand. Er gab es an Clifford weiter, und als er sich abwandte, zwinkerte er Howard verstohlen zu. Clifford überflog die Botschaft mit weit aufgerissenen Augen. Er starrte zunächst Nakamura, dann Howard an. Schließlich wieder die Botschaft.


  Soll das ein Witz sein? Der Blick ruhte wieder auf Nakamura.


  Nein, Sir. Genauso ist es zu uns gekommen.


  Das ist verrückt, sagte Clifford scharf. Total verrückt. Wann haben Sie denn ein Raumschiff entdeckt, Howard?


  Ein Raumschiff, Sir? Howard konnte nur verblüfft schauen.


  Dieses Telegramm behauptet das. Der Tycho-Computer meldet, daß Ihre Kristallproben keiner bekannten chemischen Verbindung entsprechen. Er behauptet, sie seien Teil eines synthetischen Artefakts und stellt die Hypothese von einem außerirdischen Raumschiff auf. Clifford starrte die Botschaft in seinen Händen an, als sei sie etwas Unreines.


  Man beauftragt Sie, Howard, sich mit sieben nach Bedarf ausgewählten Helfern Dr. Jackson anzuschließen und bei der Grube eine temporäre Kuppel aufzustellen. Sie werden Tycho als Technikerstab dienen, denn die Untersuchung ist vom Kommandanten DiPaoli persönlich angeordnet worden.


  Howard rückte unbehaglich im Sessel hin und her, wollte lächeln, wußte aber nicht recht, ob er es ungestraft tun konnte. Clifford gab das Schriftstück an OBrien weiter, der sich noch immer das Gesicht rieb.


  Dieses Mal hatten Sie Glück, Howard. In Anbetracht dieses Befehls verzichte ich auf alle Disziplinarmaßnahmen.


  Danke, Sir.


  Nun aber hinaus mit Ihnen, mit Ihnen allen. Clifford wandte sich wieder der Sichtluke zu und ignorierte alle Anwesenden demonstrativ, bis sich der Raum geleert hatte.


  Im Vorraum klopfte Howard Nakamura klatschend auf den Rücken. So haben Sie schließlich doch ein Wunder zuwege gebracht, nicht wahr?


  Der Techniker lachte. Ich glaube eher, Sie waren es. Wie wird man in Ihre Mannschaft aufgenommen, Jackson?


  Marian griff nach dem Arm des alten Mannes und drückte ihn. Vergiß mich nicht, schmeichelte sie.


  Jackson strahlte über das ganze Gesicht. Ich vergesse keinen. Wenn Clifford euch für mich freigibt, könnt ihr beide Grubenkrabbler werden. Ich warne euch jedoch  ich werde euch herannehmen, bis ihr beginnt, Clifford für einen Engel zu halten.


  


  Die erste Woche des neuen Projekts sah den Bau der Kuppel am Boden der Grube und die Aufstellung von Scheinwerfern im Arbeitsgebiet vor. Zwar war die Nacht noch nicht über die Mondoberfläche hereingebrochen, doch mit dem Sinken der Sonne war die Dunkelheit in die Grube zurückgekehrt, und die Arbeiter taumelten durch die Täler und Röhren der Baustelle, ihre Schatten hüpften riesenhaft auf den Wänden herum. Mehrere Mannschaften entnahmen dem inneren Rand des Einsturzes Probebohrungen und erhielten auf diese Weise ein Bild davon, wie die Felsendecke früher einmal ausgesehen hatte.


  Jackson, Howard und Nakamura entfernten sich nicht weit vom Schiff, erforschten das Netzwerk der Tunnels und stellten Verhaltensversuche mit den Irrwischen an. Die Zeit verging langsam, aber bald war das ganze Gebiet in Nacht gehüllt, und die Arbeitslichter bildeten unter der gewaltigen Ausdehnung der Sterne und der Dunkelheit eine zerbrechliche Insel.


  Nakamura war es, der die schmerzliche Entdeckung machte, daß die Irrwische langsam das Schiff auffraßen. Beim Vergleich seiner Daten mit denen der Bohrmannschaften fand er heraus, daß die ganze Grube einst vom Schiffsrumpf ausgefüllt worden war; Millionen von Jahren Irrwisch-Tätigkeit hatten das riesige Gebilde zu feinem Staub werden lassen, mit Ausnahme eines sehr kurzen Abschnitts des Schiffshecks. Das war alles, was noch erhalten war.


  Howard und Jackson konzentrierten ihre Untersuchungen auf die Irrwische selbst. Sie analysierten ihre Struktur, schlossen sie in Behälter ein und zwangen sie, alle ihre Tricks preiszugeben. Die Ergebnisse waren zwar interessant, aber zugleich auch enttäuschend.


  Zunächst entdeckten sie, daß die Irrwischform nicht gänzlich gasförmig war. Bei der Verwandlung des Körpers aus einem festen Stoff wurde dermaßen viel Energie verbraucht, daß sich ein Kern supra-abgekühlten Stoffes bildete. Wie dieser Kern bestehen konnte, war noch ein Geheimnis, aber um ihn herum wurde das Gas jedenfalls in magnetischen Banden festgehalten und gesteuert.


  Enttäuschend war der Mangel an Intelligenz, den alle Irrwischformen zeigten. Sowohl die festen als auch die gasförmigen Formen zeigten bloß ein Reflexverhalten. Die flüssige Form besaß eine gewisse, aber sehr begrenzte Lernfähigkeit. Jackson ordnete die Irrwische auf der Intelligenzskala irgendwo in der Nähe der staatenbildenden Insekten ein.


  Seltsam war, daß sich die Irrwische in der flüssigen Form vermehrten. Stand dem flüssigen Irrwisch zumindest dreißig Stunden lang ausreichend Nahrung zur Verfügung, teilte er sich. Jackson beschloß, die Zahl der Wesen zu vergrößern und richtete daher für die Irrwische eine Zucht ein, die aus vielen verschlossenen Behältern in der Kuppel bestand. Howard ernannte sich selbst zum Wärter und unternahm regelmäßige Kontrollgänge, um sie mit Nahrung zu versorgen. Auf einem solchen Gang machte er die wichtigste Entdeckung des ganzen Projekts. Er hielt inne, um von einem der hinteren Behälter Wasserdampf abzuwischen, bevor er in den verschlossenen Behälter Futter einfüllte, und dabei entdeckte er innen eine große Schattengestalt, wo keine hätte sein sollen.


  Marian, komm doch mal her.


  Howard rief das Mädchen hastig herbei.


  Sieh in den Behälter hinein und sage mir, was du siehst.


  Marian spähte kurz hinein und zuckte dann mit den Achseln.


  Fünf flüssige Irrwische und eine krumme Glasscherbe.


  Hast du sie hineingelegt?


  Natürlich nicht. Ich arbeite bei den Bohrungen.


  Marian schaute erneut in den Behälter. Beim Hinsehen krochen die Irrwische widerwillig wie Amöben über die scharfen Kanten der Glasscherbe und hinterließen beim Kriechen hinter sich eine sichtbare Kante.


  Sie bauen den Glasrumpf wieder auf, rief Marian plötzlich. Sie ordnen das Material neu, sie fressen es nicht.


  Wie? Woher beziehen sie die Energie, um am Leben zu bleiben?


  Bring mir noch eine UV-Lampe, damit ich meine Theorie überprüfen kann, dann sage ich es dir. Mittlerweile mache ich mich auf die Suche nach Jackson. Er wird es sicher wissen wollen.


  


  Zehn Stunden später erhielt der an seinem Schreibtisch sitzende Vorsitzende Clifford aus der Grubenstation eine merkwürdige Botschaft. Sie trug die Unterschrift Jacksons, aber die Formulierung stammte ganz von Howard; er erkannte es an dem übergroßen Eifer.


  Dieser Idiot, murmelte Clifford laut, nachdem er die Botschaft gelesen hatte. OBrien hörte das Murmeln in seinem Sessel am anderen Ende des Zimmers und hob fragend die Augenbrauen.


  Was ist los?


  Schon wieder dieser übergeschnappte Howard. Er will, daß wir ihm dreißig Vierzig-Watt-UV-Lampen, einen mobilen Stromgenerator, fünfzig Tonnen Quarzglas und eine Startrampe aus Stahl schicken.


  OBrien lachte. Wofür?


  Der Idiot behauptet, er werde ein Raumschiff bauen.


  


  Paul J. Nahin
 Klassentreffen

  REUNION


  


  Dr. Richard C. Breed ging mit energischen Schritten über den Universitätsparkplatz zu seinem Wagen. Er grüßte beiläufig zwei seiner weiblichen Studenten und glühte innerlich vor Freude über ihre unverhohlene Bewunderung seiner sorgsam genährten raffinierten professoralen Erscheinung. Es brachte seine Vorteile mit sich, daß er den Universitäts-Geologie-Kurs für Armeeangehörige übernommen hatte.


  Er stellte tatsächlich von seiner Erscheinung her etwas dar, mit seinem Fünfzig-Dollar-Hemd, seinem von einem erstklassigen Schneider stammenden Tweed-Anzug mit der Weste und seinem Cordhut mit der kecken roten Feder in der Krempe. Die Seidenkrawatte, die silbernen Manschettenknöpfe und die Fünfhundert-Dollar-Taschenuhr an der Goldkette rundeten das Bild ab. Er sog genußvoll an seiner dänischen Zweihundert-Dollar-Pfeife. Der Duft von ‚Captain Black, aromatisch und leicht mit Vanille gewürzt, der bei Frauen besonders beliebt war, wehte hinter ihm her. Mit seinem markanten roten Bart sah er sich selbst gern als gelehrten Wikinger.


  Richard Breed hatte es geschafft. Ein wissenschaftlicher Unternehmer, dessen Forschungsstipendium von 100 000 Dollar im Jahr von der NSF regelmäßig erneuert wurde. Inzwischen übernahm er selbst nicht mehr im früheren Umfang wissenschaftliche Feldarbeit, da er viel zu beschäftigt damit war, Doktoranden zu finden, die dies für ihn übernahmen, und im übrigen, das Geld aufzutreiben, um sie dafür zu bezahlen. Ganz zu schweigen von seinem zusätzlichen Sommergehalt, das zwei Neuntel der dicken Bezüge betrug, die er im akademischen Jahr einstrich. Na ja, dann und wann knackte er auch mal an Ort und Stelle ein paar Nüsse, aber es paßte ihm eigentlich viel besser in seine Tageseinteilung, in seinem Dienstzimmer seismologische Berichte zu studieren.


  Er hatte in der Tat einen weiten Weg hinter sich, seit er als fetter Teenager mit Mundgeruch und Pickeln vor fast einem Vierteljahrhundert die kleine High School in Südkalifornien besucht hatte. Er runzelte die Stirn, als er an die Klassenkameraden dachte, mit denen er vor so langer Zeit die Schulbank gedrückt hatte und die er einst beneidet und gehaßt hatte. Jung und arrogant in ihrer vermeintlichen Unsterblichkeit, hatten sie ihn nie aufgenommen. Er war immer der Ausgestoßene gewesen, den sie dazu gezwungen hatten, sich eigenartig, fast abstoßend zu fühlen. Während die anderen sich in den Sälen laut begrüßt hatten, zusammen tanzen gegangen waren und allgemein die goldenen Tage der Jugend genossen hatten, hatte er in jenen Jahren als ein einsamer Eremit in der Bibliothek seine Zeit mit naturwissenschaftlichen und mathematischen Lehrbüchern verbracht. ‚Brillenschlange und ‚Blindschleiche hatten sie ihn genannt, bis die Worte ihn krank machten, und erst spät in seinem letzten Jahr hatte er begonnen, aus seiner Schale auszubrechen, als er einen nationalen Mathematik-Wettbewerb gewonnen hatte. Das aber war zu spät gekommen und hatte keinen wirklichen Unterschied mehr gemacht.


  Selbst jetzt, als ein einundvierzigjähriger Spätentwickler, der sich offensichtlich gut entwickelt hatte, reagierte er auf Gedanken an diese vier Jahre der Qual noch mit Erröten und Verlegenheit, weil er damals ein so armes Schwein gewesen war.


  Oh, wenn diese Dreckskerle mich jetzt nur sehen könnten. Diejenigen, die nicht schon mit achtzehn ein Kind bekommen haben oder Kriminelle geworden sind, sind wahrscheinlich jetzt Büromenschen oder Feuerwehrmänner mit einem Bierbauch. Wenn ich sie nur jetzt sehen könnte, dann wäre die Sache so ganz, ganz anders! Mit Wonne genoß er diesen Gedanken und stellte sich die Freude vor, die er empfinden würde, wenn sie mit Neid auf den neuen Richard Breed reagierten, der bald berühmt sein würde.


  Er kam zu seinem Wagen und legte seine dicke Aktentasche sorgfältig auf den Rücksitz. Sie war vollgestopft mit Vorlesungsskripten und Dias für die Internationale Seismologische Konferenz, die nächste Woche in Montreal stattfand. Er hatte vor, sie über das Wochenende noch einmal durchzuarbeiten. Er war sich zwar seiner Berechnungen absolut sicher, aber die Enthüllung, die er plante, war so sensationell, daß gewiß tausend Fragen auf ihn hereinprasseln würden.


  Nach Montreal war ihm die Aufnahme in die Nationalakademie sicher. Der Nobelpreis in Physik würde sicherlich kurz darauf folgen. Falls sich die Machtverhältnisse ändern sollten, wäre es sogar möglich, daß man ihm die Stelle des wissenschaftlichen Beraters des Präsidenten anbot  das konnte er sich gut vorstellen.


  Zu Hause angekommen, sah er zunächst in den Briefkasten und verschloß dann die Unterlagen für die Konferenz in seinem Schreibtisch, um sie später genau zu prüfen. Er warf die Handvoll Briefe, die er bekommen hatte, auf seinen Schreibtisch und ging in die Küche, um sich eine Bloody Mary zu mixen. Während er in sein Arbeitszimmer zurückging, dachte er an den Aufruhr, der folgen würde, wenn er in Montreal seine Bombe hochgehen ließ.


  Nach Jahren mühseliger Datensammlung und einigen Erweiterungen der Dissertation von Carson (Ich bekomme den Nobelpreis, und alles, was er bekommt, ist die Doktorwürde und eine Stelle als Assistenzprofessor, aber so ist das Leben nun mal!) hatte Breed eine mathematische Theorie zur Voraussage von Erdbeben entwickelt. Seine Probeberechnungen der letzten drei Jahre hatten in Ort, Zeit und Stärke genau gestimmt. Es machte allerdings wenig Eindruck, wenn man den Leuten erzählte, daß man privat Erdbeben vorausgesagt habe, die schon vorbei waren. Er mußte seine Karten mit der öffentlichen Voraussage eines größeren Bebens auf den Tisch legen.


  Die neuen Belastungsmeßgeräte, die von Caltech an den Beobachtungspunkten entlang der San-Andreas-Spalte aufgestellt worden waren, hatten ihm das geliefert, was er brauchte. Am Morgen des vierzehnten Juni im nächsten Jahr würde ein Erdbeben stattfinden, das eine Stärke von 8,3 auf der Richterskala haben und mit seinem Zentrum vierzig Meilen südlich von Los Angeles liegen würde. Breed lachte in sich hinein, als er daran dachte, wie nahe das an seiner alten High School lag. Mutter Natur würde das ausführen, was er vor so vielen Jahren inständig gewünscht hatte.


  Das Schlimme dabei war nicht nur, daß fast das gesamte Orange County zerstört werden würde. Wenn sie nicht auf ihn hörten, dann würde es überdies auch noch in die Luft gehen! Mitten im Zentrum, direkt bei der verschlafenen kleinen Stadt, in der er seine Jugend verbracht hatte, befand sich eine riesige Lagerstätte von natürlichem Flüssiggas. Da einige von den Ölgiganten die Stadt als Lager benutzten, schwamm sie buchstäblich auf einem See von flüssigem Gas. Man würde die gesamte Gegend evakuieren und das Gas aus den Tanks ablassen müssen. Die Kosten würden erschreckend hoch sein. Breed nahm an, daß sie die Gegend wohl evakuieren, aber das Risiko auf sich nehmen würden, die Tanks voll zu lassen. Das würde einen Knall geben! Fotos von der Explosion von Wettersatelliten aufgenommen, würden auf der ganzen Welt der Knüller der Abendnachrichten werden.


  Er trank seine Bloody Mary langsam aus und sah dabei die Post auf seinem Schreibtisch durch. Das war der übliche Mist  Elektrizitätsrechnung, eine Erinnerung daran, daß er zur Bank kommen und sein Foto auf der Kreditkarte erneuern solle, und sein Postexemplar von Time, nur drei Tage, nachdem das Magazin in den Kiosken auslag. Dann fiel sein Blick auf eine vertraute Absenderangabe auf einem zusammengefalteten Briefbogen, und er hielt den Atem an, als er ihn auseinanderfaltete.


  


  KLASSENKAMERADEN DES JAHRGANGS 1958


  


  Vielen Dank für Eure großartige Reaktion auf die Bekanntgabe unserer Pläne für ein Klassentreffen, das fünfundzwanzigste, im nächsten Jahr! Könnt Ihr Euch vorstellen, daß es fast ein Vierteljahrhundert her ist, seit wir zusammen unsere High School besucht haben? Wir auch nicht! Aber es haben immer noch nicht alle geantwortet! Auf 93 Einladungen haben wir 82 Antworten bekommen. Falls Du zu den fehlenden elf gehörst, die wir unten aufgelistet haben, oder wenn Du weißt, wo einer von ihnen zu erreichen ist, dann melde Dich bitte. Das Treffen mit Abendessen und Tanz findet am Abend des dreizehnten Juni statt, und am nächsten Morgen gehts weiter! Stattfinden wird das Ganze natürlich in der Turnhalle der High School. Pro Person sind 12,50 Dollar zu bezahlen, Paare 20,00 Dollar. Dafür gibt es Essen, Getränke und Tanz.


  


  Wir freuen uns darauf, Euch wiederzusehen,
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  David Whiply


  Tim White


  Mary (Mason) White


  


  Einen Augenblick lang war Breed verblüfft, als er seinen Namen auf der Liste der fehlenden elf fand. Großer Gott, er könnte es den Dreckskerlen tatsächlich zeigen! Aber was sollte das mit der vorherigen Ankündigung? Er hatte von nichts gehört und nichts gesehen.


  Ah, jetzt wußte er, was passiert sein mußte. Früher im Jahr war er zwei Monate im Ausland gewesen. Er hatte seine Sekretärin angewiesen, ihm nur die wirklich wichtigen Dinge nachzuschicken und den Rest aufzuheben. Die erste Ankündigung mußte unter den Stapel von lokalen Postwurfsendungen und Universitätsanzeigen geraten und weggeworfen worden sein.


  Breeds Blick wanderte noch einmal über den Brief und blieb an den Namen der Organisatoren hängen  die gemeinsten in einer gemeinen Klasse. Die Erinnerungen schlugen wie eine Welle von Schmerz über ihm zusammen.


  


  Der Tag war kalt und regnerisch, und die Klasse hatte sich gerade für die Sportstunde in der dritten Stunde umgezogen. Die Jungen standen auf der einen Seite des Sportfelds, die Mädchen auf der anderen, in einer Reihe zum Abzählen. Wie üblich fühlte sich der Fettsack Dick Breed in seinen Turnhosen (Größe 54) nicht wohl, als würde er nicht hierhergehören. Mit seinem brandroten Haar wurde er nicht braun, und seine Haut war weiß wie Teig. Die grünen Turnhosen sahen aus wie eine Pilzkultur auf seinem aus Brotteig gekneteten Körper. Er war für die Stunde spät dran gewesen, und während er sich hastig umzog, hatte er an das bevorstehende Trigonometrie-Examen gedacht und nicht bemerkt, daß er seine Hosen falsch herum angezogen hatte.


  Dieser primitive Neandertaler Dave Whiply aber hatte es gemerkt. Hallo, Blindschleiche! Die 64 auf deinem Hintern  ist das die Angabe für die Größe oder das Gewicht? Auch die Mädchen hörten es, und sogar der Sportlehrer hatte gegrinst. Die ganze Klasse lachte, und Breed hätte vor Scham sterben können. Der Rest der Stunde verstrich schrecklich langsam und kriechend, und die ganze Zeit hindurch brannte sich diese verdammte Zahl in sein Hinterteil.


  


  Jeder hatte in den letzten drei Wochen von nichts anderem mehr gesprochen als von dem Ball der Oberstufe. Dick Breed lief seit Tagen mit einem schwummrigen Gefühl im Magen herum, ganz besonders in Englisch IV, wo er hinter Mary Mason saß. Immer wieder hatte er sich genug Courage zusammengekratzt, um sie einzuladen, und dann war immer etwas dazwischengekommen und hatte den Augenblick verdorben. Aber heute, so versprach er sich, heute würde er sie fragen. Die Zeit wurde knapp. Mary kam mit einer Gruppe von kichernden Freundinnen ins Klassenzimmer, und Breed nahm innerlich einen Anlauf. Als sie sich vor ihm hinsetzte, und bevor sie mit jemand anders zu sprechen anfangen konnte, lehnte er sich nach vorn und sagte mit einer Lautstärke, die nicht mehr ganz ein Flüstern war: Äh, Mary, was ich mir … äh … überlegt habe … ob du … natürlich wenn du nichts anderes vorhast … ob du wohl mit mir zum Ball der Oberstufe gehen willst? Mit mir zusammen, meine ich?


  Einen schrecklichen, niederdrückenden Augenblick lang dachte er, sie würde ihn einfach ignorieren. Später wünschte er sich, sie hätte es getan. Mary drehte sich in ihrem Stuhl um, bis sie Breed beinahe, aber nicht ganz ins Gesicht sah.


  Dick Breed, du mickriger Frosch! Wie kannst du es wagen, mich das zu fragen  und auch noch hier, vor meinen Freundinnen! Mary zischte die Worte mit einer gepreßten, unterdrückten Stimme heraus. Ihr Gesicht war vor Wut verzerrt, so daß Breed richtig Angst vor ihr bekam. Die Schüler um sie herum begannen, die Auseinandersetzung zu bemerken, während Breed versuchte, durch seinen Stuhl in den Boden zu versinken. Ich gehe mit Tim White zu dem Tanz, und wenn er hiervon erfährt, dann besorgt er es dir, das kannst du glauben! Bleib mir also ja vom Hals!


  In dieser Nacht, zum erstenmal, seit er ein kleiner Junge gewesen war, weinte sich Breed in den Schlaf.


  


  Breed saß für sich in einer Ecke der Cafeteria und aß die unappetitliche, in Massenproduktion erzeugte Tagesmahlzeit, fettige Tacos, zum zweitenmal angebrannte Bohnen, Salat mit braunen Blatträndern und warme Limonade. Er schaufelte alles mit der wahllosen Gier des jugendlichen Vielfraßes in sich hinein.


  Um sich herum hörte er das gutgelaunte Schreien der anderen Leute. Mit Breed sprach niemand. Plötzlich hörte er, wie jemand seinen Namen rief. Hallo, Dick  Dick, hier drüben! Breed sah überrascht von seinem Teller hoch und erkannte Tim White, der ihm zuwinkte. Groß, breitschultrig, gutaussehend, das war Tim White, der Mary zum Tanz eingeladen hatte.


  Hallo, Dick, Jack Preston hat mir erzählt, daß du im Werkraum gut mit deinen Händen umgehen kannst. Stimmt das?


  Breed traute seinen Ohren nicht. Vielleicht war dies der Schlüssel dazu, wie er Freunde finden könnte! Er hatte in der letzten Woche im Werken in der zweiten Stunde dabei geholfen, ein Rohrstück in die Fräsmaschine einzuspannen, und offensichtlich sprach es sich herum, daß der Fettsack doch nicht ein völliger Trottel war.


  Äh, ja, mit Werkzeugen komme ich eigentlich ganz gut klar. Weißt du, erstklassig bin ich natürlich nicht, aber ich komme ganz gut klar, denke ich. Er bemerkte ein kaum sichtbares Lächeln um Tims Mund, und das gab ihm zu denken. War das schon wieder einer von diesen verdammten Tricks?


  Also, ich will dir mal was sagen, Dick  ich wollte wissen, ob du Lust hast, am nächsten Wochenende mit uns zum Tiefseeangeln zu kommen. Mein Vater hat in Newport ein Boot gemietet, und jemanden mit geschickten Händen wie dich könnte man da gut brauchen.


  White breitete seine Arme aus, um anzudeuten, daß die Gruppe von grinsenden Jungen und Mädchen, die an seinem Tisch saßen, auch zu der Angelpartie gehören sollten. Breeds Verdacht verflog. Tim war wirklich nur nett zu ihm!


  Mann, das hört sich super an, Tim. Gibt es da auf dem Ausflug was Besonderes, das ich machen könnte?


  Darauf kannst du dich verlassen, Dick! Ein Typ wie du, echt geschickt mit den Händen … also, während wir die Schnüre mit Haken fertig machen, wärst du derjenige, der  die Würmer draufsteckt! White brach hysterisch lachend am Tisch zusammen, und alle seine Freunde lachten sich über Breed halbtot, während dieser mit vor Scham feuerrotem Kopf aus dem Saal rannte.


  


  Professor Dr. Richard Breed saß eine lange Zeit bewegungslos da, sein Glas mit naßgeschwitzten Händen umklammernd. Nur weil es ein stabiles Glas war, groß genug, um einen ordentlichen dreifachen Whisky aufzunehmen, zerbrach es von dem Druck nicht. Schließlich hob er das Telefon von der Gabel und wählte. Er hörte, wie die Schaltung für Ferngespräche im Hörer wie eine elektronische Zikade klickte. Dann das schneidende deutliche Klingeln des tausend Meilen entfernten Apparats. Hallo, Pete, hier spricht Dick Breed. Mir gehts gut, aber hör mal, mit meiner Planung ist jetzt kürzlich etwas schiefgelaufen. Mit Montreal wird das nicht klappen. Mir sind da einige Unklarheiten in den Daten aufgefallen  nein, mit der Theorie gibt es keine Probleme. Es geht nur um ein paar technische Details aus den Computerangaben, aber bevor ich das Material der Öffentlichkeit zugänglich mache, soll alles hundertprozentig stimmen. Du bist ja der Konferenzleiter, und da hoffe ich, daß du meine Lücke ausfüllen kannst. Und richte den anderen bitte aus, daß es mir leid tut. Geht das in Ordnung?


  Und etwas später: Mensch, Pete, großartig! Das rechne ich dir hoch an. Ich werde versuchen, daß bis zu dem Treffen in England alles bereinigt ist. Ja, ich will nächste Weihnachten nach London, und da ist das ein guter Grund. Vielen Dank, daß du das für mich erledigst, Pete. Schöne Grüße an Betty. Bis dann.


  Breed legte den Hörer wieder auf die Gabel, starrte auf die Einladung zum Klassentreffen, zerknüllte sie in seiner Hand und warf sie in den Papierkorb. Eßt, trinkt und laßt es euch gutgehen, ihr Drecksäcke. Ich schau mir die Sache im Fernsehen an.


  


  Jack Dann
 Ohne Netz und doppelten Boden

  THERE ARE NO BANISTERS


  


  Dreiundachtzig Bücher, die Hälfte davon über Psychologie, spiegelten sich in dem antiken versilberten Spiegel wider. Sie waren alle veraltet. Fleitman hatte seine Versuche, mit irgend etwas Schritt zu halten, schon vor langer Zeit eingestellt. Diese Bücher waren nur ein Teil seines Rituals. Eigentlich habe ich nie gern gelesen, sagte Fleitman sich. Und das Fernsehen hatte ihm nie ausgereicht, nicht einmal mit den direkten Anschlüssen ans Gehirn. Er hatte aufgehört, die Miete für die kleinen Geräte zu bezahlen, als er langsam begonnen hatte, Lust zu empfinden beim Fühlen der Reklamesendungen. Er konnte es sich einfach nicht rational erklären, wie man bei einer Zigarettenreklame fast einen Orgasmus kriegen konnte.


  Fleitman preßte seine Stirn an den Spiegel. Zwei beschlagene Flecke bildeten sich unter seiner Nase. Wenn du bloß vergessen könntest, wo du bist. Wenn du doch bloß jung wärst. Aber du solltest zufrieden sein, sagte sich Fleitman. Hier ist es sicher, und du hast deine Ruhe; es gibt hier keine jungen Leute, die sich dazwischendrängen könnten. Fleitman lehnte sich zurück in seinen Stuhl und lächelte sein Ebenbild im Spiegel an. Er erinnerte sich daran, wie sein akademischer Grad veraltet und verfallen war. Er dachte an die darauffolgenden vierzig Jahre, in denen er bequeme und einfache Jobs ausgeübt hatte, Jobs, die er gut ausfüllen konnte, Jobs, in denen seine Ausbildung und seine Erfahrung von Nutzen waren. Er erinnerte sich daran, wie er als Oberaufseher eines Moduls gearbeitet hatte.


  Fleitman zündete sich eine Zigarette an und sah dem Rauch nach, der sich vor seinem Gesicht kräuselte. Er spürte eine kaum merkliche sexuelle Erregung. Aber er würde kein künstliches Vergnügen mehr zulassen. Er ließ seinen Blick durch das Zimmer wandern. All die vertrauten Gegenstände standen ordentlich an ihrem Platz. Alles war sauber und ordentlich  bereit für den nächsten Tag. Aber dies alles wird anders sein, wenn diese Generation ausgestorben ist, dachte er. Und auch du wirst tot sein.


  Das Telefon war so barmherzig, ihn mit schrillem Klingeln aus seinen Träumen zu reißen. Ein fast weißes, runzliges Gesicht erschien auf dem Bildschirm; es lächelte und sagte dann, ohne die üblichen Begrüßungsfloskeln zu benutzen: Sie haben eine Sitzung, Professor Fleitman. Haben Sie das vergessen?


  Blöde Ziege, sagte Fleitman, jedoch nur zu sich selbst.


  Das Unterhaltungskomitee wartet schon auf Sie. Soll ich ihnen sagen, daß Sie gleich kommen?


  Fleitman studierte seinen Gesichtsausdruck im Spiegel. In Ordnung! Sagen Sie Taylor, daß ich komme, sobald ich angezogen bin.


  Aber Sie sind doch schon angezogen, Sir!


  Vor vierzig Jahren hatte sie vielleicht noch Brüste, dachte er. Jetzt hat sie bloß noch ausgetrocknete Leinensäcke. Wie kam er denn jetzt auf Leinensäcke? Wo hatte er denn das Wort noch gehört? Aber es fiel ihm jetzt nichts dazu ein. Sagen Sie ihnen, ich werde dasein, wenn ich mich angezogen habe, Mrs. Watson.


  Fleitman war froh darüber, daß man eine Sitzung einberufen hatte. Er brauchte Gesellschaft, und außerdem würde eine schöne Auseinandersetzung seine Gedanken wieder ordnen. Und schließlich, dachte Fleitman, wird sich wieder jeder wie gewöhnlich an den Gefühlsapparaten ausruhen. Er spürte den Drang, sich anzuschließen. Aber nein, dachte er und versuchte, nicht mehr daran zu denken. Er verspürte ein leichtes Ekelgefühl, als er sein Zimmer verließ.


  Er nahm einen Pendlerzug und fuhr zum Park. Von da aus war es noch ein kurzer Spaziergang zum Konferenzgebäude, bei dem er sich von dem ganzen Wust, der durch seine bloße Existenz auf seinen Gedanken lastete, zu befreien erhoffte.


  Ein dünner Nieselregen ging, wie vorgeschrieben, herunter. Fleitman hatte seinen Regenmantel vergessen, aber er genoß es, die kalten, kleinen Regentropfen auf seinen Armen und seiner Brust zu fühlen. Sein Hemd klebte ihm auf der Haut.


  Vor ihm erstreckte sich der Park. In den Bäumen hing feiner Nebel, der sie zu einer fahlen Decke verband, die gestützt wurde von einem Unterbau wie aus erstarrten Armen und Beinen, knorrigen Ästen, die wie stämmige Oberkörper aussahen, und Zweigen, die wie Gliedmaßen wirkten. Ein gelber Kiesweg schnitt durch den undurchdringlich wirkenden Wall von Bäumen. Fleitman achtete nicht auf die Wolkenkratzer hinter ihm, diese stählernen Stalagmiten, die bis an die hell strahlende Oberfläche des Kuppelgewölbes heranragten. Die Sonnenlichter  tausend Augen, die die unterirdische Stadt umgaben und erleuchteten  waren voll aufgedreht. Diese Sonnenlichtdusche dauerte planmäßig eine volle Stunde.


  Fleitman ging einen Dammweg entlang, der am Rand des Parks vorbeiführte, und lauschte dem Lärm der Pendlerzüge, die unten vorbeifuhren. Die Bürgersteigüberdachung schützte ihn jetzt vor dem Regen. Er sah, wie die Menge sich vor einem Fußgängertransportband anstellte und wartete. Die Leute trugen alle Regenmäntel. Fleitman fühlte sich angewidert von dem greisenhaften Aussehen der Menschen. Ihre einst weiche, glatte Haut war zu Pergament geworden. Fleitman faßte sich an sein eigenes Gesicht. Er ging aus dem Park heraus  zum Unterhaltungsgebäude war es noch ein Fußweg von fünf Minuten. Fleitman schob sich wie ein Schlafwandler durch die Menge, ohne die Leute zu beachten. Er nahm die Rolltreppe, die in das Gebäude hineinführte, und fuhr dann mit dem Fahrstuhl in sein Stockwerk.


  Für ein paar Sekunden verharrte er vor der Tür des Konferenzsaales, nur einige Zentimeter von der Sensorschranke entfernt. Dann tat er einen Schritt nach vorn. Die Tür glitt auf. Der Einschnitt gab den Blick frei auf fünf alte Männer, die rings um einen blankpolierten Metalltisch saßen.


  Na, wird auch höchste Zeit! sagte Taylor, der an der Stirnseite des Tisches saß. Mensch, wir warten schon seit …


  Jake, der links von Taylor saß und gegenüber von Sartorsky, sagte: Setz dich, Fleitman. Wir haben eine tolle Idee. Er nickte dabei Sartorsky zu, der damit beschäftigt war, das verzerrte Spiegelbild seines Gesichts auf der metallenen Tischoberfläche zu betrachten. Sein Atem beschlug das Spiegelbild. Erinnerst du dich noch an die alten Kinofilme? fuhr Jake fort. Ich meine, hast du davon gehört?


  Fleitman streckte sein Rückgrat, um ein paar Zentimeter größer zu erscheinen. Entspanne dich, dachte er. Sie sitzen. Er drückte seine Handflächen gegen den Rücken des Stuhls. Nicht nötig aufzustehen, ihr alten Bastarde. Die Ordnungsregeln schreiben vor …


  Gut, dachte Fleitman. Jake wird also Ärger machen. Das gibt mir ein bißchen Zeit zum Nachdenken.


  Was sind die Ordnungsregeln? meldete sich Sartorsky.


  Sartorsky ist blind, dachte Fleitman. Er unterdrückte den albernen Wunsch, das schwarze Sichtband von seinen Augen zu ziehen. Zuerst mal: Wieso bin ich über diese Sitzung überhaupt nicht unterrichtet worden?


  Tostier, der neben Fleitman saß, blinzelte ihn an. Fleitman hatte ihn noch nie zuvor gesehen. Er war jünger als die übrigen Männer.


  Es ist aber bekanntgemacht worden, sagte Toomis, der gegenüber von Tostier saß und links von Fleitman.


  Außerdem habe ich dich gestern angerufen! sagte Taylor. Was zum Teufel willst du denn sonst noch?


  Zur Sache, antwortete Fleitman. Ein Gedanke kam ihm. Das gehört nicht zur Sache, du Hundesohn. Jeder spielte das Spiel, aber sie würden Fleitman nicht mehr als fünf Minuten geben.


  Setz dich, Fleitman! sagte Jake. Und hör mal einen Augenblick zu. Sartorsky da drüben kam mit einer tollen Idee. Jake schaute Sartorsky an, aber der war noch immer mit seinem Spiegelbild beschäftigt. Es ist eine tolle Sache für den ganzen verdammten Bereich, sie ist gut genug für mindestens ein paar Monate.


  Die Sache stinkt, mischte sich Taylor ein. Die Leute wollen eine Gefühlsdusche  oder wenigstens was mit Gehirnanschlüssen. Toomis nickte zustimmend. Tostier grinste Jake an, gespannt darauf, was dieser wohl antworten würde.


  Sartorsky riß sich von seinem Spiegelbild los. Laß es mich selbst erzählen. Es ist meine Idee.


  Ruhe! bellte Jake. Ich mach das schon für dich. Tostier nickte zustimmend; Fleitman hörte gar nicht zu.


  Popcorn, dachte Fleitman. Was zum Teufel war eigentlich Popcorn? Popcorn … Filme … trockene Leinensäcke. Die Begriffe kamen ihm in den Sinn, bevor die bildliche Vorstellung davon da war.


  Das eine muß ich sagen, sagte Sartorsky, klemmte sein Knie gegen den Tisch und kippte seinen Stuhl auf zwei Beinen hintenüber. Es ist eine gute Idee. Wir könnten pro Woche ein paar Kinos zur Belustigung zeigen.


  Filme, sagte Toomis, nicht Kinos! Taylor grinste.


  Na schön, Filme. Es gab aber nicht allzuviel Auswahl für uns. Wir konnten nichts Populäres kriegen. Er hielt ein Notizbuch hoch. Folgende Titel können wir sofort bekommen: Das Blut des Künstlers von Cocteau; und dann noch einer  er dauert bloß eine Viertelstunde  von Dali. Leider kann ich den Titel nicht lesen; dann ein weiterer … Er gab das Notizbuch an Jake weiter.


  Disney. Einer von Disney. Wohl ein Cartoon. Was zum Teufel ist denn nun wieder ein Cartoon?


  Cartoon, dachte Fleitman. Ich bin nahe dran. Kleine Kinder, die herumlaufen. Mit Ballons. Was ist ein Ballon? Reden, Lachen, Keuchen, Flüstern. Kirmes. Hundesohn.


  Nun, jedenfalls, fuhr Jake fort, gibts davon doch eine ganze Reihe. Er reichte Fleitman das Notizbuch hinüber.


  Das hier hört sich interessant an, sagte Tostier. Freaks.


  Was ist das denn? fragte Fleitman. Freaks. Hörte sich gut an. Er verband es mit Popcorn und trockenen Leinensäcken. Es kam noch immer nichts dabei heraus. Aber er fühlte, daß er nahe dran war.


  Das taugt nichts, meldete sich Taylor wieder zu Wort. Die Leute werden sich einen Teufel um diese Filme scheren, wenn nicht mindestens ein Gehirnanschluß dabei ist. Es muß schon eine Gefühlsdusche sein oder zumindest so was Ähnliches.


  Die Leute wollen mal was anderes, sagte Sartorsky, wobei er mit dem Zeigefinger den Linien seines Spiegelbildes auf der Tischplatte folgte. Sie müssen nicht unbedingt alles mit diesen Gefühlsapparaten wahrnehmen. Sie wollen etwas Neues.


  Das mußt ausgerechnet du sagen! bemerkte Toomis.


  Sartorsky wurde rot im Gesicht. Du weißt genau, warum ich die Gefühlsdusche benutze. Wir können ja zum Spaß dir mal die Augen herausnehmen. Mal sehen, wie gut du dann mit einem Sichtband sehen kannst.


  Taylor grinste zu Toomis hinüber und räkelte sich in seinem Stuhl. Fleitman stand noch immer, die Handflächen vom Druck seines Körpergewichtes gerötet. Er richtete sich wieder kerzengerade auf.


  Nun, Fleitman, was meinst du denn dazu? fragte Jake. Den Mädchen wird es bestimmt gefallen; Teufel, sie schlugen es bestimmt sogar vor, nicht wahr?


  Sartorsky verzog das Gesicht zu einer Grimasse.


  Es ist nicht so einfach, dachte Fleitman. Vielleicht konnte er einen besseren Vorschlag machen; wenn nicht, konnte er sich noch immer auf Sartorskys Seite schlagen. Fleitman konnte Taylor übertrumpfen. Seine Gedanken waren noch immer etwas durcheinander, aber plötzlich kam ihm ein Wort in den Sinn, und er platzte sofort damit heraus: Zirkus! Wir können einen Zirkus machen! Das ist noch viel besser als ein Film. Das ist schon fast wirklich.


  Was zum Henker ist ein Zirkus? fragte Jake.


  Still, Jake! Tiere, schoß es Fleitman durch den Kopf. In seinen Gedanken begannen sich Bilder zu formen. Wir können dreißig Stockwerke aus dem Aufnahmegebäude herausziehen. Es ist doch ein Modul, nicht wahr? Das große Dach machen wir aus grober Leinwand. Er hatte diese Information irgendwann einmal registriert, aber er konnte sich nicht mehr daran erinnern, wann es gewesen war, und in welchem Zusammenhang es gestanden hatte.


  Was ist denn Leinwand? wollte Sartorsky wissen.


  Seiltänzer, Löwenbändiger, Trapezkünstler und Clowns gingen ihm durch den Kopf. Hatte er das irgendwann einmal in einem Buch gelesen? Pferde, die durch Reifen springen …


  Was ist denn so falsch an der Idee mit dem Kino? fragte Jake.


  Fleitman beachtete ihn gar nicht und setzte sich. Alle Augen waren auf ihn gerichtet.


  Ich weiß, was ein Zirkus ist, sagte Tostier. Es ist so ähnlich wie ein Kino, kommt aber näher an die Wirkung einer Gefühlsdusche heran. Ein Film ist, glaube ich, flach. Und in einem Zirkus führen lebendige Personen Tricks vor. Man kann sich nicht in das Innere der Artisten hineinversetzen, aber man kann sie direkt lebendig vor sich sehen. Nicht so wie auf einem Bildschirm.


  Jake schwieg.


  Ist dieses Ding ein Gefühlsapparat? fragte Taylor.


  Fleitman schaute ihn nicht an. Er schaute auf die Wand oberhalb von Taylors Kopf. Nein, Stephen, es hat nichts mit einem Gefühlsapparat zu tun. Du betrachtest es einfach; du beobachtest aufgeregt die anderen Leute, fürchtest um sie.


  Und wen willst du bitten, daß er auftritt? Ist es gefährlich? Es muß doch gefährlich sein, wenn es so aufregend ist, wie du sagst.


  Niemand tritt auf. Es ist eine Projektion. Das wird gehen, dachte er. Er würde ein bißchen nachgeben.


  Taylor lachte, und Toomis kicherte vor sich hin. Dann kann es auch mit gewöhnlichen Gefühlsapparaten durchgeführt werden, sagte Taylor.


  Nein, erwiderte Fleitman. Dann verliert man den Spaß daran, einfach Zuschauer zu sein. Und auch das Vergnügen, mit anderen Leuten zusammen zu sein, geht verloren.


  Wir sollten doch besser das Kino machen, sagte Jake. Das liegt irgendwo dazwischen und ist ein guter Kompromiß.


  Nein, das ist es nicht, wandte Taylor ein.


  Fleitman wartete, bis Taylor und Jake ihr neckisches Wortgeplänkel beendet hatten.


  Schön, sagte er schließlich, wir können ja die Sitze anschließen. Wer einen Gehirnanschluß haben will, kann ihn haben, und wer einfach nur zuschauen möchte, kann das auch tun.


  Aber warum denn keine Gefühlsdusche? wollte Toomis wissen.


  Weil ich will, daß die Leute etwas gemeinsam an einem Ort erleben. Ich will nicht, daß jeder von ihnen isoliert von den anderen an seinem Gefühlsapparat hängt. Ich will, daß sie sich gegenseitig riechen, daß sie sich berühren.


  Aber wieso denn? fragte Taylor.


  Wieso? Wieso bist du auf dieser Sitzung?


  Aber das ist doch fast dasselbe, was wir auch machen wollten!


  Arschloch, dachte Fleitman. Nein, Jake, ist es nicht! Du würdest private Bildschirme benutzen oder TV-Zeit mieten.


  Ohne Gehirnanschlüsse, fügte Toomis hinzu.


  Sartorsky nickte mit dem Kopf. Die Sitzung war vorbei, und man würde eine weitere zusammenrufen, um herauszukriegen, worauf man sich denn nun eigentlich geeinigt hatte. Und Fleitman würde mit seinem Zirkus anfangen. Allein. Alle begannen gleichzeitig zu reden. Jake holte zu einem neuen Anlauf aus. Fleitman malte geistesabwesend mit dem Zeigefinger Männchen auf die blankpolierte Tischplatte.


  Da wir gerade von der Gefühlsdusche sprechen, begann Tostier, warum gehen wir eigentlich nicht alle runter und genehmigen uns eine?


  Fleitman nickte Tostier zu und lächelte. Zum Teufel mit ihnen, dachte er.


  Zum Henker damit! sagte Jake. Also dann, gehen wir alle runter zu den Gefühlsduschen. Alle einverstanden? Es war jedesmal dasselbe: die Gefühlsdusche und dann ins Bett. Kommst du mit, Fleitman?


  Natürlich kommt er nicht mit, stichelte Taylor. Das ist nicht das Wahre für dich, nicht wahr, Fleitman?


  Sein Zirkus ist aber auch nicht das Wahre, sagte Jake.


  Kommt dem Wahren aber ein Stückchen näher, dachte Fleitman. Er schloß eine Hand zur Faust und streckte seinen Zeigefinger aus. Das Zimmer war zu eng geworden. Er zählte die Männer, während sie hinausgingen; Tostier war der letzte. Es wurden keine Höflichkeiten ausgetauscht  man hatte sie nicht einmal einander vorgestellt. Das war Taylors Schuld. Aber warum hatte Fleitman auch nicht darum gebeten? Die Tür schloß sich; in dem leeren Raum überkam Fleitman ein Gefühl der Erhabenheit. Er freute sich auf die vor ihm liegende Arbeit; den Papierkrieg um die Genehmigungsformalitäten würde er seinen Sekretären aufhalsen. Wahrscheinlich war das Verfahren wieder einmal geändert worden. Er lächelte. Jedoch nur ein wenig.


  Was für eine Sache! Das Gebäude würde vermutlich innerhalb der kommenden zehn Jahre abgerissen werden. Warum nicht für einen Tag ein Amphitheater daraus machen? Das Größte. Die Show aller Shows. Und Schauspieler.


  Er würde sich erst einmal mit seiner Sekretärin beschäftigen. Das würde eine gewisse Vorfreude aufkommen lassen und die Welt wieder in Ordnung bringen. Er tippte ihre Nummer auf einem der herumstehenden Telefone. Ihr Gesicht erschien auf dem Bildschirm vor ihm. Er lehnte seine Ellenbogen auf die Tischplatte. Vielen Dank für die Idee, Leinensäckchen. Ein Grübchen in ihrer Schläfe schnappte auf und zu, während sie ihren Mund bewegte.


  Ein gewöhnliches Band auf dem Gefühlsapparat. Mary zurückholen. Einen Körper zurückholen, der sich richtig anfühlte. Einer, der nicht zu lose um die Knochen hing. Straffe Haut auf deinem Gesicht. Schöne, biegsame Haut  die nicht reißt, wenn du lächelst. Fleitman unterdrückte den Gedanken. Ins Unterbewußtsein getaucht, verursachte er ihm Beklemmungen. Projektion ist nichts Reales; sie ist bloß ein Ersatz für ein Gefühl.


  Nein, Mrs. Watson. Es sollte nicht länger als einen Tag in Anspruch nehmen. Ihr Grübchen schnappte ein paarmal auf und zu.


  Dann hauen Sie ab, verdammt noch mal! Sehr gut, Fleitman. Saug deine Haut ein. Fühl dich wohl. Mach Schluß mit der Beklemmung, geh aus dir heraus, nimm eine Gefühlsdusche. Denk nicht weiter darüber nach. Ein Band auf der Gefühlsmaschine zaubert dir jeden Körper herbei. Jeden.


  Die ganze Moralpredigt hatte nicht viel genutzt. Er ging den Flur entlang, Richtung Aufzug. Die Türen glitten automatisch vor ihm auf. Es ist nicht gut, dachte er. Du brauchst Hilfe. Fleitman, du verwechselst Moral mit Härte, und du bist für beides zu alt. Fleitman hatte die falsche Etage gedrückt. Er versuchte, seine Lippen nicht zu bewegen, während er mit sich selbst sprach. Es zuckte etwas in seiner Wange. Er saugte die Wange nach innen.


  Die Aufzugstür öffnete sich, und Fleitman kam an dem Raum mit den Gefühlsapparaten vorbei. Die Tür stand offen. Exhibitionisten, dachte Fleitman. Er konnte sich jetzt umdrehen und Hallo sagen.


  Ich dachte, Sie billigen es nicht, Mr. Fleitman, sagte Tostier. Ich heiße Lorne Tostler; tut mir leid, daß wir nicht einander vorgestellt wurden. Er erschauerte. Kalt hier.


  Dann ziehen Sie sich doch etwas über.


  Huh, huh. Warum sollte ich ein Vorbeugungsmittel aus Baumwolle benutzen? Übrigens, Ihre Idee mit dem Zirkus gefällt mir. Taylor will sie ja nicht anerkennen, aber die Gefühlsmaschinen erlauben wirklich nicht soviel Spielraum. Man weiß immer, daß man doppelten Abstand von der Handlung hat. Auch wenn die Gefühle unter Hochspannung stehen, weiß man es immer noch. Was da so alles von Ihnen kommt … nach dem, was ich so von Ihnen gehört habe … Die Idee mit dem Zirkus erinnert mich an einen Ort mit Namen Zirkus-Haus in Santa Baizar.


  Ich glaube, davon habe ich schon einmal gehört, antwortete Fleitman. Ich glaube, es ist in Ecuador.


  Es war das einzige Haus in der Stadt, wo Sie Erfolg haben konnten, wenn Sie zwei Nieren beim Roulette verloren. Ist überall sonst illegal. Die hatten einen kompletten Operationssaal eingerichtet. Sie hatten auch ein Bordell. Das nannte sich Der Sklavenmarkt. War ein guter Laden. Es war so verdammt realistisch, daß man Latein sprach. Er schob seine Hände durch die gepolsterten Ringe und schaute auf die Einbuchtung in der gegenüberliegenden Wand.


  Er wartete nicht, bis Fleitman hinausging. Er war jetzt in die Steigbügel gestiegen, hatte seinen Rücken gegen das lange Stützpolster, das seine Rückennerven stimulierte, gelehnt und das Band eingeschaltet. Seine Arme bewegten sich schon, vollführten eine vorgefertigte Bewegung, streichelten ein weiches, glattes Gesicht. Seine Knie krümmten sich, und er sah so aus, als würde er jeden Augenblick zusammenbrechen. Er starrte auf den Bildschirm in der Wandvertiefung, empfing die elektrischen Impulse durch die Netzhaut und leitete sie über den Sehnerv zum Gehirn. Das Rückenpolster beschleunigte seinen Herzschlag und begann, vage Gefühle angenehmer Erregung hervorzurufen, die begleitet waren von einem Vorgefühl von Gefahr.


  Fleitman hatte Mühe zu atmen. Aber Tostier lächelte. Dann lachte er. Sein Rumpf geriet in ekstatische Zuckungen vor Lachen. Dann kamen Tränen: dicke, ölige Krokodilstränen. Aus Plastik, dachte Fleitman. Er ging rückwärts aus dem Raum heraus und schluckte seine Schuldgefühle herunter.


  Er ging zum nächsten Aufzug. Fleitman hatte soeben Mary entweiht. Aber sie war ohnehin nur eine verschwommene Vorstellung. Die Gedanken an Mary verzerrten sich zu bizarren Traumbildern. Aber jeder geht nach den Sitzungen zu den Gefühlsapparaten, dachte er. Zumindest behaupteten sie alle, daß sie es taten. Nein. Sie taten es. Er war früher einmal in diesem Raum gewesen. Nein, nicht daran denken. Und dann, warum war Tostier der einzige in dem Raum? Und warum gab es bloß eine Maschine? Es hätten zehn sein müssen.


  Er drückte auf den Aufzugknopf. Es gab zehn.


  


  Fleitman forschte über den Zirkus nach, von seinen Anfängen in Rom bis zu seinem Ende in Rußland. Besonders Astley faszinierte ihn, der ehemalige Oberfeldwebel, der als erster auf einem Pferderücken stehend rings um die Manege geritten war. Fleitman nahm sich vor, die Pferde und alle ihre berühmten Reiter zur Hauptattraktion des Zirkus zu machen. Sie alle sollten wieder auferstehen: North, Robinson, Ducrow, Salmonsky, der große Reiter aus dem Baltikum; auch ein Carre und ein Schumann würden nicht fehlen. Und schließlich wäre da ein Philip Astley, der die Kunststücke begutachten würde und der sich, auf die Knie fallend, vor den großen Koch-Sisters, die auf einem gewaltigen Telegrafenmast turnen würden, verbeugen würde. Aber das Programm durfte nicht zu sehr aus dem Rahmen fallen. Es würde niemanden stören, wenn die Details nicht ganz authentisch wären, aber aus Gründen der Ästhetik würde er alles ganz naturgetreu nachgestalten: als erstes die Ouvertüre, gespielt von tausend Hörnern, dann die Voltigeure, dann Muskelmänner, dressierte Tauben, Gaukler, Clowns  wie viele Clowns würde er nehmen?  und ein Sprungbrettakt. Und dann eine Pause, in der rotnasige alte Männer Popcorn, Brezeln, Bier und Cola, Eiscreme und Süßigkeiten verkauften. (Sie müßten so bleiben, wie sie sind, dachte er, das wäre schlau.) Ende der Pause. Danach ein Trapezakt mit den Scheffers, den Craigs, den Hanion Voltas. Keiner würde fehlen. Sandow, Lauck und Fox, Cinquevalli, Caicedo und die Potters  er würde sie alle bringen. Dann der Akt mit den wilden Tieren. (Van Amburg könnte seinen Kopf in das Maul eines Löwen stecken), dann ein Seiltänzer, hundert tanzende Elefanten, Reiterkunststücke und schließlich das Finale mit den Clowns. Es gab auch noch andere Möglichkeiten: Sprungartisten, Balancierkünstler, Artisten auf einem rollenden Globus. Aber irgendwo mußte er es genug sein lassen.


  Fleitman war zuversichtlich, einen Zirkus reproduzieren zu können  und ihn schief hinsetzen und ruinieren zu können. Aber die Konzeption würde perfekt sein: die größte Show der Welt. Das wird eine ganz realistische Sache werden, dachte er. Sie wird so realistisch erscheinen, daß ich vergessen werde, daß ich selbst sie erschaffen habe. Aber er wußte, daß alles unecht war; es war zuviel Rationalität dabei, die Sache zu planen. Fleitman selbst hielt den Stab in der Hand; er konnte seine eigene Rechtfertigung dirigieren.


  Fleitman verbrachte die meiste Zeit vier Etagen unterhalb des Straßenniveaus im Computerkomplex des Unterhaltungsgebäudes. Der enge, kalte Raum, in dem er arbeitete, schien jeden Tag wärmer zu werden. Fleitman wußte, daß das unmöglich war: Die Temperatur wurde auf allen Etagen konstant gehalten. Er arbeitete jetzt nur noch in Unterkleidung. Ständig mußte er sich mit seinem nassen Unterarm den Schweiß von der Stirn wischen. Die Computer reproduzierten und projektierten alle die Zirkusse, die Fleitman vorher aussondiert hatte. Die Entwürfe mit den verschiedenen Bühnenbildern, Ausstattungen, mit zahllosen Vorschlägen für die richtigen Kostüme und Farben aus den einzelnen historischen Epochen der Zirkusgeschichte stapelten sich übereinander.


  Fleitman liebte den Kontrast: Er packte römische Gladiatoren mit viktorianischen Ladys zusammen, er stellte ein unmöglich großes Orchester zusammen und ließ die Computer spezielle Musik für die Ouvertüre und das Finale komponieren. Er machte die Clowns so übertrieben, daß sie schließlich gar nicht mehr wie Menschen aussahen  sie bekamen kurze Haare, lange Pappnasen, Blumenkohlohren, übertrieben große Finger und Zehen. Einige waren klein wie Zwerge, andere riesengroß, und alle wurden mit knallbunten, leuchtenden Farben bemalt: orangefarbene Lippen, die sich von einem Ohr zum anderen zogen und die Hälfte des Gesichts bedeckten, schärf herausgehobene und ockerfarben nachgezogene Gesichtsfalten, Muttermale in gebrannter Siena, umbrafarbene Barte und blaue Raffzähne. Er verwarf die Konstruktionsart des Kolosseums und versteifte sich auf ein fünfstöckiges Gebilde, umringt von einer Pferderennbahn, Segeltuchwänden und Holzpfählen. Je mehr zufällige Veränderungen, dachte er, desto authentischer würde das Ganze. Er verdrehte die Entwürfe der Computer so lange, bis sie zu völligen Travestien geworden waren. Dabei kicherte er vor sich hin und wischte sich laufend die Stirn ab. Seine beste Idee war es wohl, während der Hochseilakte ein kleines Feuer in dem Zelt anzuzünden. Das würde den Artisten die Gelegenheit bieten, ihren Mut zu beweisen.


  Fleitman erschuf sorgfältig jeden einzelnen Darsteller. Sie gerieten allesamt zu Erscheinungen seiner selbst. Er formte ihre Gefühle, er übertrieb und überzog ihre Fähigkeiten. Es wurden alles Bilder einer Ausstellung, Selbstporträts. Aber er achtete sorgsam darauf, ihre physische Erscheinung zu variieren.


  Der Computerraum wurde immer enger, als er sich so mit den Geistern längst Verstorbener, mit bunten Clowns und alten Bekannten füllte. Mary saß die ganze Zeit über schweigend an seinem Ellenbogen, machte ab und zu ein Kompliment, wenn er eine gute Idee hatte, und schüttelte den Kopf, wenn etwas mißriet. Ein kleiner Zwerg äffte fröhlich alles, was er tat, nach. Er stand direkt hinter Fleitman, aber immer außerhalb seines Blickfeldes; doch Fleitman spürte seine Anwesenheit. Der Raum war allmählich überfüllt. All die jungen Männer aus seinem ersten Job reihten sich jetzt an der Wand auf. Ein alter Zimmerkollege aus seiner Studentenzeit kauerte auf dem Fußboden. Der Jongleur hatte alle seine Keulen und Teller in der Mitte des Raums aufgestapelt, wo Fleitman arbeiten mußte. Die Assistentin des Gauklers schlief mit dem Muskelmann: Es regte Fleitman nicht auf. Fleitman schaute nicht einmal auf, als die Tür mit einem zischenden Geräusch aufglitt. Es war wahrscheinlich der Schmied mit seinem Blasebalg, der das Geräusch verursachte.


  Wir haben Sie lange nicht gesehen, Mr. Fleitman, sagte Tostier und nahm seinen Strohhut ab. Fleitman schaute an ihm herauf und machte ein finsteres Gesicht. Ich habe schon begonnen, mich für den Zirkus anzuziehen. Tostier lächelte immer, wenn er sprach.


  Der Raum hatte sich geleert. Der Zwerg war verschwunden; Fleitman konnte es fühlen. Mit einemmal fühlte er sich erschöpft und unbehaglich. Er spürte einen kalten Schauer; die Temperatur schien zu fallen.


  Ich hoffe, Sie sind für morgen gerüstet, sagte Tostier. Sartorsky ist schon ganz aufgeregt. Er findet den Entwurf großartig.


  Fleitman konnte sich nicht daran erinnern, Sartorsky irgend etwas gezeigt zu haben.


  … und Ihr Freund Jake ist tot …


  Tostiers Gummiüberschuhe sind blau, dachte Fleitman.


  Sie können ihm noch immer Lebewohl sagen, wenn Sie wollen. Sartorsky, Taylor und Toomis halten ihm zu Ehren eine kleine Party ab. Sie haben ihn an einen Gefühlsapparat angeschlossen.


  Fleitman fühlte sich hundeelend; er mußte würgen, um sich nicht zu übergeben. Ihm fiel der tote Ronson ein, wie er ihn anflehte, endlich aufzuhören. Künstliche Menschen sind bessere Freunde, dachte er. Der Raum war ihm inzwischen zu wichtig geworden. Ich dachte, nach Ronson hätten wir beschlossen …


  Es gibt immer Ausnahmen. Jüngeren Leuten scheint es nichts auszumachen; mich hat es nie gestört, mich an irgend jemanden anschließen zu lassen.


  Das wird noch kommen, dachte Fleitman und erbrach sich über die Requisiten des Jongleurs. Er hörte nicht, wie die Tür zuglitt, aber Mary lachte ihn aus. Er befahl ihr, ruhig zu sein, sagte ihr, daß es ihm nicht gutginge; aber sie hörte nicht auf zu lachen. Und dann stimmte der tiefe Baß des Gewichthebers mit ein in ihr Lachen, und all die anderen schlossen sich an, als sie wieder erschienen: die Cowboys, die Clowns, die Seiltänzer, der Zwerg, die rotgesichtige Frau mit ihren Marionetten, die fette Monsterfrau, der Mann mit den zwei Köpfen, die Schlangenfrau, der Popcornverkäufer und Tostier.


  Fleitman kehrte früh in sein Apartment zurück und legte sich schlafen. Er würde bei der Premiere ausgeruht und wachsam sein müssen. Er würde morgen essen.


  


  Fleitman traf früh ein. Er setzte sich in den obersten Rang und wartete auf die Zuschauer. Er hatte alles bis ins kleinste geplant, sogar den Geruch des Pferdedungs in den Ställen. Im mittleren Ring machte ein Seiltänzer Kniebeugen, während fünf Männer in Overalls ein Netz unterhalb des Hochseils spannten. In einer Ecke der Manege sprangen drei Akrobaten auf einem Trampolin, wobei ihr Maskottchen, ein Hund, jedesmal laut wimmerte, wenn sie Hepp schrien.


  Alles wirkt so echt, dachte Fleitman. Er konnte nicht völlig daran glauben, daß es nur ein Trugbild war. Der Popcornverkäufer schrie etwas zu ihm herüber und warf ihm eine Schachtel Popcorn zu. Die Schachtel war aus durchsichtigem Kunststoff und fühlte sich warm an. Dies kam ihm merkwürdig vor, aber nach den Computern war es tatsächlich korrekt. Fleitman sog den Geruch des Mannes ein. Er war perfekt nachempfunden.


  In der Seitenmanege fingen der Jongleur und der Clown, der auf einem einzelnen kleinen Rad fuhr, eine Prügelei an. Sie wurden sofort vom Zirkusdirektor hinausgeworfen. Das war ein kleines Intermezzo, das Fleitman sich ausgedacht hatte  die Computer hätten eine solche kleine Randbegebenheit nicht von selbst eingestreut.


  Der Seehunddressierer kümmerte sich gar nicht um die kleine Prügelei und den Rausschmiß, sondern rief seinen Seehunden zu, sie würden nichts zu fressen bekommen, wenn sie nicht sofort aus dem Wasser kämen. Sie waren eine der Hauptattraktionen. Er warf ihnen einen Fisch zu  ein Seehund bäumte sich im Wasser auf und schnappte ihn aus der Luft weg. Fleitman wußte, er würde den Fisch riechen können, wenn er nahe genug am Becken wäre. Er hatte für alles gesorgt.


  Trugbild, dachte er. Man kann es verstandesgemäß erklären. Es ist gesund. Eine künstliche Gefühlsdusche. Genieße sie. Häng dich nicht an den Anschluß.


  Ein paar Leute traten jetzt in das Zelt und suchten nach den besten Plätzen. Zwei alte Damen setzten sich vor ihn, kicherten und zupften beim Hinsetzen ihre Kunstlederröcke zurecht. Fleitman schaute hoch zum Trapez.


  Nach einer Stunde war das Zelt fast voll. Nach einer weiteren halben Stunde war es bis auf den letzten Platz gefüllt. Man ließ Klappstühle aufstellen für die Nachzügler. Das war auch eine von Fleitmans Ideen, um das Ganze möglichst authentisch zu machen.


  Fleitman sah, wie ein alter Mann suchend auf seiner Bank herumrutschte und hilflos mit seinem Gehirnanschlußgerät fuchtelte. Bald würden alle nach ihren Anschlüssen suchen.


  Die Hörner blökten los, und fünfzig rotuniformierte Kosaken sprengten in die Manege. Sie stießen kurze Schreie aus und sprangen dabei in voller Fahrt von ihren Pferden und wieder hinauf. Einer fiel hin: Es war kein Unfall. Den nächsten Auftritt bestritt der Muskelmann. Darauf folgten die dressierten Tauben. Fleitman hatte sie, um den Effekt zu erhöhen, durch fliegende Reptilien ersetzt. Ein Akrobat, der für den Jongleur eingesprungen war, ließ andauernd die Bälle fallen. Die Menge zischte und buhte und schrie und lachte. Der Akrobat konnte sogar erröten.


  Als die Clowns schließlich in die Manege kamen, um die Pause anzusagen, hatte Fleitman bereits drei Schachteln Popcorn geleert. Die Clowns waren schön verkleidet, aber von den Akteuren ähnelten zu viele dem jungen Fleitman. Ein kleines Versehen, dachte Fleitman. Es würde bald vorüber sein. Es war nicht so schlimm. Er warf den Clowns Popcorn zu.


  Der zweite Teil des Programms begann mit einem Raubtier-Dressurakt in der Hauptmanege, der flankiert war von Sprungartisten und Akrobaten mit langen Stäben. Über der rechten Seitenmanege traten Trapezkünstler auf; unter ihnen verbeugte sich eine Reihe von Elefanten vor der johlenden Menge. Fleitman beobachtete die Trapezkünstler. Der junge Mann war Fleitman. Und die junge Frau, die mit einem Salto auf ihn zuflog, war die junge Mary.


  Plötzlich ging ein Aufschrei durch die Menge. Kein Aufeinanderklatschen eingepuderter Handflächen war zu hören  die zugreifenden Hände des Mannes verfehlten die der Frau. Sie schoß auf den mit Sägespänen bedeckten Boden zu, auf die Clowns, die gerade eine Prügelei inszenierten. Ihr Schrei ging unter im Brüllen der Menge. Einige Leute lachten natürlich: Das ist nur Schau.


  Fleitman stand auf, hoch oben auf dem hölzernen Laufsteg zwischen den Sitzreihen. Er bemerkte nicht den Mann neben sich, der sich zur Seite gebeugt hatte, um seine Stecker aus der Schaltkonsole zu ziehen. Ein anderer Mann fiel von seiner Sitzbank, geriet für einen Sekundenbruchteil ins Taumeln, konnte sich nicht mehr festhalten und fiel mit einem dumpfen Aufschlag zwanzig Fuß tief auf den Boden. Die alten Damen vor Fleitman erbrachen sich und bespritzten einen alten Mann, der vor ihnen saß. Der fand das lustig.


  Dieser Zwischenfall war nicht vorausgeplant worden. Das Sicherheitsnetz war doch zehn Minuten zuvor gespannt worden; Fleitman hatte es genau gesehen. Es war spurlos verschwunden.


  Zwei weißgekleidete Männer kamen in die Manege gerannt. Während sie die Artistin auf eine Bahre legten, versuchte der Zirkusdirektor die Aufmerksamkeit des Publikums auf die Elefanten zu lenken. Die weißgekleideten Männer sahen aus wie Fleitman.


  Es folgte die Sprungbrettschau. Dann kamen weitere Akrobaten, dann die Pferdeschau. Die gehört gar nicht hierher, dachte Fleitman. Die Pferdeschau hätte schon vor der Pause kommen müssen. Aber die Menge jubelte schon wieder, man schloß sich wieder an die Konsolen an und applaudierte einem stolzen Reiter, der auf einem grauen Pferd durch einen brennenden Reifen sprang. Der Sattel des Pferdes löste sich, und der Reiter fiel in das Feuer, als er, mit einem Bein im Steigbügel hängend, von dem Pferd durch die Manege geschleift wurde. Zwei Männer mit Decken rannten auf ihn zu, um die Flammen zu ersticken, aber er lief mit lichterloh brennenden Haaren vor ihnen weg.


  Fleitman erinnerte sich nicht, so etwas eingeplant zu haben. Er zählte die Minuten bis zum Finale. Das kleine Feuer, das er geplant hatte, kam überhaupt nicht vor.


  Es war überfällig.


  Der Zirkusdirektor schwenkte seinen Stock und kündigte den Zuschauern die nächste Show an, während die Clowns an der Spitze der Künstler auf der Pferderennbahn um die Manege paradierten. Die Pferde tänzelten und stellten sich auf die Hinterhufe, und die Mädchen auf ihren Rücken warfen Kußhände ins Publikum; die Akrobaten glänzten vor Schweiß; der Muskelmann ließ seinen Bizeps anschwellen (er gehörte überhaupt nicht dahin); die Stripperinnen ließen ihre Kleider fallen. Die alten Damen keiften und schrien, die alten Männer zogen ihre Stecker aus den Konsolen und standen auf, um zu gehen.


  Noch nicht! schrie Fleitman.


  Das Zelt verdunkelte sich, die Künstler verschwanden, und durch die allmählich transparent werdenden Wände sah man Büros und Räume, in denen gerade Sitzungen stattfanden. Die Leute begannen, sich zu setzen. Fleitman fummelte an seinem Anschlußgerät herum. Ein Ekelgefühl überkam ihn. Es machte nichts; gleich würde es vorbei sein. Zum letztenmal.


  Fleitman lehnte sich zurück und stützte seinen Hinterkopf auf den Rand der über ihm stehenden Sitzbank auf. Das Trugbild war präzise: Die Wände wurden immer schmaler; sie schienen sich zu bewegen. Oben sah man, wie ein Lichtpunkt sich langsam verkleinerte. Fleitman schrie zusammen mit den Zuschauern. Ein Schwindelanfall. Er war in einem Aufzugschacht. Er verlor das Gleichgewicht. Eine der alten Damen vor ihm starb. Die andere gluckste, zog ihren Rock herunter und hüpfte von Rang zu Rang tiefer. Der Schacht schob sich teleskopartig auseinander und zog die Menge in seinen Riesenschlund. Fleitman hielt sich die Ohren zu und schrie.


  


  An dieses erinnert er sich nicht: Er träumt, daß er dem Licht entgegengeschwemmt wird. Sein schwerer Atem hallt in dem Schacht wider. Der Hall wird immer lauter und schwillt an, als er sich tausendfach an den Wänden bricht. Er erwacht, als er den Rand erreicht. Er öffnet die Augen und schaut in das grelle Sonnenlicht wie eine Ameise, der man den Stein, unter dem sie gelegen hat, weggenommen hat.


  


  Fleitman war allein. Das Zelt war verschwunden mitsamt den Sägespänen und den Holzverstrebungen. Flure, Wände und Decken waren eilig zusammengesetzt worden, um alle die Sitzungen, die für nach der Show geplant waren, beherbergen zu können. Fleitman hatte zuviel Platz beansprucht; als er sich bewegte, glitten zwei Türen hinter ihm zusammen, um einen großen Büroraum zu bilden. Ein paar Wortfetzen, dann ein klickendes Geräusch, als Wände sich zusammenschoben, um den Raum zu schließen, und andere Wände sich gleichzeitig öffneten.


  Er folgte einer glimmenden blauen Linie, die durch verschiedene Gänge führte. Er hörte das Echo seiner Fußtritte durch die metallenen Gänge hallen. Plötzlich war da ein zweites Echo. Tostier tauchte neben ihm auf, seinen Strohhut in der Hand.


  Siebenundsechzig Herzanfälle! Nicht schlecht, Mr. Fleitman. Unser alter Freund Toomis ist übrigens auch gestorben. Keiner kümmerte sich um ihn; sie wollten alle bloß schnell raus. Und Sie schliefen ein.


  Fleitman konnte den Aufzug am Ende der blauen Linie erkennen. Er beschleunigte seinen Schritt, aber Tostier ergriff ihn beim Arm und führte ihn hinunter zu einem anderen Gang.


  Wohin gehen Sie denn? fragte Fleitman und versuchte, sich dem Griff zu entwinden. Sie haben die blaue Linie verlassen!


  Tostier kicherte. Eine alte Dame rannte an ihnen vorbei und brach dann zusammen. Ihre Arme zuckten wie die Flügel eines Vogels. Sie rannte auf diese Weise schon die ganze Zeit um die Manege herum, sagte Tostier. Immer im Kreis. Ein Wunder, daß sie es bis jetzt geschafft hat.


  Fleitman blieb stehen, aber Tostier legte seinen Arm um seine Hüften und zog ihn weiter. Wohin bringen Sie mich? wollte Fleitman wissen.


  Tostier lächelte, und seine Grübchen wurden zu Furchen, die sein Gesicht zerschnitten. Nun, wir gehen an die Oberfläche. So war doch Ihre ganze Vorstellung gemeint, oder? Und die Szene mit dem Aufzug war sehr schön. Pure Wunscherfüllung. Und das machen wir jetzt. Einer hatte die Idee, einen Zettel an Ihre Apartmenttür zu heften und den Sensor abzustellen. Wissen Sie, so eine schriftliche Nachricht auf Pergamentpapier. Aber so ist es doch besser, finden Sie nicht auch?


  Fleitman wollte nicht weitergehen. Sie bogen jetzt um eine Ecke. Am Ende des Flurs sah er einen Aufzug.


  Eine alte Dame ist jetzt in Ihr Apartment gezogen, fing Tostier wieder an. Sie findet es ganz nett. Sein Griff um Fleitmans Arm wurde fester. Warum baten Sie denn nicht einfach darum rauszudürfen? Die Aufzugtür öffnete sich, als sie die Sensorschranke überschritten. Alberne Frage! Er stieß Fleitman in den Aufzug.


  Fleitman leistete keinen Widerstand. Er stellte sich in die Mitte der Aufzugkabine. Die Tür schloß sich. Fleitman glaubte zu hören: Gute Show. Kommen Sie wieder und besuchen Sie uns mal. Aber er wußte, daß die Türen schalldicht waren und er sich geirrt haben mußte. Plötzlich dachte er an die Bücher, und sie schienen ihm auf einmal sehr wichtig. Wahrscheinlich haben sie sie schon transformiert, dachte er.


  Die Kabinenwände schienen zu verschwinden, und Fleitman hörte, wie sein schwerer Atem im Schacht widerhallte und anschwoll, als er sich an den Wänden brach. Er schloß die Augen und wartete darauf, daß er das Licht von der Oberfläche rötlich durch seine geschlossenen Lider schimmern sehen würde. Er träumte von grotesken Clowns, die an der Oberfläche warteten, um in den Aufzug hineinzuspringen, sobald die Tür sich öffnete, und ihn mit ihren Gummimessern zu erstechen. Fleitman zitterte.


  Die Tür glitt auf. Ein Haufen Kinder bestürmte ihn, und sie versuchten, in den Aufzug zu gelangen. Sie waren vom Rennen ganz außer Atem, und Schweißperlen glitzerten auf ihren schmutzigen Gesichtern. Fleitman trat aus dem Aufzug heraus und schob die Kinder beiseite. Seine Augen schmerzten von dem hellen Licht. Hinter ihm stand der Straßenaufzug wie ein riesiger grauer Monolith.


  Was ist das? Was ist das? fragte ein Zwölfjähriger seine Spielkameradin. Sie zuckte die Schultern.


  Wir können uns da sowieso nicht eingewöhnen, sagte das kleine Mädchen. Sie drehte sich Fleitman zu und legte ihren Reifrock in Falten. Ich bin Bozena Boobs. Wollen Sie es tun?


  Fleitman verstand nicht, was sie meinte. Er achtete nicht auf die Kinder, die an seinen Händen und Kleidern zogen. Er schüttelte sie ständig ab.


  Die Gebäude waren größer geworden, seit er nach unten gegangen war. Und die Bürgersteigüberdachungen waren stellenweise zerbröckelt. Die Gebäude, durch Risse in der Plastiküberdachung verzerrt, verdeckten die Sonne und bildeten ihren eigenen, grauen Horizont. Fleitman schwindelte es. Er dachte an die Stadtstockwerke unter ihm, an die Gänge und Korridore, die wie Spinnengewebe aus dem Dunkel wuchsen, gleichsam wie fluoreszierende Ausläufer in dem Kristallgarten eines Kindes. Er fühlte sich aufgehängt inmitten der Stadt, und der schwere Stahl schien ihn von beiden Seiten zu zermalmen.


  Das künstliche Licht war zu hell; es tauchte die Straße in ein grelles Weiß und ebnete alle Erhebungen ein. Die Gesichter der Kinder sahen ganz platt aus. Fleitman bemerkte, daß die Fußgängertransportbänder nicht funktionierten.


  He, Opa, schrie ein Junge mit einem blauen Reißverschlußanzug. Fang das auf! Er warf mit einem Stück Plastik nach Fleitman, verfehlte ihn aber.


  Wir müssen gehen, sagte ein anderer Junge. Wir können nicht warten. Sie werden uns fangen. Er machte eine Pause, holte Luft und blickte herum zu den anderen Kindern. Los! Gehn wir! Er griff hastig nach Bozena.


  Laß sie! schrie ihr Spielkamerad und suchte nach einem Stein.


  Ich will den alten Mann anschauen, sagte Bozena.


  Sie können sowieso nur einen von uns mitnehmen.


  Fleitman glaubte, in der Feme ein Geräusch wahrzunehmen: Es klang wie das ferne Schreien und Grölen eines Pöbelhaufens. Die Kinder wurden immer mehr; sie hingen wie eine Traube an Fleitman. Fleitman schätzte ihre Anzahl auf mindestens vierzig. Ein kleines Mädchen schrie und weinte: Wir müssen gehen! Wir müssen gehen! Er kann uns nicht helfen!


  Die Kinder nahmen den Spruch auf: Er kann uns nicht helfen, er kann uns nicht helfen, riefen sie im Chor.


  Zick-zack-alter-Sack!


  Zick-zack-alter-Sack!


  Alter Sack!


  Lumpenpack!


  Um die Häuser herum lagen Gesteinsbrocken. Sie zerfallen langsam, dachte Fleitman.


  Alter Sack!


  Alter Frack!


  Zicke-zacke-hat-ne-Macke!


  Fleitman bedeckte sein Gesicht mit den Händen. Sie warfen mit Metallstücken und Abfall nach ihm. Ein Stück gelben Metalls traf sein Gesicht und schnitt ihm die Haut auf. Die Kinder sangen im Chor: Er kann uns nicht helfen, er kann uns nicht helfen.


  Hat ne Macke!


  Alte Jacke!


  Dicke Backe, schrie ein verkrüppelter Junge.


  Doofer Krüppel. Und andere Kinder stimmten mit ein. Doofer Krüppel, doofer Krüppel, aber es erstarb schnell wieder. Sie hingen alle wie eine Traube an Fleitman, rieben ihre schmutzigen kleinen Hände an ihm, riefen um Hilfe, spuckten ihn an, streichelten ihn, bohrten in der Nase, warfen Steine, rauchten Zigaretten, husteten, kicherten und rülpsten. Und ein kleines Mädchen schrie dauernd: Ich habe Angst!


  Ein Stück verdorbener Nahrung klatschte gegen Fleitmans Wange. Er fühlte, wie es an seinem Hals herunterglitt und in seinen hohen Kragen rutschte.


  Geh wieder dahin zurück, wo du hergekommen bist!


  Fleitman rannte um eine Ecke. Ein Stein flog ihm ins Kreuz. Die Kinder folgten ihm ohne Anstrengung und schrien und lachten. Sie brauchten kaum richtig zu laufen. Er überquerte eine Straße und bog in eine Hauptstraße ab. Sie war wie die anderen Straßen menschenleer. Die Fußgängertransportbänder standen entweder still oder waren zerstört. Fleitman sah, daß ein großes Plastikstück aus der Gehwegüberdachung herausgebrochen und gegen eine Häuserwand gefallen war. Es hatte dabei die Glasfenster von drei Stockwerken zerbrochen.


  Nun waren schon fast sechzig Kinder hinter ihm her. Sein Rücken war schon ganz taub. Beim Einatmen verspürte er einen stechenden Schmerz in der Brust. Er taumelte vorwärts mit vorgestrecktem Kopf und vornübergebeugtem Rumpf.


  Laß dich fallen. Das ist das einfachste. Sie werden dich zermalmen und dir das Gesicht zertreten.


  Er bog wieder um eine Ecke. Keine Abfälle, dachte er. Keine Menschen. Er sah keine Fenster in den Häusern.


  Er blieb stehen. Eine riesige Menschenmenge kam die Straße heruntergewalzt. Die Kinder waren hinter ihm, die schreienden Erwachsenen vor ihm. Die Kinder drehten sich um und rannten los. Die Menge ergoß sich wie ein Ozean über Fleitman.


  Jemand ergriff seinen Arm, aber er wurde wieder losgerissen und stolperte über eine junge Frau, die zu Boden gefallen war. Aus ihrem Kragen kam Blut geflossen.


  Die Menge riß Fleitman weiter. Er war wie ein Tänzer, der versuchte, auf einem sich wellenden Boden sein Gleichgewicht zu halten. Ein junger Mann winkte Fleitman zu und schrie: Dies ist ein Guter. Ist er nicht gut? Er sah aus wie Tostier. Fleitman bemerkte, daß eine Anzahl Männer schwarze Roben trugen. Ihr Haar war kurzgeschoren.


  Die Menge hörte jetzt auf zu rennen, und Fleitman begann, den Schmerz seiner Prellungen zu spüren. Die Menge hatte eines der Kinder gefangen. Es war ein kleiner, sommersprossiger Junge. Er strampelte und schrie, als er über die Köpfe der Menge hinweg weitergereicht wurde. Von den anderen Kindern war nichts mehr zu sehen.


  Der hier, der hier! schrie ein junger Mann, der direkt neben Fleitman stand. Fleitman duckte sich, als der Junge über ihn hinweggereicht wurde. Er glaubte, ein Flüstern zu hören. Es war mehr ein Vibrieren in seinem Ohr als eine Stimme.


  Was machen Sie? fragte Fleitman den Mann neben ihm. Der Mann trug eine schwarze Robe. Sein Gesicht war mit Pickeln und wunden Stellen übersät. Er blickte verwirrt. Nun, Sie sind darin, sagte der Mann. Nicht wahr?


  Worin?


  Wollen Sie sagen, daß Sie das nicht wissen? Dann …


  Der Mann wedelte mit den Armen in der Luft. Fleitman tat ein paar Schritte zur Seite, so daß sich einige Leute zwischen ihn und den Mann drängten. Bald war der Mann zu weit weg, um ihn noch anekeln zu können.


  Fleitman horchte. Das Murmeln in seinem Kopf war kaum hörbar; er konnte es entziffern. Er sah, wie der Mann in der Robe ihn angrinste: Es war Tostier.


  Die Stimme sagte: Vereinige dich nicht mit Ungläubigen; sie sollst du meiden. Können Rechtschaffenheit und Sündhaftigkeit zusammenkommen? Können Licht und Dunkelheit Gefährten sein? Kann Christus sich vereinen mit Belia? Können ein Gläubiger und ein Ungläubiger sich einträchtig die Hände reichen? Kann es eine Brücke geben zwischen dem Tempel Gottes und den Götzenbildern der Heiden? Der Tempel des lebendigen Gottes ist in uns. Also spricht Gott: Ich werde unter ihnen leben und wandeln; ich will ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein. Dieses sagt dir …


  Jemand schoß auf den kleinen Jungen. Er saß auf den Händen der Priester, die Beine übereinander gekreuzt.


  Er ist ganz schön imponierend.


  Er sollte es bis in die Dreißiger schaffen.


  Nicht auf diese Weise.


  Weitere Schüsse. Eine Explosion. Der kleine Junge schrie und weinte und versuchte, sich loszureißen. Die Priester hielten ihn fest, preßten seine Beine in die Lotusstellung und legten seine Arme über Kreuz. Die Menge johlte und tobte, kurz davor, Amok zu laufen und alles niederzutrampeln. Fleitman sah einige der Kinder. Sie schienen Spaß an dem Ereignis zu haben.


  Fleitman arbeitete sich mit den Ellenbogen bis zum Rand der Menge durch. Es blieben ihm nur noch ein paar Minuten, bis die Menge losrennen würde, alles niedertrampelnd, was sich ihr in den Weg stellen würde.


  Es ist nichts ohne Dornen!


  Fleitman drückte sich gegen die Wand des Gebäudes, um mit ihrer Grauheit zu verschmelzen.


  Weitere Schüsse. Das Gesicht eines Priesters explodierte. Kaum wahrnehmbares Lachen von Kindern. Fleitman schloß die Augen; wenn er sie nicht sehen konnte, dann konnten sie ihn auch nicht sehen.


  Die Menge löste sich auf; sie wußte nicht, wie sie über das Schicksal des neuen Königs entscheiden sollte. Das Geschrei verebbte, und die Menge verschwand langsam und allmählich aus dem Blickfeld.


  Die Schatten waren alle verkehrt.  De Chiricos Geheimnis und Melancholie einer Straße. Natürlich waren die Schatten verkehrt. Fleitman wartete, bis das kleine Mädchen, das einen Reifen vor sich herrollte, aus einem Schatten hervorkam. Sie rief: Ich bin Bozena Boobs. Wollen Sie es tun?


  Fleitman ging weiter. Er würde nach anderen Leuten suchen. Die augenlosen Häuser standen über ihm und beobachteten ihn, noch nicht bereit, zusammenzustürzen und ihn zu zermalmen.


  Mit einem Fußtritt beförderte er einen Plastikbehälter mit Müll aus seinem Weg und bog um eine Ecke. Die Fußgängertransportbänder waren in Betrieb. Er trat auf die Rampe und schloß die Augen zu einem Schlitz, bis die Häuserwände wie ein verschwommener grauer Wall an ihm vorbeihuschten. Eine alte Frau mit Paketen trat vor ihm auf das Band. Dann noch eine. Dann ein Junge und ein paar Teenager. Neben ihm stand händehaltend ein Pärchen. Eine Prostituierte berührte ihn sanft am Arm. Er sprang auf ein schnelleres Band über. Aber das Band war voller Menschen. Man konnte kaum atmen. Fleitman stieß die Leute beiseite und arbeitete sich zu einem Ausfahrtband vor. Er sprang ab, ohne auf die Bettler und Zuhälter zu achten.


  Die Häuser waren düster und sahen alle gleich aus. Es stank fürchterlich nach Abwässern, faulem Fleisch und Tabak. Darunter mischten sich Weihrauch, Schweiß und Abgase von Hilfsmotoren. Hinter den Verkaufstischen der Händler türmten sich Berge süßlich und beißend riechender Nahrungsmittel: Süßigkeiten und Öle, synthetische Früchte und stinkende Bonbons. Fleitman sah, wie drei Mädchen auf einem Podium auf der Straße tanzten. Ihre Körper waren mit Öl eingerieben; grelle Tätowierungen verzierten ihre gepuderte weiße Haut. Zu seiner Rechten befand sich ein einigermaßen ansehnliches Geschäft mit einer Säulenhalle aus Holzimitation. Das große Schaufenster war bunt umrahmt, um Kunden anzulocken. Über der Tür blinkte in regelmäßigen Abständen ein antikes Zeichen auf. Fleitman verstand den Sinn des Zeichens nicht.


  Ein glatzköpfiger Händler saß vor dem Geschäft und verkaufte geröstetes Brot. Ein kleines Mädchen ging auf Fleitman zu. Sie riß mit einer wütenden Gebärde ein Stück Brot von einem Laib los und stopfte es sich in den Mund. Fleitman dachte an die Nahrungsmaschine in seinem Apartment. Er sehnte sich plötzlich nach einem Stück Brot: Sein Appetit wurde noch angeregt von dessen Unansehnlichkeit. Das Mädchen ging an ihm vorbei. In seinen Haaren wimmelte es von winzigen, silbrig glänzenden Läusen.


  Fleitman hielt Ausschau nach einem Transportband, aber die meisten Nebenlinien waren nicht in Betrieb. Er ging zu Fuß. Er kam durch zahllose Straßen mit Märkten, Rummelplätzen und Bordellen. Dann und wann sah er dazwischen Büro-Modulgebäude und teure Geschäfte. Es müßten mehr Module kommen, nicht weniger, dachte Fleitman. Wahrscheinlich gab es auch mehr davon: Dies war wohl eine seiner sonderbaren Grillen.


  Da drüben! Das kleine Mädchen war Fleitman gefolgt. Brotkrümel klebten an der Vorderseite seines Kleides. Da drüben gibts was Gutes zu sehen. Kommen Sie, ich nehme Sie mit. Ich bin alt genug.


  Sie schloß zu Fleitman auf, aber der ging schneller, und sie fiel wieder zurück. Ich komme nicht mit. Ich bin ein Krüppel!


  Fleitman verlangsamte seinen Schritt. Sie hinkte beim Laufen; ihr rechtes Bein war kürzer als das linke. Warum habe ich das nicht vorher bemerkt, fragte Fleitman sich. Vielleicht ist es nicht dasselbe kleine Mädchen. Fleitman war nicht überzeugt.


  Wir müssen hier links abbiegen. Folgen Sie mir! Ich weiß, wo es ist.


  Wo was ist?


  Wir sind gleich da, sagte sie. Ich werde es Ihnen zeigen.


  Fleitman atmete durch den Mund ein; sie roch unangenehm. Sie führte ihn mitten in eine Menschenmenge. Fleitman wurde es wieder übel.


  Sehen Sie mal, da oben auf dem Haus!


  Eine junge Frau stand auf dem Fenstersims im siebten Stock eines alten Hauses, das schon teilweise abgerissen war. Zwischen den Gebäuden klaffte eine Lücke. Der Himmel war ein grauer Mund, der einen Zahn verloren hatte.


  Alle diese Gebäude sind alt, sagte das kleine Mädchen. Man hat damit begonnen, sie abzureißen. Ich schaue immer dabei zu. Ich sehe es gern; es ist immer dasselbe.


  Die Frau auf dem Fenstersims lachte und rief den Gaffern etwas zu. Sie sieht aus wie Mary, dachte Fleitman. Er wußte, es war tatsächlich Mary. Ihr Gesicht war dünner, als er es in Erinnerung hatte. Sie war jung, ungefähr siebenundzwanzig. Und sie war sonnengebräunt wie immer. Vielleicht unter einer Höhensonne, aber er erinnerte sich an den Bürgerstrand bei Cannes; er dachte daran, wie er alte Bierdosen aus dem Sand ausgegraben hatte. Die Ohrringe fehlten, die Haare waren kürzer. Sie zeigte mit dem Finger auf Fleitman und lachte.


  Die Menge feuerte sie an. Jemand gab einen Schuß auf sie ab. Sie lachte und winkte mit den Armen. Nur ein Verkäufer von Erfrischungen rannte in der Menge umher; er beeilte sich, so schnell wie möglich seine Ware loszuwerden, bevor sich die Nachricht verbreiten würde und andere Händler auftauchten. Er verkaufte Hot dogs. Das kleine Mädchen kaufte zwei.


  Kommen Sie! Essen Sie einen! sagte es. Das ist gut, nicht?


  Fleitman behielt Mary im Auge. Er bahnte sich einen Weg aus der Menge heraus. Das kleine Mädchen folgte ihm.


  Wir sollten besser zur Seite gehen. Sie wird gleich springen.


  Wir müssen ihr helfen! sagte Fleitman.


  Warum denn? Sie wirds ganz toll haben. Schauen Sie doch!


  Sie vollführte obszöne Bewegungen in Richtung der Menge. Die Menge schrie im Chor: Tus jetzt! Fleitman hörte, wie er den Leuten zuflüsterte. Das kleine Mädchen hüpfte auf und ab.


  Mary schloß die Augen und streckte die Arme vor.


  Mach die Augen auf! schrie Fleitman. Er wußte, wann sie springen würde; er hatte so etwas schon einmal gesehen. Sie lehnte sich mit gewölbtem Rücken über die Kante. Das ist richtig, dachte Fleitman. Sehr gut. Fleitman bemerkte, daß er laut schrie. Jemand hatte einen Kreis um die Menge gezogen. Fleitman entspannte sich.


  Sie sprang und klatschte vor seinen Füßen auf. Er nahm einen tiefen Atemzug von ihr und zählte die Eingeweide vor ihm. Ein gutes Omen: Der Verkäufer hatte aufgehört, Hot dogs zu verkaufen.


  Wollen Sie einen kleinen Spaziergang machen? fragte das kleine Mädchen. Es lächelte Fleitman an. Er schaute zurück, ungeduldig daraufwartend, daß etwas geschah. Dann nahm er die Hand des kleinen Mädchens: Sie war kalt und trocken.


  Er hörte, wie eine Reklameanzeige leise in seinem Kopf summte.


  


  Joe Stevens
 Schoß mit Aussicht

  WOMB WITH A VIEW


  


  Dr. med. Orville Felton, Facharzt für Gynäkologie, wandte sein Wie-fühlen-Sie-sich-denn-heute-Lächeln Schwester Beasley und der jungen Barbara Bolton zu, als er sein Sprechzimmer betrat, um mit der Untersuchung der unteren Regionen der letzteren zu beginnen. Mrs. Bolton, acht Monate verheiratet und seit acht Wochen schwanger, war von Schwester Beasley auf einem tischähnlichen Apparat placiert worden, der durch seine Vorrichtungen keine geringe Ähnlichkeit trug mit Folterwerkzeugen, wie man sie gewöhnlich mit der spanischen Inquisition in Verbindung bringt. Sie lag in einem Winkel von fünfundvierzig Grad, die nackten Beine gespreizt und festgeschnallt, die zierlichen Füße in blanken Metallsteigbügeln. Sie schien  und war es auch tatsächlich  vollständig ungeschützt in dieser Position zu sein.


  Nun, Mrs. Bolton, sagte der Doktor, versuchen Sie sich bitte mal zu entspannen. Ich werde Ihnen schließlich nicht weh tun. Er gab ihrer Hand einen beruhigenden Klaps, schritt zum Fußende des Tisches und kam zwischen ihre Beine zu stehen. Er beugte sich der Frau entgegen, spreizte sanft ihre Schamlippen auseinander und spähte hinein.


  Sterne warfen seinen Blick zurück.


  Dr. Felton blinzelte ungläubig, richtete sich auf, nahm seine Brille ab, um sie von möglichem Schmutz zu reinigen und kehrte zu Barbara Bolton zurück.


  Er sah Sterne, genau, ganze Wolken von ihnen, ein gleichmäßiges Licht ausstrahlend, langsam über einen Hintergrund von der tiefsten, absolutesten Schwärze, die Felton je erblickt hatte, wandernd.


  Er drehte sich zu der Schwester um. Mrs. Beasley, bat er sie, darauf bedacht, in seiner Stimme kein Zittern aufkommen zu lassen, würden Sie so freundlich sein, Mrs. Bolton ebenfalls zu untersuchen und mir zu berichten, was Sie sehen?


  Ist es eine Geschwulst? wimmerte nervös die Patientin.


  O nein, wehrte Felton hastig ab, nichts dergleichen. Wie ist es, Mrs. Beasley?!


  Sicherlich, willigte Schwester Beasley ein, kurioserweise zugleich lächelnd und die Stirn runzelnd. Sie guckte. Und schnappte nach Luft. Und wich zurück, Augen groß wie Wagenräder, schlug die Hände an die Wangen, war befremdet, verblüfft, total konsterniert. Was in aller Welt …?


  O Gott, dachte der Doktor beklommen, ich habe also richtig gesehen.


  Barbara Bolton setzte sich, soweit dies möglich war, auf, zog ein Tuch über ihre Blößen und ließ die beiden nicht aus den Augen. Was ist los mit mir, Herr Doktor? Was hat das zu bedeuten? Werde ich mein Baby verlieren?


  Es … es ist … äh … es ist nichts Besonderes, dessen versichere ich Sie. Er schwankte auf seinen Beinen, verzweifelt darum ringend, seine berufliche Würde zu wahren. Bitte, seien Sie nicht aufgeregt, und … erlauben Sie mir, noch mal … äh, ja. Du lieber Himmel!


  Barbara Bolton blickte ihn unsicher an, legte sich aber gefügig wieder zurück und ließ sich ohne Widerspruch aufdecken. Dr. Felton und die Schwester schauten sie, dann einander, danach wieder sie an. Keiner von beiden machte jedoch Anstalten, die Untersuchung über dieses Stadium hinaus fortzusetzen.


  So etwas habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesehen! krächzte Schwester Beasley schließlich.


  Barbara Bolton richtete sich erneut auf. Herr Doktor! Sie müssen mir sagen, ob etwas nicht stimmt! Sie müssen!


  Hilflos für eine Sekunde, wackelte der Doktor mit seinem Kopf. Es ist alles nicht in Ordnung, junge Frau! Er räusperte sich, legte seine zuckende Hand auf ihr nacktes, warmes Knie, um sie sofort danach wieder wegzuziehen, als hätte er heißes Eisen berührt. Sein Schlucken war hörbar. Felton beugte sich ein drittes Mal über seine Patientin, um ganz sicherzugehen. Die Sterne waren noch da, obwohl sie sich jetzt langsam zu bewegen und größer zu werden schienen. Sie kommen näher, schoß es ihm durch den Kopf, und ein Schauer überlief ihn. Behutsam führte er seinen Zeigefinger in Barbara Boltons Vagina ein. Anderthalb Gelenke in der Öffnung, stieß die Fingerspitze gegen etwas Hartes und Kaltes. Er wandte ein wenig Druck an, aber das Etwas gab nicht nach. Mrs. Bolton, sagen Sie … äh … fühlen Sie irgend etwas … Besonderes hier unten, wenn … äh … ich das mache?


  Blaue Augen weiteten sich erschreckt. Nein. Es ist doch nicht etwa Krebs?


  Nein, nein. Verdammt, dachte er verwundert, sie äußert sich fast hoffnungsvoll darüber. Ähem. Ist Ihr … war Ihr Sexualleben bisher befrie… ich meine, war es bisher so … äh … wie es sein sollte?


  J-ja, Herr Doktor. Wenn da etw…


  Und Sie sind bereits vor mir von einem Frauenarzt untersucht worden, nicht wahr?


  Ja, Herr Doktor. Wenn …


  Bemerkte dieser, ähem, irgend etwas … Ungewöhnliches?


  Was denn?


  Oder anders: Etwas, äh, wie es nicht sein sollte? Etwas, das nicht ordnungsgemäß war?


  Barbara Bolton schüttelte verwirrt ihren Kopf. Völliges Nichtverstehen wechselte mit Erschrecken in ihren Augen ab. Normalerweise eine ziemlich hübsche neunzehnjährige Kind-Frau, glich sie jetzt noch am ehesten einer durchlöcherten, aufgeblasenen Gummipuppe, die in sich zusammensackt, als sie zum niedrigeren Ende des Untersuchungstisches herunterrutschte.


  Dr. Feltons Gedanken kreisten um nichts anderes als um diesen Fall. Im Gegensatz zu Schwester Beasley durfte er nicht zugeben, niemals etwas Derartiges in seinem Leben gesehen zu haben. Die letzten sechzehn Jahre hatte er sein gutes Auskommen damit gehabt, die Intimitäten von Frauen zu begutachten. Weiterhin war er ein einigermaßen intelligenter und phantasiebegabter Mensch, der richtig ehrfürchtig wurde, wann immer er sich die Unermeßlichkeit und Vielfalt des Universums vergegenwärtigte oder über die Verheißungen der Sterne nachsann.


  Dennoch …


  … mußte er zugeben, noch niemals von einem Fall wie diesem in der Geschichte der Gynäkologie gehört zu haben, und auf diesem Gebiet kannte er sich ziemlich gut aus.


  … konnte er sich nicht erinnern, jemals von einem Phänomen wie diesem in der Geschichte der Astronomie Kenntnis erhalten zu haben, in der er doch immerhin soweit bewandert war, um auf Anhieb den Großen Bären herauszufinden.


  Doktor Orville Felton war in seinem Innersten erschüttert.


  Doktor Felton? erkundigte sich Schwester Beasley in seine Gedankenversunkenheit hinein. Meine Mittagspause hat gerade angefangen. Kann ich gehen, oder brauchen Sie mich noch? Ihr Ton gab ihm zu erkennen, daß sie nichts sehnlicher wünschte, als von der Bildfläche zu verschwinden.


  Oh, bitte, bleiben Sie noch!


  Ganz wie Sie wünschen, antwortete sie scheinbar bereitwillig, schoß ihm dafür aber einen todbringenden Blick zu und begab sich schicksalsergeben direkt hinter den Kopf der Patientin.


  In diesem Zustand kann ich Mrs. Bolton unmöglich nach Hause gehen lassen! schnauzte Felton sie an. Sein Blick glitt zur Decke, nicht wagend, seiner Patientin in die Augen zu sehen. Nun, Mrs. Bolton, Sie … haben mich mit einem einzigartigen Problem konfrontiert, einem Problem ohnegleichen in der Geschichte der Medizin, das können Sie mir glauben. Ich meine … äh, verdammt. Entschuldigung. Äh, Mrs. Bolton, ich habe beschlossen, es Ihnen ohne Umschweife zu sagen.


  Ich … ich erwarte das auch von Ihnen nicht anders. Bitte, ich muß es wissen. Barbara Bolton schaute sich hilfesuchend nach Schwester Beasley um, die jedoch ihrem Blick aus dem Wege zu gehen trachtete.


  Mrs. Bolton. Sie … Ihr … Da ist etwas Seltsames … oHimmel! Mrs. Bolton! Etwas ist hier unten nicht in Ordnung!


  Dann ist es doch Krebs, oder?


  Verflixt noch mal, beste Frau, nein, es ist kein Krebs!


  Nun, wenn ich es mir recht überlege, der Krebs könnte schon dort drin sein  zusammen mit einigen anderen Sternbil… Ruhig, Orville, alter Junge, ruhig Blut  und dich, Erich Segal, soll doch der Blitz bei der Notdurft treffen, um es mal zurückhaltend auszudrücken, daß du all diesen romantischen Quatsch über frühen Tod in jungem Alter verbrechen mußtest!


  Werde ich mein Baby verlieren?


  Mrs. Bolton, es … wird kein … Baby geben.


  Wie bitte?


  Ähem, Mrs. Bolton. Sie haben … Sterne in Ihrer Vagina.


  Waaaas?


  Sterne, Mrs. Bolton.


  Sterne? echote sie verständnislos.


  Sterne, bestätigte der Doktor.


  Sterne! plapperte sie automatisch nach, ohne zu verstehen.


  Einige Hundert! schaltete sich Schwester Beasley ein.


  Einige Tausend! korrigierte Doktor Felton. Sie schweben in einem schwarzen Universum.


  Sterne! plärrte Barbara Bolton in heller Aufregung los. Ihre Hände umklammerten die Ecken des Tisches, und ihr entzückendes, pralles Hinterteil hing halb über der Kante. Das ist doch nicht möglich!


  Ich weiß es aber, wimmerte der Doktor.


  Sie sind ja beide verrückt! Barbara Bolton schossen die Tränen in die Augen und kullerten ihr, Spuren des zerfließenden Augen-Make-ups hinterlassend, die Wangen herab. Sie lügen! Sie sind ganz einfach verrückt!


  Gut möglich, pflichtete ihr Felton besänftigend bei. Ich hoffe sogar noch immer, daß wir es sind. Aber das wäre die einfachste Lösung. Wir lügen Sie wirklich nicht an. Schwester Beasley und ich haben die Sterne mit eigenen Augen gesehen. Offen gestanden weiß ich nicht, wie ich mit solch einem Phänomen fertig werden soll. Ich weiß nicht einmal, was es überhaupt ist. Er machte eine Atempause. Ich möchte es Ihnen jetzt zeigen. Sie müssen es sich selbst ansehen. Nachher können wir vielleicht … äh, nun, das ist zunächst das einzige, was wir momentan tun können. Er wandte sich an die Schwester. Holen Sie doch bitte zwei Handspiegel. Diese entfloh eilfertig mit einer Miene aus tiefempfundener Dankbarkeit. Als sie mit den Handspiegeln zurückkehrte, wies Felton sie an, den einen vor das Geschlecht der schluchzenden Patientin zu halten, während diese selbst den anderen nahm. Als die beiden Frauen die Spiegelbilder aufeinander ausgerichtet hatten, gebot der Doktor: Passen Sie jetzt bitte auf! und wand seinen Arm unter Barbara Boltons Kniekehle durch, um die Schamlippen auseinanderzuspreizen.


  Barbara Bolton brach mitten im Schluchzen ab, als sie die Sterne sah.


  Dr. Felton schaute sorgenvoll drein, als er selbst hinsah. Die wenigen übriggebliebenen, umrahmt von den Schamlippen des Mädchens, muteten ihn entschieden größer an als vorhin und schienen sich nicht mehr zu bewegen. Sie kommen immer näher, stellte er fest, Jesus, sie sind ganz nahe gekommen! Und …


  Was, zum Teufel, passiert denn jetzt?!?!


  Ein undefinierbares Objekt schoß geradewegs aus der Schwärze nach vorn, anfangs ein stecknadelkopfgroßer, kreisförmiger Lichtpunkt, der zusehends wuchs und schwoll, bis es schien, die arme Barbara Bolton könnte ihn unmöglich länger in sich behalten. Er überdeckte die Sterne hinter sich, löschte die Schwärze aus, und dann war der Zeitpunkt erreicht, der er wirklich nicht mehr in die junge Frau hineinpaßte. Der Lichtstrahl in der Größe einer Zitrone flutschte aus der Vagina heraus, hinter ihm flatterten die Schamlippen im Knall blitzschnell einströmender Luft. Es stoppte abrupt, taumelte im Schneckentempo voran durch die Luft, etwa anderthalb Meter über dem Fußboden.


  Das Objekt entpuppte sich als eine Kugel, die außer einer Kette von glitzernden Facetten rund um ihren Äquator keine weiteren äußeren Merkmale aufwies. Sie strahlte ein schnarrendes Summen aus, als sie schleppend zur Decke emporstieg und ruckelnd und schlingernd und sich um sich selbst drehend quer über die schalldichte Deckenfüllung auf die weit geöffnete Tür von Dr. Feltons angrenzendem Büro zusteuerte.


  Was … was ist das? wollte Barbara Bolton, ein Lidzucken vom Nervenzusammenbruch entfernt, wissen.


  Felton schüttelte sprach- und verständnislos den Kopf. Er sagte auch dann nichts, als er die Kugel in sein Büro eindringen sah. Es dauerte eine ganze Weile, bis die Kugel ihren Flug quer über die Decke zum der Tür gegenüberliegenden Fenster hin fortgesetzt hatte. Sie kam erst zu einem Halt, als sie gegen die oberste Fensterscheibe klackte.


  O Gott! kreischte Schwester Beasley markerschütternd hinter ihm. Hier kommt noch eine!


  Im Umdrehen sah der Doktor eine zweite Kugel, in jeder Hinsicht identisch mit der ersten, aus Barbara Bolton heraustreten. Sie stieg ebenfalls zur Decke auf und lenkte ihren Flug in Richtung der Fenster im Raum nebenan.


  Schwester! Geben Sie Mrs. Bolton eine Beruhigungsspritze! Und streichen Sie alle Termine! Und … Unterbrochen wurde der Doktor durch einen Fußtritt in die Seite, erteilt von seiner wild zappelnden und strampelnden Patientin, als sie sich vom Untersuchungstisch aufzurichten versuchte. Er zwang sie wieder zurück und hielt sie dort fest. Schwester Beasley gaffte wie festgenagelt mit weitaufgerissenen Augen und offenem Mund. Nun machen Sie schon, verdammt noch mal! Das setzte sie in Bewegung.


  Draußen auf dem Erdboden an der Hauswand lagen die Scherben der zerbrochenen Scheibe. Einige von ihnen schienen wie von einer Flamme geschwärzt zu sein.


  Sein Verstand begann zu arbeiten, aber ehe Felton seine Gedanken richtig sammeln konnte, knallte hinter ihm eine Tür, und gellendes Frauengeschrei drang vom Wartezimmer herüber. Eine nur lakenbedeckte Barbara Bolton war dem Gewahrsam entflohen, unter Zurücklassen all ihrer Kleidung sowie einer dritten Kugel, die ihm entgegensummte. Zuerst war Felton versucht, nach ihr zu greifen, aber in Gedanken an das verbrannte Glas zuckten seine Finger zurück, und er ließ sie ungehindert passieren. Über seinen Kopf hinweg flog sie ebenfalls zum Fenster.


  Von irgendwoher tauchte Schwester Beasley auf, ein Tablett mit Spritzen in ihren zitternden Händen. Der Doktor funkelte sie an: Wo, zum Teufel, kommen Sie denn endlich her? Bevor sie unter Protest ihre Unschuld beweisen konnte, entriß er ihr das Tablett und zerrte sie am Arm hinter sich her in das Wartezimmer, das die Patienten ebenso wie die Sprechstundenhilfe offensichtlich aufgrund der wahnsinnigen Flucht Barbara Boltons geräumt hatten. Wir müssen unsere Patientin unbedingt finden, Beasley! Wir müssen sie finden und sie aufhalten! Sie ist zur gefährlichsten Person auf der ganzen Erde geworden!


  Aber Doktor, heulte die Schwester in seinem Kielwasser, wie können Sie so etwas behaupten?


  Unsere kleinen Besucher haben sich ausgerechnet diesen teuflischen Platz ausgesucht, um unbemerkt die Dimensionsbarriere zu überspringen! erläuterte ihr Felton keuchend, als sie in den Flur stürzten, sich durch zurückgebliebene kreischende Frauen und verständnislose Gaffer aus anderen Büros, einige davon zu Boden schleudernd, hindurchzwängten.


  Wovon reden Sie eigentlich?


  Verdammt noch mal, Beasley, die Menschheit wird überfallen!


  Und blitzartig durchzuckte ihn das Wissen, daß alle vier Minuten irgendwo auf der Erde eine Frau gebärt …


  


  Nachwort


  


  Es jedem recht zu machen, ist bekanntlich schwer, aber  wie man so schön sagt  wer vieles bringt, bringt manchem etwas. Wenn in dieser dritten Folge von Kopernikus elf Geschichten von sehr verschiedenartigen Autoren präsentiert werden, dann bleibt in der Tat zu hoffen, daß Ihnen, dem Leser, die eine oder andere besonders gut gefällt. Der Schwerpunkt liegt dabei auf relativ kurzen, pointierten Stories, als deren Meister in der angloamerikanischen Science Fiction wohl immer noch Fredric Brown zu gelten hat. Es ist schon eine besondere Kunst, in Form einer knappen Skizze, einer Momentaufnahme, ein Thema herauszuarbeiten und auf wenigen Seiten rund zu machen. In Amerika wird diese kurze Form besonders gepflegt  schließlich wurde sie mehr oder weniger von Edgar Allan Poe erfunden , auch und gerade in der Science Fiction. So werden in amerikanischen SF-Magazinen zumeist die kürzeren und längeren Beiträge sorgsam in Rubriken wie short stories und novelettes geschieden, die kürzeren Beiträge relativ besser bezahlt, und jede der Kategorien hat ihren eigenen HUGO oder NEBULA.


  Fredric Brown lebt nicht mehr, putzmunter hingegen ist der 1928 in New York geborene Robert Sheckley, der zeitweise in England lebte, inzwischen aber  als Kurzgeschichtenredakteur des amerikanischen Magazins Omni  wieder in die alte Heimat zurückkehrte. Und Sheckley steht Fredric Brown in nichts nach. Er hat inzwischen weit über zweihundert SF-Stories veröffentlicht (vier seiner Kurzgeschichtensammlungen sind auch in deutscher Sprache erschienen, ferner zwei Romane, darunter Das zehnte Opfer, die Adaption eines Filmdrehbuches, das  wie Wolfgang Menges Fernsehspiel Das Millionenspiel  auf Sheckleys Story The Seventh Victim beruht). Fast alle diese Kurzgeschichten sind ein Lesegenuß. Die verlorene Zukunft (The Future Lost), seine neueste Geschichte, macht da keine Ausnahme, meine ich.


  Ein weiterer Autor, der es eigentlich nicht nötig hat, eigens vorgestellt zu werden, ist Philip K. Dick. Er wurde zwar vor allem durch spektakuläre Romane bekannt, aber er hat in den bisher fast dreißig Jahren seiner Tätigkeit als SF-Autor immer wieder viel und gern für die SF-Magazine gearbeitet. Wie gut Dick auch als Story-Autor ist, beweist Der Fall Rautavaara (Rautavaaras Case), ebenfalls eine brandneue Geschichte, die er für Omni schrieb. Wer mehr von Philip K. Dick lesen möchte, hat dazu reichlich Gelegenheit, denn inzwischen sind fast alle Buchpublikationen des Autors in deutscher Sprache erhältlich, darunter auch eine Auswahl seiner besten Geschichten (als Playboy-SF-Taschenbuch). Eine weitere dicke Kurzgeschichtensammlung befindet sich für die Reihe Moewig Science Fiction in Vorbereitung: Es handelt sich um die zu einem Buch vereinigten Sammlungen A Handfull of Darkness und The Preserving Machine, wobei Überschneidungen mit The Best of … vermieden werden. Ebenfalls bei Moewig in Vorbereitung (zum Teil als Hardcover): eine weitere neue Story-Sammlung, seine beiden neuesten Romane und drei ältere Romane.


  Daß Robert Thurston mehr kann als er mit Kampfstern Galactica beweisen durfte, läßt seine Story Umarme den Sämann (Seedplanter) ahnen. Inzwischen hat Thurston den galaktischen Kampf abgeschüttelt und schrieb mit Alicia II (bei Moewig in Vorbereitung) einen Roman, der bei der Kritik ein starkes, positives Echo auslöste.


  Groß im Kommen ist auch Thomas F. Monteleone, hier mit Fiores Traum (A Creature of Accident) vertreten, der in Amerika schon sechs SF-Romane veröffentlicht hat. Bis auf den Erstling werden diese Romane in absehbarer Zeit auch bei verschiedenen deutschen Verlagen erscheinen, darunter die fantasyorientierten Romane Guardian und Ozymandias, die für diese Reihe vorbereitet werden.


  Bob Buckley veröffentlicht seit 1970 gelegentlich Science Fiction-Stories, die ohne Ausnahme in Analog erschienen sind. Zwei davon, Die Umgewandelten (Transfigurement) und Das Sternenloch (The Star Hole) stellt dieser Band vor. Sie zeigen einen Buckley, der phantasievoll die alte, abenteuerliche Weltraum-Story neubelebt. Trotz seiner wenigen Stories hat Buckley zumindest bei Analog-Lesern ein großes Renommee, und so erschien dann auch 1980 sein erster Roman, World in the Clouds, in eben diesem Magazin in Fortsetzungen.


  Paul J. Nahin schreibt erst seit kurzem Science Fiction, aber die beiden hier veröffentlichten Stories Ein Geschenk für Newton (Newtons Gift) und Klassentreffen (Reunion) zeigen, daß er die eingangs erwähnte schwierige kurze Form der Erzählung ausgezeichnet beherrscht. Das meinen offenbar auch die Redaktion und die Leser von Omni, wo die meisten seiner Stories erschienen sind.


  Bleiben schließlich noch Ohne Netz und doppelten Boden (There Are No Banisters) von Jack Dann, Vorgeschmack aufs Nachleben (A Taste of the Afterlife) von Charles Platt und Barrington J. Bayley sowie Schoß mit Aussicht (Womb, with a View) von Joe Stevens, die thematisch und von der Auffassung ihrer Autoren her wohl gar nicht unterschiedlicher sein könnten und wieder einmal das breite Spektrum der Science Fiction aufzeigen.


  


  Hans Joachim Alpers
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